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Borrede 


Wenn e8 wahr ift, daß eine Vorrede eigentlich nur 
dadurch den Schlüffel zur richtigen Beurtheilung einer 
Schrift abgibt, daß fie einen Blif in die Subjef: 
tivität ihres DVerfafferd gewährt, fo werde- ih’8 an 
einem ſolchen nicht fehlen laffen dürfen und erlaube 
mir zu dem Ende folgende Mittheilung. 

Die erfte Anlage zu gegenwärtiger Schrift, over 
vielmehr ihren einzelnen Abfchnitten, war durchaus 
nit für das Wublifum berechnet und verdanft ihr 
Entſtehen lediglich dem Umftande, daß ich meine Fe: 
rientage zu Fleinen Reifen zu benußen pflegte, denen 
ich einen aewiffen Zweck unterlegte, indem ich Gegen: 
ffände und Orte, worüber ich gelefen, oder wovon id) 
gehört, foweit es meine Verhältniſſe erlaubten, felbft 
feben und durch VBeranfhaulichung das Gelefene fefter 
einprägen wollte, Bei folhen Ercurfionen zeichnete ich 
mir Alles, was nur irgend von nterefje für mic 
war, in der Pegel auf. Auf diefe Weife lernte ich 
nach und nad) das gefammte Großherzogthum Heffen 
mit feinen Nachbarländern ziemlich genau kennen, und 
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das hiſtoriſche Material hierüber gewann Beiträge, die 
in Büchern zum Theil nicht zu finden waren. Ins— 
befondere hatten mich meine Berhältniffe oft gezwun: 
gen, meine Ausflüge auf die nächften Umgebungen, die 
Wetterau, zu befcehränfen. Ber ihr überzeugte ich 
mic) nachgerade ganz befonders, daß die Maffe beveu- 
tender Vorarbeiten zur Gefchichte des Mittelalters, 
welche wir namentlih in den lebten fünfzig Jahren 
fo manchen fleißigen und gründlichen Forfchern *) ver: 
danfen, außer allem Verhältniffe zu Dem fiehe, was 
wir bis jeßt über die Urgefchichte derfelben befißen, 
daß lebtere, als eigentliche Grundlage einer Gefchichte 
fihtbar gegen jene vernachläffigt war, und daß man 
zu einer Zeit, wo doc faft überall ein fo reger Sinn 
für gründliche Gefchichtsforfhung ſich zeigte, immer 
noch auf ein altes Fundament baute, das hier und da 
morfch, wenigftend Feinedwegd von Kennern gehörig 
geprüft war. 

Wenn aber Sefhihtsforfhung vernadläffigt 
war, fo durfte e8 nicht wundern, daß der Gefchicht: 
fhreiber, der ja nicht überall ſelbſt Forfcher fein 
kann, fondern fih gar oft mit dem von jener gege— 
benen Materiale begnügen muß, nicht felten Fehlſchlüſſe 
madt. Und fo überzeugte ich mic denn auch, Daß 
nicht nur Die, welche das Unglück haben, bei ihren 
biftorifchen Arbeiten mehr den Eingebungen der Phan- 


*) Zu früh giengen unter denfelben v. Fichard, Eigenbrodt 
und Thomas für die Gefchichte unferer Gegend zu Grabe, 
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tafie, als dem prüfenden Verftande zu folgen, faft 
lauter Luftfchlöffer gebaut, fondern fogar tüchtige Ge; 
ſchichtſchreiber, Männer wie Wenck und Schmidt, 
da zuweilen Fehlfchlüffe gemacht hatten, wo fie auf 
jo mangelhafte Grundlagen hatten fußen müffen. 


Da fühlte ich in mir den Beruf, eine Urgefchichte 
der Wetterau zu fihreiben. Die Zeiten fehienen nicht 
ungünftig. Die großen Kämpfe, welde fo lange das 
deutfche Vaterland erfchüttert hatten, waren längft 
glücklich beendigt; nachgerade waren Viele aus der 
alten Lethargie aufgeweckt; die Weltherrſchaft des Ego— 
ismus wankte wenigſtens hier und da, ſowie die Liebe 
zum Vaterlande erwacht war, und mit letzterer war 
auch ein neuer Sinn für Geſchichte erſtanden. Par— 
theien, welche eine Zeitlang ihr Weſen trieben und 
nur, wie gewöhnlich gefchieht, ein Für und ein Wider 
geftatten wollten, glaubte ich in meiner Liebe zur Hei: 
math und zum Vaterlande überfehen, felbft ein Ver: 
fennen von Andern mit Hülfe diefer Liebe ertragen zu 
fönnen. — Bald aber fand ih mic, troß alles For: 
ſchens, gerade bei den interefjanteften Abfchnitten, wie 
denen der Religion, der Sprache, des öffentlichen und 
häuslichen Lebens ꝛc. oft fo von allen Hülfsmitteln 
verlaffen, daß e8 mir nicht möglich war, auch nur in 
Etwas dad große Dunkel zu verfoheuchen oder Gegen: 
ftände zur Sprache zu bringen, wenn ic) mich nicht 
darauf beichränfen wollte, Das wiederzugeben, was 
Andere bereit über das gefammte Vaterland und 
defjen Urbewohner gefagt hatten. 
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Unter diefen Umftänden mußt’ ich wohl mein Bor: 
haben bald wieder aufgeben, und Das um fo mehr, 
als Förperliches Keiden und Anderes mich ohnehin von 
einer größeren literarifchen Arbeit abmahnten. Da 
aber der Geift, einmal an Wirfen nad) Außen gewöhnt, 
thätig fein will, fo fuchte ich mir ein Fleinered Feld 
und hatte hier die Freude, zu bemerfen, daß der 
Same, den ich ausftreute, nicht ganz in Dornen fiel. 
Ich wurde endlih aud von Außen her zu einer Mit- 
theilung des Materials, das ſich unter der Hand ver: 
mehrte, für das größere Publifum ermuntert, und 
indem ich außerdem die Hinfälligfeit des irdifchen 
Dafeins erwog, fo fand ich als Auskunftsmittel mic 
zur Herausgabe von »Beiträgen« gerne bereit. So ent: 
ftand aus einer »Ulrgefchichte der Wetterau« der etwas 
fylbenreichere aber bei Weitem weniger in ſich fafjende 
Titel »zur Urgefchichtee. 


Dem Lefer habe ich insbefondere noch Folgendes 
mitzutheilen. Er wird in dem Werfe nicht allein fin: 
den, was ich über die Urgefihichte der Wetterau gele— 
fen und fonft erforfeht habe, fondern audy auf manche 
Punkte aufmerffam gemacht werden, die noch gar 
nicht oder nicht hinlänglich erforfeht find. Er wird 
fi) überzeugen, welch ein reiches Feld dem fünftigen 
Forfcher noch offen liegt. Möchte darum nur meine 
Schrift einem folhem Beranlafjung zu einem recht 
umfafjenden Werfe werden! Die meinige hat alsdann 
ihren Zwed erreicht und wird als veraltet und unge: 
nügend bei Seite gelegt werden Ffünnen. — Bor der 
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Hand wollte icy aber damit nody einem anderen Be: 
dürfniffe abhelfen. Süngeren Lefern nämlich, welche 
Luft und Liebe zur vaterländifchen Alterthumskunde 
fühlen ‚und doch Feine Gelegenheit haben, fih in 
größeren und foftbaren Werfen oder in öffentlichen 
Sammlungen darüber zu belehren, möchte ich gerne 
den Standpunft anmeifen, auf welchem die Alter: 
thumsfunde gegenwärtig fich befindet und dazu in 
diefem Werfe einen wenn auch unvollftändigen Leitfa— 
den in Ermangelung eines andern an Handen geben. 
Es find darum aud) einige Gegenftände in den Ab- 
bildungen beigefügt, welche fonjt wohl hätten wegblei- 
ben können. 


Die Abbildungen felbft machen durchaus Feine 
Anfprühe auf Fünftlerifhen Werth, fondern follen 
nur die Gegenftände fo wahr und treu, ald es in 
verfleinertem Maaße möglich ift, wiedergeben.”) Sch 
muß Dabei, wie überhaupt bei dem in dem Werfe 
vorfommenden Längenmaaße bemerfen, daß fat überall 
das großh. heſſ. Maaß und zwar darum zu Grunde 
gelegt wurde, weil das Werk doc zunächft für Leſer 
im Großherzogtbum Heffen beftimmt ift. Auswärtige 
aber können fih leicht damit helfen, daß die großh. 
heſſ. Klafter aus 100 Zoll beſteht, Ein Zoll aber 


*) Der Kenner wird ihnen anfehen, daß fie eine Auswahl aus 
verfihiedenen Zeichnungen find. Daher fommi es, daß zumei- 
len auf Einer und berfelben Tafel verſchiedener Schattenwurf 
fih findet. 
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gleich 25 franz. Millimetern iſt, demnach 4 großh. 
heſſ. Fuß Einen franz. Meter machen. 


Sollte ſich mancher Leſer in der Wetterau erin— 
nern, Dieſes oder Jenes, was hier vorkommt, an— 
derswo (z. B. im Friedberger Intelligenzblatte) ſchon 
einmal geleſen zu haben, ſo erlaube ich mir zu be— 
merken, daß dieſes Frühere von demſelben Verfaſſer 
herrührt, dem man's ja nicht verargen kann, wenn 
dieſelben Gedanken dieſelbe Form beibehalten. Was 
ich aus Andern ſchöpfte, habe ich treulich angegeben. 
Wenn ich aber manche Werke über die Wetterau gar 
nicht erwähnte, ſo geſchah's aus dem einfachen Grunde, 
weil ich für mich nichts darin gefunden hatte. Wer 
eine reiche Literatur ſucht, der findet fie in Dr. 
Woalthers literar. Handbuch für Geschichte und 
Landeskunde von Hessen. (Darmstadt. 1841.) 


Für den Fall, daß das Werf in die Hände die 
ſes oder jened großen Geiftes fällt, der die Achfeln 
Darüber zuckt, daß man fich mit ſolchen minutissimis 
befhäftigen könne, erfläre ich, daß ed für ihn durch— 
aus nicht gefchrieben ift. Sch tröfte mich bei dem 
Achſelzucken mit dem fpanifhen Gefhichtsfchreiber 
Mendoza, der in der Borrede zur Gefchichte der 
Empörung der Mauren in Grenada fagt: »Ich weiß 
wohl, daß Vieles von Dem, was ich bejchreibe, Man: 
chem geringfügig jerfcheinen wird« ꝛc. Wer aud) allen: 
falls glaubt, daß alte Sagen nicht zum Material 
einer Urgefchichte gehören, der beliebe nur das Xlte 
Capitel zu überfchlagen als eine unnöthige Beilage. 


— — 


Es iſt immer beſſer, der Leſer findet in einem Werke 
mehr als er braucht, als zu wenig. 


Finden aber alte Bekannte und Freunde hier und 
da Stellen, worin ich ihren Angaben widerſprechen 
mußte, fo mögen fie bedenken, daß überall die Wahr: 
heit und die Ueberzeugung vor der Freundfchaft den 
Vortritt hat, fhon nach dem alien Sprüchworte: 
amicus Plato, amicus Aristoteles, magis amica 
verıtas. 

Schließlich Fann ih nit umhin, den Männern, 
an welche ich mich bei meinen Forſchungen ſchriftlich 
oder mundlich wandte, für die große Bereitwilligfeit, 
womit fie mir entgegenfamen, meinen herzlichen Danf 
hier öffentlich auszufprechen, ohne daß ich fie gerade 
Alle einzeln zu nennen vermag. Es iſt gar ermun- 
ternd, ein ſolches humanes Zuvorkommen überall zu 
finden. 

Und fo wünfche ich denn den Leſern und Nicht: 
fefern meined Buches alled Gute, meinem Buche aber 
nachfichtövolle Beurtheiler, denen dad »non ommia 
possumus omnes« eingedenf ift. 


Friedberg in der Wetterau 
am 1. Januar 1843, x 


Ph. D. 
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L. 
Die jeßige Wetterau, ihr Gebiet 
und 


ihre Bewohner. 


Als der heilige Sturmi von feinem Lehrer Bonifaciud 
im Jahr 736 nad Chriſti Geburt ausgegangen war nach der 
Gegend von Fulda, wo damald noch überall Wildniß herrfchte, 
war er eined Abends im Begriffe, fich ein Lager und einen 
Schuß gegen die wilden Thiere zu bereiten. Da vernahm 
er im Waſſer ein Geräufh. Ungewiß, von wem bafjelbe 
berrühre, fhlug er mit dem Beile an einen Baum, und nun 
näherte fich ihm ein Menſch, der ihm auf die Frage, wo er 
berfomme , antwortete: er Eomme aus der Wedereiba und 
führe dad Roß feined Herrn Ortes ). 

Dies ift die ältefte Erwähnung des Namens der Gegend, 
welche heut zu Tage im Munde des Volkes Wetterau heißt, 
und zu deren Urgefchichte wir Beiträge zu liefern beabfichti: 
gen. Damals und wohl lange vorher war dad deutiche Bas 
terland in Gaue (kouwi, gouwi, gewi) getheilt, und auch 
die Wetterau war ein folder, der aber, wie noch ein ans 
derer in Deutfchland, ausnahmsweife niht Gau, fondern 





1) Vita $. Sturmi in Pertz mon. Germ. Il, 369, * 
Archiv d. heil. Vereins, 3 M. 3. 9, 1 


Giba geheißen ?), und nad einem der Flüßchen, die ihn 
durchfchlängeln, benannt wurde. Der Umfang diefes Gaues 
ift bereit durch Gefchichtöforfcher, wie Wend und Kre— 
mer °), befchrieben worden, und braucht bier nicht näher 
bezeichnet zu werden. — Nachdem die Gauverfaffung fich all: 
mählich aufgelöst, entftand, wie in mehreren Gegenden 
Deutfchlands, hier eine Landvogtei, deren Worgefegter der 
Landvogt (advocatus provincialis) hieß und über einen 
größeren Strich Landes, der durch den Landfrieden bezeich: 
net war, vom Kaifer eingefegt wurde. Der Name des Gaued 
ging fomit in den einer Landvogtei oder Provinz über, 
deren Gränzen bei Weiten die des früheren Gaues überſchrit— 
ten und nördlich bis Kahnftein, Montabauer, Gladen» 
bach und Homberg, öftlih bis Schlühtern, dann bis 
an die Ufer de3 Main: und Rheins und den Ausfluß der 
Lahn gingen ). — Der jebige Sprachgebrauch bezeichnet unter 
Metterau ein engered und ein weiteres Gebiet. Sm enge: 
ren Sinne verfteht man darunter den Faum etliche Stunden 
breiten fruchtbaren Landſtrich zwifhen Edhzell und Fried: 
berg, und allenfalls von Vilbel bis Butzbach. Wir neh: 
men's aber in etwas weiterem Sinne und verftchen darunter 
die Gegend, welde wir hier genauer bezeichnen wollen und 
die zwar nicht ganz in fich faft, was zum alten Gau Wet: 
tereiba gehörte, dagegen aber ein Stüd vom Nidda-Gau 
in fich fchließt. 

Unweit der Stadt Hanau vereinigt fich die Kinzig mit 
dem Maine, und etwa 8 Stunden weiter weftlih, nahe 
an dem Städthen Höhft, nimmt der Main einen andern 





2) Wingarteiba, _ Val, Grimm deutsche Rechtsalterthümer. 496. 

3) Chr. J. Kremer Gefh. des Rheinifchen Franziens. Mannh. 
1778. — H. B. Wenck heſſ. Randeögefchichte I. 1783. II. 1789, 

4) Guden Cod. dipl. 111, 432. Vgl. Archiv für heſſ. Geſchichte. 
I, 337. 
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Fluß, die Nidda, in ſich auf. Zwiſchen dieſen beiden, der 
Kinzig und der Nidda (oder vielmehr großentheils deren 
Nebenflüßchen Seemen und Nidder), ſtreicht faſt parallel 
mit dem Maine von Südweſt nach Nordoſt eine mäßige An— 
höhe, deren höchſter Punkt die Berger Wart ift. Diefe 
Anhöhe bildet die füdlichfte Gränze der Wetterau; auf ihrer 
MWaffericheide läuft, wie wir fpäter hören werden, die „hohe 
Straße” bin. 

Die weftlihe Gränze der Wetterau macht derjenige Theil 
de8 Taunus-Gebirges (die Höhe genannt), welcher vom 
Seldberge aus nah Nordoften ftreicht und ſich den Lahns 
gebirgen nähert. Der Name Taunus, ein celtifches Wort, 
fommt zwar fehon bei alten Schriftfiellern vor, wurde aber 
erft feit etwa 100 Sahren in Schriften wieder gebräudlich, 
ohne jedoh in das Wolf übergegangen zu fein *). Geine 
höchſten Punkte find der große und Eleine Feldberg und 
der Altkünig (Altfing). Erfterer hat bei ziner Höhe von 
3519 Großh. Heff. Fuß einen Fahlen Gipfel von 80 bis 100 
Morgen, auf weldem fi mehr nördlich ein bedeutender 
Duarzfelfen befindet, der Brunbhildenftein genannt, deffen 
fhon in den 3. 1043 und 1221 urfundlid Erwähnung ge: 
ſchieht )). Von dem Feldberge durch ein ftilles Thal getrennt 
thront über dem Mainthale der fteile Altkünig mit feinen 
gewaltigen Ringwällen und Vorbergen, worunter der Din: 
gesberg, der Hühnerberg (Hünenföppel) und der 
Dalmweöberg (von Neuhof Dalwigsberg, von Hr. v. 
Gerning Thalwegsberg genannt), letzterer mit der gro: 





5) Es ift in neueren Schriften Viel von den Schönheiten biefes Ges 
birges gefagt, aber wenig zur näheren Kenntnif defjeiben gethan worden. 
Sest, da wir bie trefflichen Karten von Stumpff und von dem Großh. 
Heſſ. Generalftabe befigen, wäre es wohl an ber Beit, dafjelbe dem 
Publikum bekannter zu machen. 

6) Joannis Rer. Mog. SS. II, 514. Guden Cod. dipl. I, 479. 
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Gen und Fleinen „weißen Mauer und den „alten Höfen”, 
deren wir fpäter noch gedenken werden. Bon ihnen durch 
eine Thalſchlucht gefchieden, welche der Urfelbach durdhfließt, 
der aus dem obenerwähnten, zwifchen dem Feldberge und 
dem Altfünig liegenden Thale fih durchwindet, Tiegt der 
Lindenberg und die Goldgrube, leßtere mit ihren großarti: 
gen alten Befeftigungswerfen, welche die Umgegend beherrfchen. 
Dagegen ftreihen vom großen Feldberge bis zum „eifers 
nen Schlage“, wo jeßt die von Homburg nah Ufingen 
führende Chaufjee den Pfahlgraben durchfchneidet, der Mit: 
telberg, Klingenfopf, Roßkopf, Bleibeskopf, Kiß— 
hübel und Herzberg. Meiter nordöftlich liegen der Lin: 
denfopf, die Gickelsburg, der Heffelberg und Gauls— 
kopf, zwifchen welchen leßteren wieder eine „weiße Mauer‘ 
ericheint ”). Bon dem ehemaligen Klofter Thron an bis 
zu dem Orte Köppern wird das Gebirge von einem roman: 


7) Ein Theil des großen Feldbergs, ſowie der kleine Feldberg, der 
Atkünig, Dingesberg, Dalwesberg und Hlhnerberg aehören zum Ge: 
biete des Herzogtbums Naffau. Zu Heffen: Homburg gehört, außer 
dem größeren heile des großen Feldbergs, der Mitteiberg, Lindenberg, 
Kißhübel, Bleibeekopf, Herzberg, die Silbergrube, der Lindenkopf, Lands 
grafenberg, Steinidelöfopf, Der Kolbenberg ift Kurheffiih. Die Gold: 
grube gehört zum Gebiete der freien Etadt Frankfurt. Zum Großher— 
zogthum Heffen endlich werden gerechnet: der Klingenkopf, Roßkopf, die 
Gickeleburg, der Hefielberg, Gaulsfopf, der graue Berg großentheils, 
und der Winterftein. Faft alle diefe Waldgebirge gehörten einft zu den 
3 alten Marken, der hohen Mark, der Geulburger und der Rod— 
heimer Mark, deren Weisthümer fich nod) erhalten haben. Sn neueren 
Zeiten wurden fie fo getheilt, daß Kurheffen feinen Theil für Maffenheim 
und Praunheim, die freie Stadt Frankfurt den ihrigen für Bonames, 
Niedererlenbach, Dortelweil und Niederurfel, auch bei Dillingen ein Stücd 
für Niedererlenbach erhielt, Um den Klingenkopf ift Niederefchbacher, 
um den Roßkopf ift Oberefchbacher Wald, Der Heffelberg und die Gickels— 
burg liegt in Dbererlenbadyer, die weiße Mauer aber und der Gaulskopf 
im Petermweiler Walde, 
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tifhen Thale durchſchnitten, durch welches der Erlenbac 
fi fchlängelt, der etwa eine Biertelftunde unterhalb Vilbel 
fib mit der Nidda verbindet. Zwiſchen dem Städtchen 
Ufingen und dem Dorfe Dbermörle fcheidet fih das Ges 
birge abermals durch ein maleriſches Thal, welches dem Ufas 
babe feinen Durchgang gewährt. Zwiſchen beiden Thälern 
liegt der graue Berg, der Wellenberg und der Winter— 
ſtein, deſſen höchſte Gipfel der Steinkopf, Kuhkopf, 
Saukopf und der Winterſtein (im engeren Sinne; er 
trägt feinen Namen von einem Quarzfelſen) find. Nördlich 
dem Ufabache beginnen die Berge, melde fich, wie oben 
erwähnt, mit den Tahngebirgen verzweigen , und deren höchite 
Spisen die Heffel bei Bodenrod und der Hausberg 
bei Hochweiſel find. 


Bon diefem Hausberge, oder vielmehr dem nordöft- 
licheren Heidelbeerberge, ftreicht eine mäßige Anhöhe 
nordöftlid über Grüningen hinaus. Auf derfelben. läuft, 
wie wir fpäter fehen werden, ber alte Pfahlz oder Heeg— 
graben bin. Hier ift die Wafferfcheide zwifhen Main und 
Lahn und die nördlihe Gränze der Wetterau. 


Dagegen find die Vorberge des Vogelſsberges als bie 
norböftliche und öſtliche Gränze bderfelben anzufehen. Der 
Name Bogelöberg (Fugalesberg, Vugalisberg) kommt erſt 
im Mittelalter vor ®); Im engeren, aber ungewöhnlicheren 
Sinne verfteht man darunter einen nordöftlih von Ulrich— 
ftein liegenden einzelnen Berg. Der eigentliche Vogelsberg 
ift ein rauher und Falter Bergrüden, defjen Höhe von Reb— 
geshain bis gegen Herhenhain großentheild der Ober— 
wald einnimmt, und der einige fteile Kuppen, wie den Gei- 
felftein, Zaufftein, Hoherodskopf und Bielftein 





8) Schannat Buchonia velus ©, 321. Später wird er Fogels— 
berg geſchrieben. Würdtwein dioec. Mog. Ill, 9. 
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trägt. Von ihm gehen mehrere Gebirgdzüge wie Strahlen 
nach verfchiedenen Richtungen aud. Im ihren zum Theil 
fteilen Abdahungen zeigen fich mehrere romantifche Thäler, 
welchen allen der Vogelsberg kleine Flüßchen und Bäche 
mittheilt °). 

Bon diefen Flüßchen nennen wir zuerft die Wetter. Sie 
fommt vom Abhange des Thomasbügels und Winters 
bergs, zwifhen Schotten und Freienfeen, von einem 
Orte, der auh Wetter» Au heißt, berührt die Städtchen 
Laubach und Lich, nimmt nach mancherlei Krümmungen 
ſüdlich dem Orte Fauerbach I. die Ufa (ven Usbach) auf, 
die auf dem Taunus und zwar unweit Reifenberg und 





9) Verzeichniß einiger Höhenpunkte in der Wetterau und deren 
Umgebungen nad) den Barometermeffungen des Großh. Heſſ. Gatafter: 
büreau zu Darmftadt in Großh. Heff. Klaftern (über der En 

a) Vom Taunus: 

1) großer Belöberg U 5 EM ENT, FIRE Re 

2) Steinkopf bei Dberrosbah » © 2 2 22.2074  „ 

3) Sohannesberg bei Nauheim . . 2... 1135 „ 

b) Bom Vogelsberg: 

7). Zaufflein. or. sa 6 

2) Doherdssfopfe a LEE TA Er 

3) Herdienbainer Höhe , «3 0 re 290 

4) Quelle der Nidda (?) ei ie. i. dere #1289,2 1, 

5) Sorellenteih im Oberwald » +» 2 2 2.0 ° 280,8 

5) Mrihlleinn.,e in einig ern eure RO ee 

c) Undere Orte: 

1219 [au era. 50 ee a ER REEL 

PARTIEN RE RT 0660 

Bart dei Bergen. N ar RE 2 

4) Seiedberg (Marl) . 2 2 2 nr 0 655 u 

5) Büdingen (Gallerie des Schloßthurmd) . + . 574  „ 
Zur Vergleihung fügen wir bei, daß der mittlere Wafferftand bei Bin— 
en ——— 
und der bei Maing'a er Wa an, 
berechnet iſt. 
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Arnoldshain entfpringt, dem Städtchen Ufingen ben 
Namen ertheilt, wie oben erwähnt, dad Thal bei Ziegen: 
berg und Langenhain durchfchlängelt und dann Fried: 
berg berührt. — Unweit dem Städtchen Affenheim ver: 
bindet fid) die Wetter mit der Nidda. — Diefe letztere 
entfpringt im” „Landgrafenborn“ auf der Höhe des Vogels—⸗ 
bergs unweit dem Geifelftein und den „ſieben Ahorn”, be: 
rührt Schotten, vereinigt fih bei Eihel5dorf mit ihrer 
andern Hälfte, einem von der Gegend von Breungeshain 
fommenden Bache, nimmt bei Unterfhmitten die Ulfe 
und bei Ranftadt die Lais und, nachdem fie u. X. bei den 
Städthen Nidda und Staden vorbeigegangen, unweit 
Dberflorftadt die Horloff in fih auf — Letztere ent: 
fpringt nicht weit von dem Urfprunge der Wetter nach der 
Feldfrüder Höhe zu, nimmt gleich diefer Anfangs einen mehr 
weftlihen, nachher von Hungen en einen füdlichen Lauf 
durch den fruchtbarften Theil der Wetterau bis zu ihrer Ver: 
bindung mit der Nidda — Ein anderes Flüßchen, die 
Nidder, entfpringt unweit dem Urfprunge der Nidda, nörd— 
lih von Sihenhaufen nah dem Hoherodsfopf zu, 
nimmt eine meift füdweftliche Richtung durch ein ſchönes Thal, 
in welbem u. A. Lisberg und Drtenberg liegen, und 
verbindet fich bei Linpheim mit dem Seemenbache, wel: 
cher nördlich von dem Dorfe Dberfeemen in der Nähe der 
„alten Burg” im Gefprengöborne feinen Urfprung nimmt, 
bis zum fchönen Thale bei Büdingen eine mehr füdwelt: 
liche, von da bis zur Vereinigung mit der Nidder eine 
weftliche Richtung nimmt. — Nidder und Nidda vereinigen 
ſich endlich unweit dem Kurheffifhen Dorfe Gronau, ſüdlich 
vom Rendel; faft fämmtliche Gewäffer der Wetterau find 
dadurch zu Einem Fluffe geworden, der den Namen Nidda 
(Nied) beibehält, unterhalb Vilbel, wie oben berührt, noch 
einmal einen Zuwachs an dem Erlenbacdhe erhält, und 
zwifchen den Naffauifchen Orten Nivda und Höchft in den 
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Main fällt. Demnach gehört faft das ganze Gebiet 
der Wetterau zum Stromgebiete des Maines '°). 
Der größte Theil des Landes hat ein mehr wellenförmi: 
ges als gebirgiges Ausfehen. Lebteres ift mehr der Kal in 
der Nähe der beiden Gränzgebirge, des Taunus und de 
Vogelsbergs, wie denn die Höhen der Wetterau ſämmtlich 
nur Abdachungen dieſer beiden Gebirge ſind. Dagegen iſt 
der flachſte Theil derjenige, welchen die Horloff, und zwar 
von Inheiden oder Utphe bis zu ihrer Vereinigung mit 
der Nidda, durchfließet. — Der Boden beſteht meiſt aus 
einer glücklichen Miſchung von Lehm, Thon und Sand, der, 
wenn ihm Dünger nicht ganz entzogen wird, zu Saatfeldern 
ſo recht ſich eignet. Schon in dieſer Hinſicht gehört die 
Wetterau zu den geſegnetſten Landſtrichen des deutſchen 
Vaterlandes. Daß fie aber auch in ihren Thälern an roman: 
tifhen Stellen andern Gegenden nicht nachſteht, wiffen Die, 
welche mit Sinn für die Schönheiten der Natur, jene Thä— 
ler, deren wir oben erwähnten, bdurchwandert haben. Nur 
ein fchiffbarer Fluß geht ter Wetterau ab, der ihre Erzeugs 
niffe auf fremde Märkte führen kann. Wielleicht erfegt ihn 
bald eine Eifenbahn! Zum Theil erfegen ihn jest ſchon 
kunfireihe Straßen, welche da5 Land faft nach allen Rich: 
tungen durchfreugen, die bedeutenderen Drte nicht nur unter 
fih, fondern auch die Kandeötheile mit dem Auslande in Ber: 
bindung bringen und dadurch für Hebung des Handeld und 
Wandels wefentlich beitragen, freilid auch frühere Handels: 
züge ändern '). Noch im Anfange dieſes Sahrhunderts war 





10) Nur eine Eleine Strecke am nördlihen Hausberge fendet ihr 
Waſſer der Lahn zu. 

11) Viel fehadete bei Anlage der erften Straßen in ber Großh. Heſſ. 
Provinz Oberheffen, daß man Staats-, Provinzial: und Vicis 
nalftraßen noch nicht unterfchied und die verfchiedenen Zwecke verbin: 
den wollte, Darum hat gerade die Hauptftraße, die, welche von Gie— 
Ben über Butzbach, Friedberg und Vilbel nah Frankfurt führt, 
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außer den alten Römerftraßen kaum hier und dba eine Strede 
von Chauffee zu finden, und man behalf fi) mit den mittel: 
alterlihen „Heer: oder Landftraßen.” Darum wurden 
auch die meiften Orte oft unter fich getrennt, denn bei naffer 
Witterung, befonders wenn im Srühjahre das Wetter aufging, 
war durch einen großen Theil der Wetterau Faum durchzu: 





bie meiften Mängel. — In Pohlgöns nimmt fie Übrigens die von 
Weplar Eommende und in Friedberg eine andere von Alsfeld, Grün= 
berg und Hungen auf, welche zu Berftadt ſich mit der über Schot— 
ten, Nidda und Salzhaufen führenden vereinigt, die aud) Laubach 
in Verbindung bringt, Zu Niederwöllſtadt geht eine Straße nad) 
Hanau über Windecen ab, von welcher fich eine zweite vor Slben= 
ftadt nah Affenheim, eine dritte jenfeits Slbenftadt abfondert, 
welche über Altenftadt nah Büdingen und Gelnhaufen führt. 
Bei den Nonnenftümpfen trennt fich eine dritte und zieht über 
Stammheim, Staden x. nad) Nidda; eine vierte geht von Lind— 
beim ab und zieht über Selters nah Ortenberg ze. Zum Theile 
ganz neu oder im Bau begriffen find noch folgende Strafen: 1) Von 
Griedberg über Oberrosbah nah Homburg, 2) von Nieder: 
mörle über Obermörle und Ziegenberg nad) Ufingen, 3) von 
Busbad nah Lich u. f.w., 4) von Lich nah) Hungen, 5) von 
Affenheim über das Nafjauifche Reichelsheim nah Bingenheim, 
Echzell bis zur Straße von Berftadt nah Salzhaufen, 6) von 
Bingenheim nah Staden, 7) von Lindheim über Haindhen 
nah Marköbel, 8) von Ranftadt nah Selters und von da nad 
Büdingen, Die zum Theile fehr guten Vicinalwege Eönnen hier nicht 
angegeben werden, Dagegen bemerken wir, daß noch vor 40 Sahren 
felbft die Hauptftraße in den meiften neuen Landestheilen gar nicht exiftirte, 
andere erft feit den legten 20 Jahren, die meiften in der neueften Zeit 
verfertigt find, Außer der Straße von Gießen nah Frankfurt find 
bie von Alsfeld Über Grünberg nah Friedberg, fowie die von 
Pohlgöns nah Wetzlar, von Niedermöllftadt nah Hanau, 
Büdingen und Ortenberg führeuden Straßen Staatöftraßen, alle 
andern genannten dagegen Provinzialftraßen. Schließlich bemerke ich, 
daß auch die von Frankfurt nah Homburg führende Straße, welche 
in Obereſchbach durch das Großherzogthum Heffen führt, eine Staats: 
ſtraße ift, 


fommen, und wenn man’3 wagte, wurden Hunderte von 
Morgen des berrlichften Aderlandes, welche die reichfte Saat 
verfprachen, durh Roß und Wagen vernichtet. So ift’s 
nicht mehr! 

Aber nicht in der Fruchtbarkeit des Aderlandes allein liegt 
der Reichthum des Wetterauers; auch mit andern Gaben 'hat 
ihn die gütige Hand der Natur gefegnet. Suchen wir zus 
erfi, was das Innere der Gebirge und Höhen enthält! 

Das Zaunusgebirge befteht in feinen verfchiedenen 
Richtungen aus Grauwade, Schiefer und Quarz, Der Bo: 
gelSberg dagegen hat den Bafalt zu feinem Hauptbeftand: 
theile. Alle diefe Gefteine laffen fich gut benugen. Außer: 
dem erfcheinen in den Abdachungen des Vogelsberges große 
Lagen von Sandftein, wie zu Büdingen und Drtenberg. 
Die merfwürdigften Bafaltfelfen der Metterau befinden fich 
zu Münzenberg und bei Fauerbach N. ") Kalfftein, 
welcher den Marmor bildet, Fommt aus der Gegend von Bo: 
denrod, Ebersgöns und Oberkleen. Zwifchen beiden 
Orten wurde vor einigen Sahren eine wohl 50 Fuß lange 
Zropffteinhöhle entdeckt 12). Der Wingertöberg bei Griedel 
ift reich an Eifenerz. DOberwiddersheim hat am Schie— 
ferberg den Klingftein. An den Vorhöhen der Berge kom— 
men Maffen abgefchliffener Flußfteine, wie wenn fie aus einer 
großen Fluth herrührten, zu Tage, und bilden den befannten 
Grus. Weiter erfheinen an ihnen Eifen: Conglomerate bei 
MWiffelsheim, Nauheimx. Bei Münzenberg auf dem 
fogenannten Steinberge liegen gewaltige Felsmaſſen, die 
zum Theil aus edigen, zum Theil aus abgefchliffenen Stü— 
Ken früherer Gebilde beftehend durch eine ſolche fpätere Maffe 
verbunden find und ein Ganzes bilden, wie die Nagelflühe 


12) Der bei Friedberg ift mehr bankartig, porös und hat neben 
ſich Lagen unedeln Opals, 
13) Friedberger Intelligenzblatt Nr. 32 u, 34, 1834 ° 


in der Schweiz. — Die ſüdlichen Höhen, befonders bei Ren: 
del, Groß: und Kleinkarben, Bergen, enthalten den 
f. 9. Muſchelkalk. 

Für den Geognoften find die Gegenden von Münzene 
berg und Büdingen wohl die interefjanteften der Wetterau. 
Dort erfcheint außer den wunderbaren Gebilden des Bafaltes, 
die unweit dem alten Schloffe zu Tage fommen, in dem 
Steinberge jene Molafje, welche eine reihe Vegetation aus 
der Urwelt umfchließt und die fchönjten Blätterabdrüde von 
Waldbäumen enthält. Man fieht aber auch hier, wie eine 
vulfanifche Gewalt thätig war und die Bafalte aus den Schich: 
ten hervorhob. Auch Büdingen ift in diefer Hinfiht merk: 
würdig, nicht nur wegen der obenerwähnten Sandfteinbrüche, 
welche ungeheure, faft fenfrechte Wände von 150 bis 200 
Fuß Höhe darbieten, fondern noch wegen anderer Gebilde. 
Vor Allem zeichnet fich hier der „wilde Stein’ aus; man 
bemerft deutlich, wie durch fremde Gewalt der Bafalt aus 
dem Sandfteine fich emporhob. Hier und da fommen ganz 
eigne Säulen vor, die dad Anfehen haben, wie wenn der 
Sandftein einer gewaltigen Gluth ausgefeht gewefen wäre. 
Ebenfo befindet fi) in der Nähe von Büdingen ein Kalf- 
ftein, welcher eine Art Mufcheln enthält, von denen man in 
älterer Zeit viel Mefens machte. Man nannte fie Krotten: 
fteine, und fchon der alte Merian führt von ihnen an, „daß 
fie Außerlich und innerlich) das Gift abtrieben und eine signa- 
turam buffonis hätten, wie die Natterzunge zu Malta‘ '?). 

Sodann enthalten die harten Sandfteine, welche in und 
bei Rodenberg brechen, bier und da nicht nur Mufcheln, 
fondern auch die Zähne von wilden Thieren, welche neuere 
Naturforfcher dem Geſchlecht der Hyänen zuweifen. 

Noch müffen wir der reichen Braunfohlenlager gedenken, 
welche die gütige Natur der Wetterau zum Erſatze größerer 





14) Topographia Hassiae s. v. Büdingen, 


Wälder ald Brennmaterial darreicht, deren Dafein aber meift 
erft feit dem Anfange diefes Sahrhunderts befannt ift und 
benußt wird. Ausgezeichnete Braunfohlen werden befonders 
bei dem Heffenbrüder Hammer zu Tage gefördert. Ans 
dere Werke find zu Salzhaufen, Wölfersheim, We— 
ckesheim, Dornaffenheim, Dorheim, Bauernheim, 
Roßdorf und Oſtheim. Minder reiche Lager oder zu fehr 
mit fremden Theilen vermifcht finden fich bei Eberftadt, 
Gambach, Rockenberg, Niederwöllftadt, Bruchen— 
brücken, Gronau, Obererlenbach und Homburg. Eins 
der reichften neuentdecten Lager ift das bei Berftadt, wel 
ches bei einer Länge von 900 und einer Breite von 330 Klaf: 
tern über 80 Fuß mächtig fein foll und auf mehr als 212 
Millionen Gentner berechnet ift *). Faſt überall erfcheint in 
diefen Braunfohlenlagern eine untergegangene vegetabiliiche 
Melt, fremdartige Bäume und Gefträuche mit ihrem Holz 
und Baft, ihren Blättern und Krücten, faft Alles verkohlt, 
wie durch einen gewaltigen Brand; und dann von einem 
brennbaren Stoffe (Bitumen) durchörungen !°). 


Nicht minder reich find manche Gegenden, wie namentlich 
die Umgebungen der Horloff, an Zorf. Wir wifjen aber 
nicht, ob derfelbe außer den Zorfgruben bei Echzell, fowie 
der im Wetterthale füdlich von Rockenberg und endlich den 
bei Enkheim, füdlih von Bergen, ald Brennmaterial be: 
nutzt wird, 

Bon den Salzquellen unferer Wetterau werden jcht 
nur noch die zu Nauheim, Salzhaufen und Homburg 





15) Friedb. Intel. BL. Nr. 39. 1840, Nr. 42, 43. 1841. Großh. 
Heſſ. Zeitung Nr. 122. 1842. 

16) Bor Kurzem entdeckte der Großh. Berginfpector Hr. Storch 
in der Gegend von Düdelsheim fogar Steinfohlen, freilich nur 
in Heinen Theilchen; der Erfolg wird aber Lehren, ob fie nicht in 
größeren Maffen bafelbft vorkommen, 


ee 


zu Bädern oder zur Salzbereitung benußtz die zu Büdin— 
gen und Wiffelsheim liefern dermalen Feinen Ertrag mehr. 


Dagegen ſprudeln aus den unerfhöpflihen Quellen die 
Sauerbrunnen der Wetterau ihr labendes Waſſer in reich: 
liber Menge. Wir wollen bier nur die neuen artefifchen 
Quellen bei Nauheim, den Sauerbrunnen bei Steinfurt, 
drei derfelben zwifchen Schwalheim und Dorheim, die 
Brunnen bey Grindfhwalhbeim, Staden, Nieder: 
rosbah, Dfarben, den Rudwigsbrunnen bei Großfar: 
ben, die Brunnen zu Vilbel, Holzbaufen, Kronen: 
berg und Homburg nennen, um aud hierin den Reichs 
thum zu beweifen, den die Wetterau in ihrem Snneren 
birgt 7). Wir könnten noch anderer Brunnen, wie der Schwe— 
felquelle bei Echzell, des Salzbrunnens bei Herchern und 
Rockenberg, der Sauerbrunnen bei Wiffel5heim, Nds 
gen und Berftadt erwähnen *). 


Aus dem Wenigen, was wir hier angedeutet, ergibt fich 
zur Genüge, wie reich der Bewohner der Wetterau faft 
mit Allem verfehen wurde, was ihm nützlich und nothwendig 
ift. Daß er an Wäldern, bier und da auch an Wiefen ärmer 
ift, als die Bewohner mancher anderer Gegenden, das ift 
lediglich fein Werk, er hat langft die meiften Wälder aus: 
gerodet und fih aus dem Boden Aderfeld gefchaffen, und 
bis jeßt hat er wenig getban, um aus feinen Wiefen durch 
künſtliche Bewäflerung Das zu machen, was aus ihnen ges 
macht werden fann. 





17) Friedb. Intel, Blatt Nr. 22, 1835, Nr, 39. und 42, 1838, 
Nr. 2. 1839, 

18) Wille geognoftifhe Befchreibung der Gebirgsmaffen zivi- 
fhen dem Taunus und dem Vogelsgebirge. Mainz 1828. 


ee 


Der größte Theil der Wetterau, wie wir fie oben be 
zeichnet haben und hauptſächlich berüdfichtigen werden, ge 
hört zum Gebiete des GroßherzogtHums Heffen unmittelbar 
und der ihm einverleibten Standesherrfchaften, namlich Solms— 
Braunfels, Solms-Lich, Solms-Laubach und Solms: Nödel- 
heim, Stenburg-Büdingen, Iſenburg-Wächtersbach und Iſen— 
burg: Meerholz, Stolberg: Nosla und Stolberg : Wernigerode: 
Gedern und Feiningen-MWefterburg. Die Kreife von Fried: 
berg, Nidda, Hungen und der Bezirf Büdingen faffen das 
Ganze und zum Theil noch mehr in fih, indem wir einen 
großen Theil vom Kreife Nidda und dem Bezirfe Büdingen 
nicht zur Wetterau zählen dürfen. Kurheſſen beißt außer 
dem Amte Dorheim einen großen Theil der füdlih der Nidder 
gelegenen Drte. Zum Herzogthume Naffau gehören außer 
dem aus zwei Orten beftehenden Amte Neichelöheim mehrere 
Drte dieſſeits des Taunus bi$ an den unteren Theil der 
Nidda hin. Außerdem liegt die eigentliche Landgraffchaft 
Hefjens Homburg in unferer Wetterau. Endlich beſitzt die 
freie Stadt Frankfurt in derfelben die Orte Niedererlen: 
bach, Bonamed, Dortelweil und einen Theil von Nie: 
derurfel. — Noch vor 40 Sahren war die Wetterau ein 
buntes Gemifch einer Menge von einander unabhängiger Be: 
ſitzungen. Der jesige Kreis Friedberg allein ift au neun: 
zehn verschiedenen Landestheilen znfammengefeßt, die Geift: 
lichen» und Klofterbefigungen nicht einmal dazu gerechnet, 
welche überall eyimirt waren. Denn die hohen Stifter zu 
Mainz, die Klöfter zu Fulda, Arnsburg, Engelthal, Siben: 
ftadt, Thron ıc. waren bier zum Theil viel und weit be: 
rechtigt. 

Bon dem alten hohen und niederen Adel, welcher in ber 
Wetterau zahlreicher als in irgend einer Gegend Deutfchlands 
war, find viele Gefchlechter längft untergegangen. Vor Allen 
zählen wir hierher die großen Häufer Nürings, Münzen» 
berg, Falkenftein, Nidda, Büdingen, Eppenftein 


a A 


und Kleeberg, und nur Hanau blühte bis in die erfte 
Hälfte des 18. Jahrhunderts '°). 

Die Werterau entbalt eine Menge Eleiner Städte, Fleden, 
Dörfer, Weiler, Höfe und Mühlen. Viele diefer Drte wer 
den urfundlih fhon in den Zeiten der Karolinger (im 8, 
und 9, Sahrhundert) genannt ?°). Andere dagegen kommen 


19) Bon dem übrigen Adel nennen wir bier: Affenheim, Bels 
lersheim, Berftadt, Birklar, Bleihenbah, Blümehin, Bommers— 
beim, Brendel, Buches, Büdingen, Carben, Eleen, Elemm von 
Homburg, Colnhaufen, Eransberg, Eronenberg, Dorfeiden, Drars 
dorf, Drohe, Düdelsheim, Erlenbach, Eſchbach, Geiling, Göns, 
Graf, Hattftein, Heldenbergen, Hochmeifel, Hollar, Hüftersheim, 
Kolbendenfel, Langsdorf, Linden, Liesberg, Mörle, Mufhenheim, 
Nauheim, DOffenheim, Peterweil, Praunheim, Reifenberg, Rödel— 
heim, Rodenberg, Ronneburg, Schelm v. Bergen, Schwarzenberg, 
Stodheim, Strebkatz, Stürzelheim, Ulfa, Urfel, Vilbel, Weis, 
Wolfskehl, Wölftadt, Zipper, Zubrot ꝛc. — Bon den no extſti— 
renden Gefchlechtern wollen wir hier folgende mit ihren Patrimonial- 
befißungen angeben: Graf Elz befitt ein Drittel von Burggräfen» 
rod, Graf von Ingelheim — Obererlenbadh, die Herrn von 
Diede in weiblicher Linie — Langenhain und Ziegenberg, die Herrn 
von Franfenftein — Ockſtadt, die Herrn von Günderode — 
Höchſt an der Nidder, die Herrn von Krug — einen Theil von 
Geis-Nidda, die Herrn von Löw — Ober- und Niederflorftadt, 
Steinfurt und "'/,, von Wiffelheim, die Herrn von Rau zu Holz« 
baufen — Beyenheim, die Herrn von Benningen — Lindheim, 
bie Herrn von Wetzel — Melbad. 


20) 3. B. Echzell (Echezila), Bingenheim, Dauernheim (Tu- 
renheim), Berftadt, Neichelsheim (Richolfesheim), Hungen (Houn- 
gun), Nidda (Nitahe), Laubach (Loubahe), Lich (Leoche), Södel 
(Sodela), Dffenheim, Dorheim (Doraheim), Eberftadt (Everistat), 
Weifel (Wizzila), Butzbach (Botinesbach ; Botisphaden), Beyenheim 
(Bigenheim), Ockſtadt (Hucchenstat), Wöllſtadt (Wulinstat), Mörle 
(Moruller marca), Rosbach, Ilbenſtbadt (Elvistat), Dübdelsheim 
(Dudilesheim), Altenftadt (Altunstat), Glauberg (Gloupurch), Okar— 
ben (Carbah), Heldenbergen (Helidaberga), Bilbel (Velavilre), Eſch- 


in den Urkunden erft fpäter vor; ja hier wird eine große Ans 
zahl von Dertern genannt, die im Laufe der Zeit untergiens 
gen ?'). Ebenfo bemerkt man hier und da die Trümmer un: 
tergegangener Burgen und Sclöffer »2), während die alte 
Reichsburg bei Friedberg noch ftolz ſich über die Wetterau 
erhebt, wie der alte Thurm zu Homburg, anderwärts neue 
Gebäude auf den Trümmern alter fich zeigen, wie zu Aſſen— 
beim, Büdingen, Drtenberg, Hungen, Lid, Bin: 
genheim, Ziegenberg u. f. w. — Den fräftigen byzan: 
tinifchen Bauftyl des Mittelaters erfennt man nody an dem 
Judenbade zu Friedberg, an den alten Kirchen zu Silben» 
ftadt, Niederweifel, Konradsdorf (die beiden lekteren 
find in Kubftälle verwandelt), an den Schlöffern zu Büs 


bad (Aschebah), Erlenbach (Arilbah), Urfel (Ursela), Rodheim 
(Rodeheim), Steinbach, Kloppenheim (Clopheim), Peterweil (Phe- 
truwilla), Harheim (Horcheim), Hedernheim (Phetterenheim), Gro—⸗ 
.nau (Gronowa), Dortelweil (Turchilwilla), Steten (Stetin) 26, 

21) 3.8. bei Friedberg Hollar (Holunlar) und Strasheim, 
bei Melbach Heyenheim, bei Brucenbrüden Girbelheim, bei 
Dfarben Heuzhofen, bei Peterweil und Rodheim Lichen, Stürs» 
zelheim, Holzburg, Wirtpheim, bei Florftadt Bürr, bei 
Staden Sceoneberg, bei Widftadt Sternbach, bei Bingenheim 
Steinerftadt, beiRanftadt Wolfartshaufen, bei NivdaRuno, 
bei Langd Rüdenhaufen, beidungen Masfelden, Feldheim, 
Rehborn, Celle, Eruftile, bei Wölfershpeim Bergheim, bei 
Münzenberg Gerlachshauſen und Hammelhauſen, bei Ober» 
mörle Hüftersheim ꝛec. 

22) Vor Allen ragt am Taunus Falkenſtein und Rönig- 
fein, in der Mitte der Wetterau Münzenberg hervor. Aber 
auch die Ronneburg ift bedeutend, Andere Refte findet man u A. 
von der Hardegg bei Drleshaufen, ferner find Spuren zu finden 
bei Melbach, Staden, Peterweil, Holzhauſen, Vilbel, 
Nidda, von der Philippsed bei Münfter, bei Burggräfen» 
rod, Ockſtadt, Niederborfelden, Liesberg ıc. (Die Raums 
burg war ein- Klofter.) 


dingen und Münzenberg und ber leider erft vor wenigen 
Sahren verwüfteten Kirche zu Arnsburg. Dagegen erfheint 
die Blüthe der gothifchen Baufunft in der Stadtfirde zu 
Sriedberg. Ueberhaupt ift die Wetterau fo reich an Gebäu: 
den früherer Zeiten, wie irgend eine Gegend Deutfchlands, 


Bon Grüningen bis zu den Höhen füdlih von Vilbel 
find etwa 15,000 Großh. Heff. Klafter; von dem Winter: 
fteine bi$ DOrtenberg mögen es 11,000, bis Büdingen 
13,000 Klafter fein. Rechnet man: 3000 diefer ‚Klafter auf 
Eine geogr. Meile, fo wird die Länge, 5, die mittlere Breite 
4 geogr. M. betragen, dad Ganze alfo ungefähr 20 Duadrats 
meilen enthalten. Auf denfelben leben wohl über 140.000 ?°) 
Menfchen. Demnach Fommen auf’ jede einzelne über 7000 
Bewohner, Sie finden auf und in ihrem: Boden, der fich 
eines gemäßigten Klima's erfreut, nicht allein die Mittel zur 
eignen Subſiſtenz; alljährlich löfen fie auch die Summe von 
mehreren Millionen Gulten für verfauftes Vieh, Getreide ıc. 
Denn Biehzuht und Aderbau ift des Wetterauerd Haupt: 
quelle des Erwerbs, Hier und da, wie zu Büdingen, zu 
Bilbel, am Sohannisberge bei Nauheim, zieht er auch 
Mein, und es war wohl eine Zeit, da prangten faft alle 
füdlichen und fonnigen Höhen der Wetterau mit Reben; 
es gibt wenige Dörfer, die nicht noch ihre Wingerte (Meins 
gärten) wenigftens dem Namen nach haben. Die Nachrichten 
vom Weinbau in derfelben reichen fogar biß an die Zeiten 
Karls des Sroßen. Kängft aber ift der größte heil dies 
fer Weinberge in Garten: und Aderfeld umgewandelt, und 
dafür hat feit etwa 80 Sahren der Klerbau, der Kartoffelbau 
und die Obftbaumzucht zum Bewundern zugenommen. 





23) Diefe Angabe ift nur apptorimativ, aber eher zu niedrig 
als zu hoch gegriffen. * ? 
Archiv d. hefſſ. Vereins, 3.B 3. H. N, 


2. ME u 


Erwähnen wir fchlieglih noch mit einigen Worten des 
Bewohners felbft. In Kleidung und Mundart hat cr zwar 
Manches von den Nachbarftädten angenommen; doch unter: 
fcheidet er fich noch wefentlich von feinen Nachbarn, nament- 
lich den nördlich wohnenden Heffenländern und den nordöft 
licheren eigentlichen Vogelsbergern ?*). Schon Das gibt hin: 
reichenden Beleg, daß von uralten Zeiten andere Einwirkungen 
nördlich derfelben, andere hier ftatt hatten. Wir werden auf 
einige derfelben fpäter. aufmerkſam zu machen ſuchen. 

Die Wetterauer zeigen fich im Ganzen als ein Traftiger, 
aber’ auch derber Menfchenfchlag. "Sie find zwar nicht fo hei- 
ter, lebens» und: erwerböluftig wie die Rheinbewohner, und 
nicht ſo thätig wie die Starkenburger und Bogelsberger. Das 
kommt (aber wohl daher, weil die Natur. fie gar zu reich be: 
gabte, wie wir: gefehen! haben. Sie könnten im Ganzen viel 
reinlicher und viel fleißiger fein; im Einzelnen gibt es der 
reinlicben und fleißigen'Xeute bei: ihnen manche: Sie bleiben 
aber: auch: gerne beim liebgewordenen Alten, und darum ha: 
ben die Bemühungen des fo wohlthätigen Tandwirthfäaftlichen 
Vereins gerade bei ihnen im Ganzen noh am Wenigſten 
‚Früchte getragen. Erſt hier und da. fängt der -beffere Sinn 
an fich zu regen. — Der Wetterauer ift im Umgange "weder 
fo gewürfelt, wie der Nheinheffe, noch fo höflich; wie der 
Odenwälder; er meints aber doch in der Regel gut und red: 
lich. Und weiß erd auch nicht fo recht von fich zu geben, fo 
fteht er doch keinem andern Deutſchen an Biederfeit nad. 
Und. was hat er für Zeiten gehabt! Faſt alle ſchweren Kriege, 


24) Noch if die eigenthümliche Mundart der Beiterauer in 
"einem befonderen Werke dem Publikum nicht mitgetheilt; wir er- 
warten aber von einem Manne, welcher dem Gegenftande gewachfen 
ift, Hrn. Dr. Weigand zu Gießen, die Bearbeitung und demnärh- 
flige Herausgabe eines folden Werkes. Möge er das Publitum 
nicht vergebens darauf warten laſſen! 
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welche Deutfchland heimfuchten, trafen vorzugsweife ihn und 
fein Gebiet. Und da das Land urfprünglich faft ganz Faifer: 
liches Kammergut war und in feiner Nähe die Faiferlichen 
Billen lagen, auf welchen die Minifterialen lebten, fo wurde 
von diefen Jahrhunderte hindurch des Kaiferd Milde und 
Noth zu Schenkungen und‘ Bergebungen benußt. Am 
Ende war dem Kaifer felbft hier gar nicht mehr geblieben 
und die Wetterau in zahllofe Eleine Länder zerfallen, deren 
jedes feinen Herrn und jeder Herr feine Diener hatte, welche 
ihre Stellungen wohl nur zu oft zum eignen Vortheile benuß: 
ten, aber felten zum Fromm der er, noch Va 
zum Mohl des Ganzen. 

Doc diefe Zeiten find vorüber. Ueberall bemerft man in 
neueren Zeiten die wohlthätigen Einwirkungen humaner und 
erleuchteter . Staatöregierungen in Beziehung auf materielles 
und geiftiges Wohl der Bewohner. Die Steuerfreiheit wurde 
im Großherzogthum Heffen ſchon 1806, die Leibeigenfchaft 
überall abgefchafft, das Grundeigenthum von drüdenden La— 
ften befreit, Straßen wurden gebaut, neue Brüden über die 
Flüſſe gewölbt, Zuftiz und Adminiftration getrennt und Bei: 
des gepflegt dur Beamten, . die dem Amte gewachfen; vie 
Beamten werden controlirt und überwacht, daß fie Feiner 
Unreblichfeit und Feines Drudes fih zu Schulden fommen 
laffen können. In den Gemeinden wurde das Schuldenwefen 
. geordnet, der Gemeindehaushalt geregelt und überwacht, Kir- 
hen und Schulhäufer wurden, wo es an ſolchen gebradh, 
erbaut, ‘Lehrer beffer und würdiger als früher befoldet und 
gründlich vorgebildet. Außerdem beweifen eine Menge von 
Gefegen und Verordnungen, wie fehr ed den Regierungen am 
Herzen liegt, Religiofität und Sittlichkeit als die Grundpfei: 
ler alles Staaten: und Bürgerthums zu befördern. Wir 
meinen auch, daß durch Solches und Anderes ein anderer 
und befjerer Geift fich erzeugt, und daß, wie feit 40 Sahren 
dad Aeußere eine andere Geftaltung gewonnen, auch im In: 
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neren ein bejferer und edlerer Kern zu bilden begonnen habe, 
Möchte das wahre Gute überall immer mehr Wurzel fallen; 
möchte daffelbe die verderblichfte aller Wucherblumen, die 
Selbſtſucht, welche ihren Saamen zu verbreiten trachtet, 
zu vernichten und auszurotten im Stande ſein! Dann wer— 
den noch beſſere Zeiten kommen, als jest find. — 


u. | 
Die Urzeit und die Urbewohner. 


Sahrtaufende mögen verfehwunden fein von dem Augen: 
blife, da unfer Erdball aus der Hand des Schöpfers ging, 
bis zu der Zeit, da zuerft Wefen unferd Gleichen die Wetterau 
bewohnten. Welche Kräfte der Oberfläche des Bodens ihre 
Seftaltung gaben, ob Waffer oder Feuer: dabei thätig waren, 
darüber herrfihte unter, den Gelehrten langer Streit; endlich 
fcheint man fich dahin vwerftändigt zu haben, daß dabei zwei 
Kräfte walteten; daß, während die Eine einen horizontalen 
Niederfchlag ded Bodens bewirkte, alfo Schichten. hervor: 
brachte, die Andere mehr fenfrechte Nichtungen von unten 
nach oben bildete und die Schichten durchbrach. Diefe ſenk— 
rechten Nichtungen fcheinen durch die Gewalt des Feuers, 
jene Schichten aber durch das Waſſer fich gebildet zu haben. 
Daß hierdurch mehrere Nevolutionen auf der Oberfläche der 
Erde vorgiengen, wodurch manchfache Gefchöpfe aller Art, Pflan: 
zen und Thiere, untergiengen, leidet ebenfalls Feinen Zweifel; 
die Naturforfcher vermögen fogar gewiffe Beitabfchnitte dieſer 
Kevolutionen zu beſtimmen, indem in manchen diefer Schich- 
ten Gefchöpfe, deren Gleichen gar nicht mehr eriftiren, in 
andern Dagegen die der Mitwelt vorkommen, einige nur Be: 


getabilien oder Zoophyten, Mollusken, Fiſche, einzelne Rep: 
tilien, - andere wieder Vögel und einzelne Säugethiere, die 
Aluvialgebivge als die jüngften allein — * Spuren der 
edelſten Thiergattungen zeigen ?°). 

Belege des Geſagten finden wir auch in unſerer Wetterau. 
Während der größere Theil ihrer Oberfläche nur Schichten 
darbietet, und zwar älterer und jüngerer Art, tauchen an 
einzelnen Orten, wie zu Münzenberg, Büdingen, faſt 
in ſenkrechter Richtung Körper auf, welche ſichtbar dieſe 
Schichten durchbrachen und vom Feuer gebildet zu ſein ſchei— 
nen. — Ebenſo ſind Spuren einer untergegangenen Welt in 
den Pflanzenabdrücken bei Münzenberg, in den Zähnen 
und Muscheln, welde fih im Sanpfteine bei Rodenberg 
vorfinden, in den verfalften Mufcheln bei Büdingen, Ber: 
gen, Rendel, Groß: und Kleinfarben, in den Neften 
der Pflanzen und Früchte, welce die verfihiedenen Braun: 
Eohlenlager liefern, vernehmlich zu zerfennen 2°). Andere Ge: 
genden des Großherzogthums Heflen, wie die Sandgruben 
bei Eppelöheim, liefern freilih noch weit auffallendere 
Belege von Geſchöpfen der Urwelt. ö 

Aber feine Urkunde wird uns je fagen fönnen, wann un: 
fer deutfches Vaterland und derjenige Theil defjelben, welchen 
wir Wetterau nennen, feine erften menfchlichen Bewohner 
erhielt. Nur Das erfweint als heller Punkt in der Nacht 
jener Zeiten: Die meiften. Völker, welche die weiten Räume 
von den Kiefengebirgen Indiens an bis zu den Säulen des 
Herkules bewohnt haben oder noch bewohnen, haben der 
Sprache und äußeren Bildung nach eine größere oder gerins 


25) Bronn Lethaea geognostica. 2, Aufl. 1837, hier und da. 

26) Bei Anlegung der neuen Straße zwifhen Butzbach und 
Lich follen vor Kurzem die Nefte eines urweltlichen Säugthiers ge- 
funden worden fein, Etwas Näherss vermag ich aber darüber nicht 
anzugeben, 
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gere Verwandtſchaft mit einander; und wenn uns auch nicht 
die Alteften fehriftlichen UWeberlieferungen zu jenen Urgebirgen 
Südaſiens hinführten, fo würdend unfere Sprachen thun, 
deren Wurzeln nach Sndien leiten, und uns fagen, daß dort 
der Urfig zu fuchen fe. Bon Dften nab Weſten müſſen 
demnach die Urzüge der europäifchen Volksſtämme — 
gen ſein. 

Ihre Ankunft in unſerem Erdtheile kann nur in ſehr ver— 
ſchiedenen Zeiten ſtattgefunden haben, ſo daß Einer dem An— 
dern immer fremder geworden ſein muß. Dazu kam, daß 
Diejenigen, welche die herrlichen ſüdlichen Länder einnahmen, 
nicht nur vorzugsweiſe von der Natur und andern Umſtänden 
ſo begünſtigt wurden, um früher ſich entwickeln zu können, 
ſondern auch mehr als andere Gelegenheit fanden, die in 
Aſien begonnene Cultur durch Phönizier und Aegypter, welche 
der Handel in ihre Länder führte, aufzunehmen und weiter 
zu fördern. So gelangten die Bewohner von Griechenland 
und Stalien in wenigeren Sahrhunderten zu einem welthifto: 
riſchen Nufe, errangen im Kampfe die Palme und wurden 
die Lehrer überwundener Völker. 

Unterdeffen Fänpften wohl lange Zeit hindurch die Bewoh— 
ner der nördlichen Ränder Europa’s mit der Korgheit des 
Bodens und der Rauhheit des Klima's; Faum vermögen fie 
aus dem wilden Sägerleben in den Nomadenzuftand und aus 
diefem zum Aderbau überzugehen, indem die Erde nur küm— 
merlic ihnen die Bedürfniffe darreicht. Darum läßt ſichs 
nicht wundern, daß Die, welche als rohe Horden nah Eu: 
ropa famen, Sahrhunderte hindurch roh und ungebildet in 
diefem Erdtheile fortlebten. Aber der menfchliche Geift ftrebt 
überall nad Licht; überall will er fich bilden, nur daß er 
nicht überall diefelben Mittel dazu findet. Was den füdlichen 
Völkern das Klima, der Umgang mit Undern ıc. verlieh, das 
erhielten die nördlicheren durd) Anftrengung und Kampf mit 
der Natur, mit den Nachbarn, mit fich felbft. Kein Wun: 
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ber, daß darum die Entwidelung langſamer vor ſich gieng. 
Endlich fieng es aber auch bei ihnen am zu tagen, und das 
Licht, das bier aufgieng,, war um fo ſchöner und klarer und 
langdauernder, weil Körper und Geift gleich geftählt waren. 
Eben darum errang auch in der Folge der Norden den Sieg 
über den Süden. 


Wenn es nun feinem Zweifel unterworfen ift, daß bie 
Bölferzlige im nördliheren Europa von Often nach Welten 
giengen, fo muß auch daraus gefolgert werden, daß die weft: 
lichten Völker Europa’s diefen Erdtheil zuerft durchwanderten. 
Es läßt fi auch annehmen, daß folbe Wanderungen zwar 
in der Negel nicht in Eile gefchahen, denn wo einmal Völ— 
kerſtämme eine Gegend gefunden haben, die fie nährt, da 
errichten fie Wohnfiße, und verlaffen diefelben nicht leicht 
ohne Außeren oder inneren Zwang (Feinde oder Uebervölfe: 
rung), wenigftens fobald fie aus dem Jäger: oder Nomaden: 
zuftande ſich herausgewunden haben. Sind fie aber einmal 
im Wandern begriffen, fo können alsdann Kriegs: und Wan— 
derungaluft leicht weiter führen, als die Noth heifcht. — 
Während nun die erftern weftlich zogen, folgten andere von 
Dften fommend nah, mögen die erften oft mehr, ald nöthig 
war, gedrängt haben und auch darum weiter gelangt fein, 
als fie anfänglich wollten. Eben darum gab's aber auch wie: 
der Raum für ein dritte nachrüdendes Volk. 


Wie bei der Bevölkerung von Griechenland und Stalien, 
fo finden wir auch in den nördlicheren Ländern Europa’s die 
Spuren mehrerer uralten Völker, welche das Angedeutete bes 
flätigen _ So find in den füdlichiten Gegenden Spaniens 
oder in den gefihligten Thälern der Pyrenden die Nachkommen 
eines Volkes, das ſich als ein fehr altes beweist und in 
Sprache und Sitte wefentlich, von andern unterfcheidet, die 
Shberier. Es ift nach dem Gefagten fehr wahrfcheinlich, daß 
fie einft weiter öftlic) wohnten, wie denn ihr Urfprung in 


—— 


Aſien durch die Sprache zu erweiſen iſt. Da ſich aber die 


Spuren ihres früheren Dafeins bei und, fowie die ihrer Wan 
derungen ganz verloren haben, fo fünnen wir ihrer hier auch 
nicht weiter gedenken. — Defto ficherer finden wir diefe Spu: 
ren von einem andern Volke, das ſich noc viel weiter im 


weftlichen Europa verbreitete und darum viel größer geweſen 
ſein muß. Es wird von alten Schriftſtellern gewöhnlich 


Celten (Celtae, KeAror), von andern Galater und wie: 
der von andern Gallier genannt und erfceint fpäter in 
zwei bedeutende Stämme gefchieden, den der Kymren und 
den der Salen. So dunkel und verworren zum Theil die 
Nachrichten der alten Schriftfteller bei ihrer größtentheils 
fehr mangelhaften Länder- und Völkerkunde über die frühen 
Bewohner der nördlichen Länder überhaupt und der Gelten 
insbeiondere find ?”), fo beweifen doch ſchon ihre Angaben 
von den Hyperboräern, Scythen x. eine frühe Bevölke— 
rung ded Nordens, das frühe Dafein und die weite Ber: 


breitung, fowie die vielfachen Wanderungen der Gelten. — 


Wann lestere nad) Europa gefommen, darüber herrfcht frei: 
lich ein wohl nie zu erhellendes Dunkel. Daß fie aber fon 
fehr frühe weit nach Weften fich ausdehnten, leidet Feinen 
Zweifel. Sogar der ältefte Gefchichtfchreiber der Griechen, 
Herodot, feht fie dahin in einer Zeit, die Über vier Jahr— 
hunderte vor Chriſtus ift ?*). Noch weniger kann es bezwei: 
felt werben, daß fie einft auch unfer deutfches Vaterland be» 
wohnt haben müffen. Es geht Died fhon eben daraus her: 
vor, weil fie fpäter den Weſten bewohnten. Daß fie aber 
in Deutfchland das eigentliche Urvolk waren, beweist einfach 





27) So verwecfelt oft Diodor (V, 24— 32.) Eelten und 
Germanier; Div Caſſius (KIT, 12.) verſteht unter Eelten die 
Germanier. Andere trennen Eelten und Galater als zwei ganz vers 
fohiedene Völker. 

28) Herodot IV, 49. 
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der Umſtand, daß faſt alle unvergängliche Namen, die der 
Berge und Flüſſe nämlich, celtiſchen Urſprunges find 29). 


Ob die früheren Wanderungen dieſes Volkes freiwillig 
oder gezwungen waren, darüber find die Nachrichten der Al— 
ten zu unvollftändig, als daß eine genaue Angabe für uns 
möglich wäre. Das aber leidet Feinen Zweifel, daß es felbft 
in hiſtoriſchen Zeiten noch manchfache Wanderungen nah ver 
Ihiedenen Ländern unternahm, welche ebenfo gut die Folge 
der Uebervölferung oder der Shatenluft eines Eräftigen Volkes 
gewefen fein können °°), als des Andranges von einem an: 
dern, ihnen überlegenen Volke, Von einzelnen ihrer Zweige, 
wie den Helvetiern, ift es fogar hiftorifch nachzuweifen, 
daß fie wirklich einft in Deutfchland ihre Wohnſitze hatten °') 
und noch in fpäteren Zeiten herumjchweiften *2). 


Nach den Eelten erfcheint von Dften. ber. ein anderer, 
denfelben zwar verwandter Volfsftamm, aber noch Fräftiger 
und friegerifcher ald jene und darum der Verdränger berfelben. 
Aus Afien muß er gefommen fein; das kann fprachlich erwie- 
fen werden. Nach und nach errang er fih das Herz Euros 
pa's, und behielt es bis auf diefen Tag. Es ift der ger: 
manifche Bolfsftamm, zu dem aud wir gehören. — Wie 
urfprünglich bei den Celten, fand früber auch bei ihm Fein 
gemeinfchaftliher Name fatt; der Name Germanier bezeich: 
net vielmehr. anfänglich) nur einen Zweig derfelben und wird 
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29) Sp find nicht nur die Namen ber entfernteren Gebirge, 
wie der Alpen, des Schwarzwaldes (Abnoba), fondern au der 
benachbarten Berge, Taunus, Melibofug, ebenfo die der Flüſſe 
Donau (Iſter), Rhein, Main, Nahe, Aar celtifchen Urfprunges, 

30) „Ferox natio, pervagata prope orbem tervarum,‘* Livius 
XXXVIH, 17. 

31) Ptolemaeus XI, 12. Tacitus Germ. 28. 

32) Caesar bell Gall. IT, 2. 
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zuerft von dem großen Gäfar angeführt *). Hundert Sahre ’ 
nachher erklärt felbit der Gefchichtichreiber Tacitus »), „der 
Name Germanier fei erit neu entftanden.’ 

Wann und wie auch fie aus Afien nach Europa gefom: 
men fein mögen, liegt im Dunfel der Zeiten, Das leidet 
wohl feinen Zweifel, daß, wie fie die Gelten fchon frühe 
nah dem Weſten verdrängten, fie auch an phyfiicher Kraft 
diefelben übertroffen haben müfjen. Cäſar erwähnt zwar 
einmal 3°), „die Gallier hätten früher die Germanier an . 
Tapferkeit übertroffen’; allein die Gefchichte ſelbſt widerlegt ihn. . 
Wir wollen zwar den Celten Kraft und Muth in den Ur: 
zeiten nicht abfprechen; auch fpäter mögen fie vieleicht dann 
und wann in einzelnen Kämpfen die Germanier befiegt 
haben. Sm Allgemeinen aber zeigen fich ihnen diefe, allen 
Nachrichten zufolge, bei Weitem überlegen, und hatten bereits 
Anftalten getroffen, jene in ihrem Hauptlande, in Gallien 
felbft,, zu verdrängen, wie fie fie lange vorher aus Deutich- 
land verdrängt hatten. . 

Daran verhinderte fie indeffen das Römiſche Volk und 
zunächft der berrfch» und thatenfüchfige Cäſar. — Es if 
befannt, wie diefes Römervolk zuerft durch feinen Friegerifchen 
Sinn, feine reinen Gitten und feine hohe Vaterlandsliebe 
den Sieg über die Nahbarvölfer in Stalien errang, dann, 
des Krieges je mehr fundig und von feltenem Glüde begün— 
ftigt, immer Eräftiger und größer wurde, feine Herrfchaft 
immer weiter ausdehnte, bis es endlih eine MWeltherrfchaft 
errungen hatte, die Fein unabhängiges Volk und Land mehr 
neben fich dulden mochte. So hatte denn auch Cäſar durch 
Gewalt und Lift die Gelten in Gallien dem NRömifchen 


33) Caesät’ bell. gall. I, 1. 2. 27. 31. 39 seq. — Die Lesart 
Teonuror bei Herodot I, 125. wird jest faft allgemein verivorfen. 

34) Tac. Germ. 2. 

35) Caesar bell. gall. VI, 24. 
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Staate unterworfen. Hier aber lernten die Römer auch zuerft 
die Kraft der Germanier Fennen. Nachgerade entſpann 
fih ein mehrhundertjähriger Kampf zwifchen dem alten Friegs: 
fundigen, weltbeherrfchenden Volke mit feinen unerfchöpflich 
fheinenden Hülfsquellen und feinen mandfachen Bundes: 
genoffen auf der einen und den Germaniern auf der andern 
Seite. Lesteren ftand dabei nichts zu Gebote, als die Kraft 
eines jugendlich unverdorbenen Volkes mit allen Zugenden 
und Fehlern eines folchen, Sittenreinheit, Biederkeit, Körper: 
ftärke, hohem Sinne und unbegränzter Baterlandsliebe, Kriegs-, 
aber auch Spiel: und Zrinkluft, Unbefanntfchaft mit verfei: 
nernden Künften und Wiffenfchaften, übermäßige Freiheit des 
Einzelnen, darum Mangel an Einheit; denn fie waren in 
faft 50 ziemlich unabhängige Völkerſchaften getheilt. Ein 
folhes Volk war aber den Römern bei al ihren Kriegen 
noch nicht vorgefommen. Das erfannten die Welterfahrenen 
ſehr wohl und wandten darum auch nicht nur die gewöhn- 
lihen Mittel, die ihnen zu Gebote ftanden, gegen fie an, 
um fie zu unterjochen, Ueberzahl der Krieger, verbefjerte 
Waffen, hochgebildete Kriegsfunft und feltene Beldherrntalente, 
fondern auch andere, Gefchenfe und -Verfprechungen, felbft 
Ausſäen der Zwietracht unter den Völkerſchaften. Dennoch 
erreichten fie ihren Zweck nicht, und es war bald. nicht mehr 
von Befiegung der Germanier und Erweiterung der Grän: 
zen des Niefenreiches, fondern von Behauptung der gewonne: 
nen Gränzen die Nede. Diefe Gränzen des Reiches 
zogen durch unfere Wetterau. Mit großer Mühe hatten 
fie diefelbe erobert und mit Sorgfalt Befeftigungen in der: 
felben und um diefelbe angelegt. Das Innere war romanifirt, 
in foweit dad damals rauhe Klima, die Entlegenheit und der 
benachbarte Feind es zuließ. Hier lebten Sahrhunderte hin: 
durch niht nur Römer, fondern auch folhe Germanier, 
die fi in Hoffnung auf Kampf und Beute mit ihnen be: 
freundet hatten, friedlich neben einander. Sogar Gallier 
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waren mit den Römern wieder über den Rhein herüber ge— 
fommen; das waren aber nicht jene unabbängigen Gelten, 
fondern romanifirte Leute, wie fie die andern befiegten Völ— 
Fer alle darboten. 


Endlib war die Kraft der Römer durch Verweichlichung 
erlofhen, und zwar zu einer Zeit, da die Germanier die 
Nothwendigkeit größerer Verbindungen erkannt hatten. Bol 
Fervereine zogen aus dem Inneren Deutfchlands, durchbrachen 
die Bollwerke der Römer, vernichteten deren Gaftele, gaben 
die Wohnungen den Slammen Preis, zogen erobernd durch 
Gallien, Italien und weiter, um überall fidy niederzulaffen 
und neue Reihe zu gründen. So Fam über alle weftlichen 
Völfer Europa’5 ein neuer Herrfcherftamm, der germani: 
fhe, und mit ihm als Grundtypus germanifche Kraft und 
Sitte. Aber auch die Befiegten äußerten einen bedeutenden 
Einfluß auf die Sieger. Was von der alten Cultur berüber 
gefommen war aus Afien, was die Griechen zu hoher Voll: 
fommenheit gebracht, die Römer nachgeahmt hatten, daS gieng 
nicht ganz unter, fondern Feimte, wiewohl unter ungünftigen 
Umftänden, im Stillen fort zu einer Fünftigen neuen Blüthe. 
Bor Allem aber verliehen die Befiegten den Siegern das 
große Gefchent des Chriſtenthums. Mit deffen Einfüh: 
tung wurde der alte Glaube der Germanier verdrängt. Das 
Chriftentbum verfhmol; mit Germanenthbum und 
bildete die Grundlage zu einem neuen europäifchen Völker— 
geifte, der im Mittelalter ſich entwidelte und in der neueren 
Zeit zur Blüthe gelangte. — Wie nun mit der Einführung 
des ChriftenthHums und der Verbreitung der Germanier über 
Mefteuropa die alte Weltgefchichte überhaupt fchließt, fo endet 
hiermit auch die Urgefchichte unferer Gegend. 


Nah) dem Angedeuteten hat der Gefchichtfchreiber , welcher 
die Urzeiten behandelt, zuerft die Aufgabe, die Spuren der 
verschiedenen Völker, welche die Gegend bewohnten, aufzu: 
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ſuchen, die zerftreuten Nachrichten über ihre Zhaten, Sitten, 
Gewohnheiten zc. zu fammeln, dann zu einem Ganzen zu 
verbinden und den Leſern ein anfchaulides Bild von dem 
inneren und äußeren Leben derfelben vor Augen zu ftellen 
zur Belehrung und zum Mufter. Die Löfung diefer Aufgabe 
findet aber ihre unüberfteiglihen Hinderniffe in dem großen 
Mangel an allem Dem, was die Gefhichtsforfhung durchaus 
nöthig hat. Diefer Mangel an hiftorifhem Material rührt 
hauptſächlich daher, weil die meiften der Urvölker des Schreis 
bend lange unfundig waren und die Thaten der Vorfahren 
nur in mündlichen Weberlieferungen fortführten, die fich nach 
und nach trübten und verfchmolzen mit den Phantafieen des 
Erzählers oder ganz erlofchen, weil ferner dieſe Völker eine 
lange Zeit: hindurch ein folches Leben lebten, das mit ber 
Befriedigung der gewöhnlichen Kebensbedürfnifje allein zu 
thun bat und für fpätere Erinnerung nichts zu ſchaffen ver: 
mag, oft fogar noch nicht einmal fo feft vereinigt ift, um 
dur gemeinfame Unternehmung etwas: Dauerndes zu ver: 
fertigen, was den Geschlechtern ,, welche Sahrtaufende nach 
ihnen blühten, Belege ihres Dafeins zu geben vermochte, 
Was aber endlich die alten griechifhen und römifhen Schrift: 
fieller von jenen Urvölfern erzählen, müffen wir zwar dankbar 
als wichtige Beiträge hinnehmen; e3 Fann uns aber nicht 
genügen, theil& weil fie gar zu oft ihre fubjektiven Anfichten 
dabei einfchieben und von ihren eigenen Sitten und Gebräu: 
chen und ihrer Religion mit in den fremden Stoff einfledten, 
theild weil ihnen. felbft über die fernen Völker das nöthigfte 
Material faft ganz abgieng und fie darum weder die. münd— 
lichen Weberlieferungen derfelben benugen Eonnten, noch auch 
die zu einer Vorgefchichte unentbehrlichen Lokal- und Sprach: 
Fenntniß befaßen, noch weniger Kunde von dem inneren Le— 
ben ber Völfer hatten Geſteht doch felbft der große Gefchicht- 
Ichreiber Polybius, welcher etwa hundert und fünfzig Fahre 
vor Chriſtns lebte, „der nördliche Theil der Länder vom 


Tanais bis Narbonne fei bis zu feiner Zeit unbekannt“ ?°). 
Kaum erfahren wir daher in früheren Schriften nur die Na: 
men der Völker und Stämme. Bon ihren Wohnfigen und 
Kriegen erhalten wir faft erft Nachricht, als fie mit den No: 
mern in feindfelige Berührungen Famen 7). 

Bei diefem fo großen Mangel an Urkunden und — 
niſſen gewöhnlicher Art bleiben dem Forſcher nur wenige anders 
mweitige Quellen übrig; diefe find zum großen Theil in den 
Alterthbümern zu fuchen, welche der Boden birgt oder die 
Dberfläche deffelben darbietet. Allerdings find auch fie redende 
Urkunden; aber ihre Sprache iſt fo ſchwer zu erlernen, daß 
oft Faum nah einem Menfchenalter diefer oder jener Ausdrud 
klar wird, und zugleich fo ſchwer zu verftehen, daß man ſich 
nicht wundern darf, wenn fie nicht felten mehr zur Verwir— 
rung der Begriffe ald zur Aufhellung derfelben beitragen, fos 
bald nicht die größte Vorſicht und Umficht dabei angewendet 
wird. — Vor zwei Stüden hat der Alterthumsforſcher fich 
hauptſächlich zu hüten, wenn er feinen Zweck erreichen will; 
er darf Feine vorgefaßten Meinungen und Anfichten mitbringen, 
weil er fonft leicht verleitet wird, überall nur eine Beftätigung 
diefer feiner fubjektiven Anfichten zu finden. ‘Se mehr wir 
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36) Polybius III, 38. 

37) Die Nachrichten der Alten über die ung hier angehenden 
Urvölfer find großentheils in der fihon 1818 bis 1821 erfhienenen 
Schrift „Deutſchlands Urgeſchichte von Barth“ (2 Bände) geſam— 
melt. Noch reicher an Belegen, beſonders über die Iberier, Eel- 
ten ꝛc., ift Lorenz Diefenbachs Schrift: „Celtica“ (3 Theile). 
Auch in ſprachlicher Hinficht if Diefes Werk reich ausgeftaltet. End» 
lich müffen wir hier noch auf eine Schrift aufmerkffam machen, welde 
ebenfo viel Fleiß als Umfiht und Scharffinn verräth, Die Deutschen 
und ihre Nachbarstämme von Zeuss (1837). Diefe 3 Werke wer- 
den für Den, der weiter forfhen will, das Wichtigſte enthalten, 
was in älterer und neuerer Zeit über unfere Urvölker gefchrieben 
wurde. 
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uns mit ſolchen vorgefaßten Anfichten den Gegenftänden nä— 
bern, .defto fchwieriger wird es und werden, die Wahrheit zu 
ergründen... Se forgfältiger wir dagegen ohne dergleichen beobs 
‚ achten. und mit andern Gegenftänden vergleichen, deſto Leichter 
wird uns fpäter eine richtige Schlußfolgerung werden »8). — 
Der Alterthumöforfcher muß ſich zweitens nicht. weniger hü— 
ten, fowohl die Völker zu verwechfeln, als die verichiedenen 
‚Zeiten und ZSahrhunderte. Hätten wir von jedem Volke ſo 
viele und fo herrliche Belege, wie wir fie von den alten Grie- 
chen befiken, fo würde es unfchwer werden , eine Kunft: und 
Bildungsgefbichte ‚daraus: zu ‚entwerfen. ‚Wir würden uns 
überzeugen, was das Volk, defjen Ueberrefte wir wor uns 





38) Ich will zum Belege des Gefagten hier nur Folgendes an- 
führen. ' Herrn Dorom (Opferftätte und Grabhügel der Germanen 
und Römer, 3. Heft. 1819. Borrede ©. V:!l) fiel es fehr auf, daß 
er in feinem ber eröffneten Grabpügel römische) Münzen gefunden 
habe. Schon daraus geht hervor, daß er dieſe Hügel, ehe er nur 
an die Ausgrabung gieng, für römiſche hielt. Er läßt den erſten 
Hügel öffnen und findet darin eine „fleinerne Streitart“, die Kinn— 
"lade seines Pferdes’ und mehrere Menfhenfnochen. Alle dieſe Ges 
genfände hätten ihm doch wohl in Etwas die Augen öffnen müffen, 
da er wohl wußte, daß die Römer ſich weder fieinerner Streitärte 
bedienten, no ihre Pferde mit ing Grab nahmen, noch damals 
ihre Todten beerbigten. Dennoch änderte er feine Anficht nicht. Er 
enfdedt dabei einige Urnenz und da er auf denfelben Verzierungen 
findet, welche eine ganz entfernte Aehnlichkeit mit einem Tannen» 
zapfen haben, fo findet er darin eine Anfpielung auf den Dienft 
der Eybele und des Aeskulap. In der That würde er mit weniger 
Borfenntniffen, aber mit ſcharf prüfendem Auge viel weiter gefom= 
men fein, Fremdartiges nicht da eingefchoben haben, wohin es nicht 
‚gehört. — In dem nächſten Grabe geht es ihm nicht beffer. Da er 
-babei eine Steinplatte fand, fo erklärt er diefelbe ohne Weiteres 
für einen Druidenaltar Calfo für galliſch!) und die dreieckigen 
Steine für Symbole der drei oberften Götter der Germanen, fehreibt 
ihnen demnach ein Trimunti zul So gehts und giengs aber noch 
gar Vielen außer ihm, 
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haben, der Bildung älterer Völker verdankt, wie es aus 


einem roheren Zuftande ſich herauswindet, immer mehr bis 


zu einem gewiſſen Grade vervollkommnet, endlich wieder ſinkt, 


einem anderen aber Veranlaſſung giebt, einen Theil der Bils » 


dung fich anzueignen und, wenn Zeiten und Berhältniffe an⸗ 


ders günſtig ſind, einen noch höheren Grad der Cultur zu 
erſteigen. — Allein hier fehlen uns bei den meiſten Völkern 
neben den politiſchen Nachrichten diejenigen Gegenſtände, welche 
als Mittelglieder zur Aufſtellung einer ſolchen Bildungsge— 
ſchichte nothwendig ſind, nicht zu gedenken des häufigen Man— 
gels an Sprachproben. Darum kein Wunder, wenn ſo oft 
die Völker ?°) verwechſelt werden bei Auffindung von Alters 
thümern, noch mehr aber die Zeiten. — In der Eulturgefchichte 
gewahren wir 1) eine allgemeine Bildung des gefammten 
Menfchengefchlechtes, die von Südaſien ausgeht und fih nad) 
verfchiedenen Richtungen zuerft nach Weften, dann über Grie- 
henland und Stalien nach Norden verbreitet, bier und da 
zu finfen fcheint, weil Zeiten und Umftände wie Dertlichkeiten 
Hindernifje in den Weg legen, im Ganzen aber doch vorans 
fchreitet, fo daß eine höhere Leitung dabei nicht zu verfennen 
ift, und 2) eine fpecielle Bildung für das einzelne Volk, 
die von dem Gharafter, der jeweiligen Lebensweiſe defjelben, 
fowie dem Klima, dem Boden des Landes, welchen es be: 
wohnt, endlich den Verhältniffen mit den Nachbarvölkern ıc. 
betingt wird, fo daß fie hier langſamer, dort fchneller fich 
entwidelt, bald ftille fteht, bald ab= oder zunimmt °°). 


’ 


39) Noch im Jahr 1780 erflärte Neuhof die auf dem Taunus 
bemerkten Ningwälle für römifh, und ein in der Gegend von 
Dbernhain gefundener f. g. Donnerfeil gab ihm einen neuen Be- 
weis ab, daß die Saalburg römifhen Nrfprunges fei. Siehe 
deffen Nachrichten von den Altertbümern bei Homburg. S. 38. 

40) Ich muß Hier eine der intereffanteften Schriften , welche in. 
neuerer Zeit über Alterthümer befonders des Eeltenvolkes erfchienen 
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Aus allen anderweitigen Nachrichten läßt ſich fließen, 
daß die Celten ald nördliche und früher herumftreifende Völ— 
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find, erwähnen; es iſt dieſes „Taſchenbuch für Geſch. und Alterthum 
in Süddeutſchland, herausgegeben von Heinrich Schreiber, Ir, 
2r und 3r Jahrg. Freiburg 1839, 1840 und 1841.” Indem bier 
der achtungswerthe, foharffinnige und Fenntnißreiche Verf. in einzels 
nen Auffätzen zuerſt über die Geltengräber und über die älteften 
Nationaltvaffen der Celten und Germanen, fodann über die Metall- 
ringe ber Eelten als Schmud und Geld, endlich über das Kriegs— 
weſen derfelben in einzelnen Auffäben Mittpeilungen macht, giebt 
er aus dem reichen Schabe feiner Erfahrungen und Beobachtungen 
eine Menge von Auffchlüffen über die beiden Völker, Celten und 
Germanen, auf der Einen, ftellt aber auf der andern Seite eben 
fo viele kühne Hypothefen auf, zu welchen ung vor der Hand wenig» 
ſtens hinreichende Beweife fehlen; wo aber dafür Beweife gegeben 
werden, da gebricht es nicht felten an der nothwendigen Unterfchei« 
dung der Zeiten und des Bildungsgrades des jeweiligen Volkes, 
Sp werden (II, 75.) die „Eunfigeübten Celten“ alg das „Urvolk“ 
Europa’s, als „geſchickte Metallarbeiter insbefondere“ (11, 100.) 
und als „aderbauendes Volk“ (III, 164.) dargeftellt, deren Münzen 
die römifchen bei Weitem übertreffen (II, 109.), die fogar Mofaike 
bilder verfertigen (I, 223,). Als harakterifiifchen Unterfchied zivi- 
fihen den Eelten und Germanen nimmt er (III, 155.) an, fene 
feien Aderbauer, bdiefe dagegen Nomaden gewefen, während doch 
eine Menge Stellen der Alten, welhe Lorenz Diefenbadh ge- 
fammelt (Celtica II, 90, 292 20.), die Celten in dem Urzeiten alg 
Wandervolk bezeichnen. Dagegen fucht er ſelbſt in den Zügen der 
Normannen im 10. und 11. Jahrhundert Belege für die Streifereien 
der Germanen (li, 100.); und doch waren diefe fhon nah Cäſars 
Berichten, alfo wohl 50 Jahre vor Chriſti Geburt, in der Ueber« 
gangsperiode vom Nomadenzuftande begriffen (Caesar bell. gall. IV, 1, 
VI, 22.); mwenigftens hatten fie Aderbau neben der Viehzucht (Ta- 
eitus Germ. 15. 13 23..26.). — Was die Borzüge der Celten vor 
den Römern in ber Münzkunde betrifft, fo könnten wir eben fo Leicht 
das Gegentheil beweifen. So führt Dorow (Opferflätte der Ger- 
manen und Römer, II, 15.) eine zu Trier geprägte Münze an, 
welche eine Frage darftellt, während die gleichzeitige römiſche ein 
Archiv d. heſſ. Wereind, 4. 8. 1. 9. 3 
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fer bei der Befignahme unſeres Vaterlandes noch auf einer 
tiefen Stufe der Cultur ‚geftanden haben müffen. Wie aber 
in der Regel jedes Volk aus dem rohen Zuftande allmählich 


in den des Nomadenlebens, und von diefem zum Aderbau 
übergeht und fomit fich bildet, fo mögen auch fie nachgerade 7 


fi gebildet haben. Nun entftanden feitere Wohnſitze; es 
begannen die Künftez es zeigte fich eine größere Liebe zum 
ruhigen Befißtbume; aber mit der alten Wildheit hatte ſich 
auch ein Theil der alten Kraft verloren, fo daß fie beim 
nachmaligen Andrange der Bermanen nicht im Stande wa: 
ren, dem gewaltigen Stoße derfelben Widerftand zu leiſten. 
Damit wollen wir Feineswegd behaupten, als wenn jene 
Gelten fchon bei uns eine hohe Stufe der Gultur erreicht 
hätten *), und als wenn durch die Ankunft der Germanen 





edles Bild giebt. — Und doch hat Hr. Schreiber theilweife ganz 
richtig geurtheilt, nur die Zeiten verwechfelt. Das Bild, welches er 
von den Celten giebt, ift nämlich großentheils aus den Zeiten ge- 
nommen, da fie, lange nach ihrem Abgange aus Germanien, Gal- 
lien bewohnt, dort in den Jahrhunderten des Dafeins durch griechi- 
fhe und andere Handelsleute, befonders aber dur römifche Colo— 
nieen, fowie dur Kriegsdienſte im römifchen Heere einen noch 
höheren Grad der Bildung gewonnen und endlich, nachdem die 
Römer am rechten Rheinufer einige Eroberungen gemacht und diefe 
dureh DBefeftigungen gefichert hatten, fih wieder dieſſeits herüber 
zogen und anftevelten. Sind ja doch alle Grabftätten, welche Herr 
Schreiber unterfuchen ließ, die Hügel- fowohl als die Furchen— 
gräber, aus den Zeiten nad Ehrifti Geburt, zum Theil fogar 
von Ehriften errichtet! Wollten wir fo, wie er, in der griechifchen 
Kunſtgeſchichte verfahren und die Zeiten verwechſeln, wie weit wür— 
den wir uns verirren! Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen den 
pelasgiſchen Rieſenwerken und dem Minerventempel auf der Akro— 
polis, ſowie zwiſchen den rohen Götterbildern der älteſten Griechen— 
zeit und einer Venus des Praxiteles. 

41) Herr Schreiber nimmt dagegen „im Norden eine ſchon 
weit vorgerückte Entwickelung und Bildung der Ureinwohner“ (Celten) 


7 


— ———— 


Alles wieder in das Dunkel der Barbarei verſunken wäre. 
Gewiß haben Jene Spuren in unſerm Vaterlande hinterlaſſen, 
wie nachmals die Germanier. Aber dieſes wie jenes Volk 
durchlebte in den Jahrhunderten des Daſeins verſchiedene Bil— 
dungsſtufen, und es iſt kein Grund vorhanden, Etwas dar— 
um für celtiſchen Urſprunges zu halten, weil es ſchön iſt, 
und für germaniſch, weil es roh iſt oder Mangel an Kunft: 
bildung verräth. Dder machten Sene allein eine Ausnahme 
von andern Völkern? — Wir wollen u. U. nicht leugnen, 
daß die Gelten zu einer gewiſſen Zeit in den Befiß der Kunft 
famen, Kupfer mit dem Zufage eines andern Metalles zu 
fhmelzen und daraus Werkzeuge ꝛc. zu verfertigen; wir Eöns 
nen und mögen aber auc nicht annehmen, dag Alles, was 
wir aus alten Zeiten von Bronze finden, celtifhen Urfpruns 
ges fein müffe. Denn die Kunft, Gegenftände aus Bronze 
zu verfertigen, geht überall der, das Eifen zu bearbeiten, 
voraus, und fie brauchten diefe wie jene Kunft nicht felbft 
zu erfinden, fondern nur von den gebildeten Völkern, mit 
welden fie nach und nad) in Berührung kamen, nachzuah: 
men. Am wenigften find die Gelten al frühe Erfinder der 
Münzkunft zu betrachten. Zu leugnen ift nicht, daß auch fie 
nachgerade Münzen zu prägen lernten; es ift aber gefchichtlich 
zu erweifen, daß fie fich zum Theil mit andern Saufchmitteln 
noch behelfen mußten, als Griechen und Römer längft das 
Geld hatten *). Eben darum find auch jene ihre Münzen, 





an, die nahmals durch die Germanier zerflört worden fei, und daß 
„bier Cim Norden) nur früher derfelbe Gang der Ereigniffe fet, 
welcher nachmals eine höhere Eultur im Süden (Stalien und Gries 
henland) vernichtete.“ Taſchenbuch IT, 102, 

42) Caesar bell.gall. V, 12. Wie verfihieden diefe Stelfe auch 
von Neueren erklärt werden mag, immer geht daraus hervor, daß 
bie beitifchen Gallier in Ermangelung eigentlichen Geldes ſich an 
derer Tauſchmittel bedienten. 
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welche man früher den Gothen zufchrieb, und die nicht felten 
beim Volke wegen ihrer concaven Form Regenbogenſchüf— 
felhen genannt werden, der Art, daß fie Feine hohe Kunft: 
bilctung verrathen und nur als ſchwache Nacbbildungen der 
griehifhen und römischen Kunft gelten können *). Der 
fiherfie Beweis ererbter Kunft zeigt fich in denjenigen diefer 
Münzen, welche Buchftaben enthalten, denn es find Feine 
anderen als römijche. Damit läßt fih die Nahriht Cäſars 
verbinden, welcher fagt **): „die Gallier (feiner Zeit) hätten 
fih der griechiſchen Buchftaben bedient." — Zwar finden wir 
in Deutfchland manche Steine und Gefäße, welche eine große 
Kunftfertigkeit vorausfegen, folglich eine mehr ald gewöhnliche 
Stufe der Eultur, und von welchen es außer Zweifel ift, daß 
fie von Galliern herrühren. Allein wir dürfen auch hier nicht 
außer Acht laffen, daß Dergleihen nicht von unabhängigen 
Gelten der früheren Zeit verfertigt wurden, fondern von Gal 
liern, weldye im römiſchen Heere dienten. Denn alle Kunft: 


43) Sch habe aus meiner Sammlung vier derfelben auf Taf. I. 
Sig. 21. 22. 23. 24. abbilden laffen. Eine größere Anzahl, wovon 
auch ich einige Eremplare befiße, befindet fich abgebildet in 9, 
Schreibers Taſchenbuch Ill. Jahrg. 1841. Der Herausgeber def- 
felben hat fi dadurch allerdings ein Verdienſt um diefen Theil der 
Münzkunde, der noch fehr im Argen liegt, erworben. Er Teugnet 
auch nicht den Einfluß, welchen Griehen und Römer hierin auf die 
Gallier geäußert haben. Allein er fegt dieſen Einfluß inkviel fpätere 
Zeiten, und macht dadurd feine Gelten für unabhängige Erfinder 
der Prägefunft (Taſchenbuch 11. Jahrg. 108). Dagegen erfennt der 
neue franz. Münzkenner Conbrouse in feinem Catalogue raisonnd 
des monnaies nationales de France den Einfluß der Griechen und 


Römer hier gebührend an und theilt fogar die Eelten- Münzen in - 


civilisation greceque und monnaies gallo-romaines ein, 

44) Caesar bell. gall. 1, 29. Vi, 14. Ihr erfies Alphabet war 
demnach dag griechifche, das unter dem Einfluffe der Römer fih 
fpäter in das Iatelnifhe verwandelte, wie Das bei den Römern 
felbft der Hall war. 
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erzeugniſſe der Art finden ſich nur in befannten Nömerftätten, 
und fragen auch ganz das Gepräge römifcher Kunft °°). 


Ueberhaupt Fann von einem Volksgegenſatze zwilchen Gel» 
ten (Galliern) und unabhängigen Germaniern feine Nede 
mehr fein, fobald erftere dem römifhen Scepter unterworfen 
waren *). — Was aber die Germanier betrifft *), fo 
Laßt Sich auch von ihnen annehmen, daß fie als rohe Horden 
nach Europa gefommen fein mögen. Nachgerade wirkte aber 
auch wohl ebenfo fehr, wie früher bei den Gelten, das Bes 
dürfniß, der Umgang mit andern Bölfern, felbft der Kampf 
mit denfelben, mehr oder minder einen höheren Grad von 
Bildung. Was wir aber über fie von Griechen und Römern 
erfahren, beftätigt und, daß der Grad von Bildung, welchen 
fie zur Zeit ihrer Hauptfämpfe mit den Römern erlangt bat: 
ten, keineswegs anf Koften ihrer inneren Gediegenheit erfauft 
war, vielmehr, neben der Tapferkeit und dem Friegerifchen 
Sinne — reine Sitten, wahre Pietät und Treu' und Med: 
fichfeit bei ihnen jo allgemein waren, daß ihre Gefandten 
ungefcheut erklären Fonnten, „in Waffen wie in Zreu und 


45) So beweifen u. X. die Stempel auf Gefäßen von lemnifcher 
Erde (terra sigillata), welche gallifhe Namen enthalten, daß fie 
von romanifirten Gallien im römifchen Heere herrühren. Anders 
ift es nicht mit den Glasarbeiten, Mofaifböden und Zimmern zu 
Avenlicum, Aug. Rauracorum ꝛc. 

46) Nach Herrn Schreiber endete der große Kampf zwiſchen 
Eelten und Germaniern erft mit dem Untergange des abendländifchen 
(Römer-) Neihes (Taſchenbuch ꝛc. II, 101.). Sn der That war 
er aber damals fchon feit Jahrhunderten beendigt, wie wir oben 
erwähnt haben. 

47) Sie werden von Herrn Schreiber überall als Barbaren, 
Nomaden (Taſchenbuch 111, 164), wilde GStreifzügfer (11, 100.) 
geſchildert, die fih in den Wüften anfiedelten, welche die ausivan- 
dernden Kimri hinter fih zurückgelaſſen hatten, 
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Redlichkeit ſei kein Volk vor den Germanen” =) und daß 
ſpäter ein Tacitus fie feinen entnervten Landsleuten als 
Muſter darſtellen zu müſſen glaubte. Gewiß iſt's, dag Wiſ— 
ſenſchaft und Kunſt, wie Rom fie pflegte, damals ihnen un: 
befannt war; aber ebenfo gewiß iſt es auch, daß fie zu emer 
Zeit, nachdem fie Sahrhumderte hindurch mit Gallien 
feindlihem und freundlihem Verkehre geftanden, über 
Sahrhundert im Kampfe mit dem gewaltigen Rom geweſen 
waren, theilweiſe in deſſen Heeren Kriegsdienſte gethan hatten, 
mit manchen Künſten des Kriegs und des Friedens befannt 
geworben fein mußten, daß, wenn fie ſich damals auch nicht 
viel auf Berabau verftanden, fie wenigftens mit den Metallen 
und deren Benusung vertraut waren *). 


So gewiß es nun ift, daß Eeltem und nad ihnen Ger 
manier lange Zeit hindurch unfere Wetterau bewohnt hatten, 
bi$ die Römer diefelbe eroberten; fo gewiß es ferner iſt, daß 
jene beiden Völker aus diefen Zeiten ſchon Denkmale und 
andere Gegenflände hinterlaffen haben, fo ſchwer wird es dem 
Forſcher, Diefelben zu jondern, weil beide während BR 
wiffen Zeit eine faft gleihe Bildungsperiode durchliefen, 
die Gelten früher, als die Germaͤnier. So lange der * 
hang hier nicht gelüpft iſt, wird es des Einzelnen Pflicht, ſein 
Scherflein beizutragen, daß es immer mehr zu tagen beginne, 
wo es bisher dunkel war. Möge Das, was ich hier gebe, 
als ein ſolches nit ganz unnützes Scerflein angenommen 
werden und dem künftigen Forſcher in Etwas nüßen! 


48) Taeit. Anmal. XIII. 54. 

AI) Das beweist u. U. ia ſchon der eiferne King, den, wie | 
Zacitus fagt, bie Ehatten trugen, fobann bie Hauptwaffe, melde 
nach demfelben (Germ. 6.) von Eifen war. Und wenn er an einem 
andern Orte fragt, „wer es unterſucht gabe, ob Deutfgland keine 
Gold⸗ oder Silberader beſitze“, fo bezieht ih das ne doch wohl 
zunächſt auf die Römer (Germ. 5). 
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Was die Römer anbelangt, ſo wird es dem Xorfcher 
ſchon viel leichter, zu einem gewilfen Refultate zu gelangen. 
‚Denn nicht nur iſt es durch ihre Schriftſteller zu erweiſen, 
daß ſie mancherlei Kämpfe in der Wetterau gehabt haben 
müſſen; ihr Aufenthalt daſelbſt iſt auch durch neuere Schrift: 
keller erwiefen, und auf Mebreres von Dem, was fie bier 
jelege ihtes Aufenthaltes binterließen, aufmerffam ge: 
macht. Im Augemeinen iſt ſeit dem letzten halben Sahr- 
hundert beſonders von denjenigen Männern, welche die Alter: 
thümer der Mheingegenden zum Gegenftande ihrer Forſchungen 
machten, bierin Vieles vorgearbeitet. Man lernte nachgerade 
nibt nur römiſche Altertbümer von andern forgfältiger ſchei— 
den, erftere genauer Fennenz fogar die verfbiedenen Perioden 
ibres Dafeins wußte man- durch ein forgfältigeres Studium 
der Kunft und ihrer Geſchichte in den verſchiedenen Alterthü— 
mern zu finden. Wie in ihrem Vaterlande, ſo zeigten ſich 
auch bier bei den Gegenſtänden, welche man fand, die ver: 
febiedenen Kunftitufen des Volkes, nur aber in einem den 
jugendlichen Bölfern umgefehrten Berbältniffee Denn das 
> römifche Bol fanf nachgerade von feiner Höbe, während jene 
_ fliegen. Die Gegenftände, welche man von ihnen aus den 
erſten Zeiten ihres Dafeins in den Rheingegenden findet, ver: 
ratben fihtbar den Einfluß griechiſcher Bildner, die in allen 
diefen Dingen ihre Lehrer waren. Se mebr fie verweichlichten, 
je mebr fie den Kriegsdienft den „Barbarenvölfern‘‘ überließen, 
deſto ſchlechter werden in der Negel die Gegenftände, welche 
ibre Legionen und Cohorten und zurüdgelaffen. So iſt's jetzt 
erwieſen, daß ihre Gefäße von lemniſcher Erde in den Zeiten 
der erſten (auguſteiſchen) Kaiſer ſich durch „Schönheit der 
Formen, Feinheit der Maſſe und Güte der Arbeit auszeich— 
‚nen, daß die Gefäße "des zweiten Jahrhunderts zwar noch 
eine ſchöͤne Form, abe eine fchlechtere Maſſe haben, und daß 
nach den Antoninen gar Feine mehr von ächter terra sigillata 
vorfommen,  fondern daß man gewöhnlichen Thon mit Mens 
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nig färbte und ihm eine fünftlihe Glafur gab *°). Ebenfo 
beftimmt ift e8, daß die Münzfunjt unter Hadrian noch 
eine befondere Höhe erreichte, nachher aber ſchnell ſank, daß 
ferner der fremde Götterdienft, welcher fih nach) und nad) 
eingefchlichen hatte, immer weiter um fich griff, der ber 
Sfis unter Commodus und Garacalla, der Mithras- 
dienft feit eben diefem Commodus recht einheimifch wurde” 
in dem römifchen Reiche und feinen Heeren °'). Dergleichen 
Refultate helfen dem Forſcher gar fehr. Damit fol indeſſen 
nicht gefagt fein, als wenn diefer Theil der Alterthumskunde 
vollendet wäre. Sm Gegentheile ift es Pflicht des Forfchers, 
darauf aufmerffam zu machen, wie Vieles bier noch zu thun, 
wie Manches von der Zukunft noch aufzuklären ift °%). 





50) Denkmäler von Castra vetera und Colonia Trajana in Ph. 
Houbens antiquarium zu Xanten — herausgeg. v. Franz Fiedler. 
(Xanten 1839) ©, 39. i 

54) 8. D. Müller Handb, der Archäologie der Kunft (1. Aufl.) 
©, 172. 196. 


52) Ueber Auffuhen, Reinigen der Alterthümer und deren Ver— 
fälfhung giebt Emele in feiner „Befchreibung römifcher und deut— 
ſcher Alterthümer“ (Mainz 1825. Eine 2. Auflage diefes Werkes 
ift nur Buchhändler -Speculation, die den alten Titel abfehnitt unt 
auf einen neuen „Zweite Auflage 1833” feßte, um dem Werfe einer 
befieren Abfaß zu verfchaffen) die nöthige Anweifung. Schon vorher 
war erfihienen „Die Kunft, Alterthümer aufzugraben und dag Ge 
fundene zu reinigen und zu erhalten, von Hoffmann, berausgeg, 
von Dorow. Hamm 1823, 
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III. 


Die Ningwälle 


- Sn unferer Wetterau und deren Nachbarfchaft befinden fich 
eine Menge uralter Wälle, die fih dem Beſchauer fogleich 
als Werke von Menfchenhänden darftellen, aber auch als 
ſolche, die nicht von einem oder wenigen Sndividuen herrühren, 
fondern von einer Gefammtheit und zu einem gemeinfamen 
höheren Zwede errichtet worden fein müffen. Dies feßt ſchon 
einen gewiffen Staatöverband voraus, der bei rohen Sägern 
oder herumftreifenden Banden nicht gefucht werden darf, Aber 
auch unter ſich find diefe MWälle wefentlich verfchievden. Ein 
Theil derfelben verräth dem Kenner eine hohe taftifch = firate: 
gifhe Bildung- In der Regel find mit diefen leßteren auch 
Gräben verbunden; fie ziehen gewöhnlich in gerader Linie 
fort, die fie nur dann verlaffen, wenn die Oertlichkeit e3 
verlangt; die Seite, welche den Wall hat, beherrſcht in der 
Regel die benachbarten Gegenden; bier und da erfcheinen noch 
bei denfelben größere und Eleinere Schußwehren, die größeren 
im Quadrat oder Oblongum, die Fleineren thurmartig; fie 
ziehen von einem Gebirge zum andern oder von einem Kluffe 
zum andern. Die genaueren Unterfuchungen haben bewiefen, 
daß diefe Werke Nömerwerke find. Eben darum werden wir 
ihrer fpäter befonders. gedenken. A 


Die andern biefer Wälle find wohl zum heil eben fo 
großartig, oft wohl noch großartiger, dabei aber wefentlich 
von jenen unterfchieden: fie finden fich bei uns niemals in 
Niederungen, fondern auf Bergen, meift auf einzeln liegen: 
den, Eegelartigen, und zwar erft gegen die Gipfel in ziemlich 
horizontaler Richtung nach dem Plateau derfelben hin; fie 
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beobachten Feine gerade Linien und bilden ebenfo wenig ein 
regelmäßiges Viereck, fondern folgen mehr der äußeren Form 
des Berges, find demnach mehr oder minder ringartig, wes— 
wegen fie au den Namen Ringwälle erhalten haben. 
Dazu fommt das Charafteriftifche, daß, wohl mit wenigen 
Ausnahmen, der Wal nicht, wie dort bei den römifchen, 
von Außen nad Innen geworfen wurde, um zugleich einen 
Graben vor fih zu bilden, fondern umgekehrt von Sinnen 
nah Außen, um eine fteilere Wand zu bilden. Dabei unter: 
fheiden ſich diefe f. g. Ringwälle wieder unter fihb. Da, 
wo auf dem Gipfel des Berges eine Menge von Steinen 
und Felfen zu Zag liegt, wie die vorzugsweife bei mehre: 
ren Höhen des Taunus der Fall ift, da find diefe Steine 
zur Bildung der Wälle benußt. So erfcheinen die Ringwälle 
des Altkünigs, der „Alten Höfe’ ꝛc. Bei ihnen ift mand: 
mal die innere Abdachung fteiler, als die äußere. An andern 
diefer Wälle fieht man dagegen deutlich, wie der aus Erde 
und Steinen beflehende Boden von Innen nah Außen zu 
einem Damme gebildet wurde, Hier ift nur die äußere Wand 
fteil, die innere dagegen bildet mit dem nächften Boden eine 
concave Fläche. So ift u. A. der Dünsberg bei Gießen. 
Einige Berge tragen, wie der eben genannte, einen doppelten 
‚ Ringwall. Mehrere Beobachter wollen fogar bei ihm, . wie 
bei dem Altfünig, einen dreifachen Ringwall bemerkt ha: 
ben; wir werden aber fpäter fehen, daß dies nur Schein ift. 
— Ausnahmsweiſe rechnet man auch zu den Ningwällen 
einige riefenmäßige Wälle, welche, wenigftens theilweife, vor 
fihb fcbon einen Graben haben. Auch hierüber nachher noc) 
ein Weiteres. (Dagegen möchten wir nach dem bisher An; 
gedeuteten das großartige Werk der Heidenmauer auf dem 
Ddilienberge im Elfaß, fowie die von Cloftermeier [wo 
Hermann den Varus ſchlug] beſchriebene Teuteburg im 
Lippiſchen nicht zu den Ringwällen zählen, wie gewöhnlich 
geſchieht, denn es iſt ja dort kein Wall, ſondern eine mauer— 


BB — 


artig durch Kunft zufammengefügte Steinmaffe. Wir möch— 
ten demnach fie lieber Ringmauern nennen.) 

So fiber alle diefe Werke einen gewiflen Grad der Gul: 
tur vorausſetzen, bei welchem bereit3 eine Art Staatöleben 
fich gebildet hat, und fefte Wohnfige, die das Nomadenleben 
nicht giebt, anzunehmen find, fo berechtigt uns auf der an: 
dern Seite die wefentlihe Verſchiedenheit derfelben zu der 
Annahme, daß fie entweder von ganz verfhiedenen 
Völkern herrühren müffen, oder fehr verſchiedenen 
Zeiten ihren Urfprung verdanfen. Daß man bdiefen 
Umftand bisher nicht genug beachtete, ift wohl dem Grunde 
zuzufchreiben, weil man fie nicht genauer betrachtet hatte, 
Um fo mehr wird e3 Pflicht fein, ihrer hier, foweit ich Ge: 
legenheit hatte, fie Fennen zu lernen, im Einzelnen zu erwäh: 
nen. Wir beginnen mit dem 

1) Altkünig (Altking »). Der äußere Ring diefes mas» 
jeftätifchen Berges de8 Taunus mift etwa 2000 Schritte 
und hat nach Süden zu eine Art Vorwerk, dad, wenn es 
nicht genauer unterfucht wird, ein dritter befonderer Sting zu 
fein fcheint. Bei forgfältiger Betrahtung wird man fich über: 
zeugen, daß bdafjelbe mit dem äußeren Ringe zufammenhängt. 
Letzterer befteht großentheild aus Eleineren Steinen. Der innere 
Ning dagegen, welcher etwa 1400 Schritte mißt, beſteht meift 
aus großartigeren Steinen, man möchte fagen Felfen. Bon 
demfelben bi$ zum Gipfel find etwa nur 150 bis 200 Schritte. 
An der Süpdofifeite gewahrt man eine Art Thor. Sch muß 
bemerken, daß ein Theil der Steine des oberen Ringes an 
der fteilften Seite ded Berges nad) Nordoften bis nach dem 





93) Dahl ſchlägt vor, ftatt Altfing Altring zu feßen, im 
Öegenfage zu dem benachbarten Neuring (Nuring), weldes 
bekanntlich bei Königftein und Zalfenftein zu fuchen ifl. — Hier ift 
aber nicht von einer alten Urkunde die Rede, fondern von einem 
Namen im Munde des Bolkes. 
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zweiten hin und auch von diefem ein Theil herabgeruticht iſt. 
Ob hier ein Wolkenbruch gewüthet haben mag? Uebrigens 
laufen beide Ninge Feineswegs mit einander ganz parallel, 
fondern find zwifchen 60 und 150 Schritte von einander 
entfernt. ; 


Etwa eine VBiertelftunde nordöftlih vom Alfünig liegt 
auf dem Dalwesberge, einer noch mit jenem vereinten 
Höhe, die große und Fleine weiße Mauer. Auch bier 
hat man einen ähnlichen Steinringwall finden wollen. Chao— 
tifhe Maffen von Steinen habe ich dafelbft wohl gefunten, 
fonnte mid) aber nicht Überzeugen, daß es Menfchenwerfe 
feien °?). Dagegen liegen auf demfelben Bergrüden, nur 
weiter öftlich von der weißen Mauer, 


2) die „alten Höfe”, auch „die Althöfer Mauer’ genannt, 
Auch bier find große Steinmaffen zufammengetragen zu einem 
Male, der aber nicht die Geftalt eines Ringes, fondern eines 
doppelt gefchlungenen b hat. (Leider. ift im neuerer Zeit ein 
Theil der Steine anderweitig benußt.) Zugleich zieht ſich 
von ihnen ein Steinwall ins Thal hinab, durch welches die 
Urfel fih windet. — Aus demfelben Thale zicht fich wieder 
fteil aufwärts nach der nordöftlich liegenden Höhe ein anderer 
gewaltiger Wal. Ich führe Died an, ohne behaupten zu 
wollen, daß beide je in Beziehung zu einander ftanden, denn 
ihr Bau verräth einen zu verfchiedenen Charafter. Der öft: 
lichſte Theil der eben erwähnten Höhe, zu welchem der zus 
lest genannte Mal führt, ift die 

3) Soldgrube. Es iſt diefes eins der riefenmäßigften 
Werke der Urzeit. Ein tiefer Graben nebft einem wohl 30 
bis 40 Fuß hohen Walle fhließt einen großen gegen Acht: 
hundert Schritte im Durchmeffer betragenden Raum ein, der: 


54) Daffelbe ſoll mit der f. g. Steinrütſche der Fall fein, 
welche Hr, von Gerning ebenfalls für einen Ringwall hält, 
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die Beftalt eines abgerundeten Vierecks hat °°). An der nord: 
weftlichen Seite erfcheint der Eingang, und in der weftlichen 
Ede ift ein Theil des Raumes wieder mit einer befonderen 
Befeftigung verfehen, deffen Fläche einem länglichen Viereck 
ähnelt. Außerdem zeigt fih an dem norböftlichen Theile aber: 
mals eine Art "Hof, der durch eine faft einen Halbfreis bil- 
dende Befeftigung eingefchloffen ift. _ Won derfelben zieht eine 
neue große äußere Befeftigung zuerft füdöftlich dem Abhange 
des Berges hinunter, bildet in feinem öſtlichen Theile wieder: 
um einen großen abgefonderten Hof, windet fich dann weiter 
um den Fuß des Berges und verbindet fi endlich wieder 
mit der Hauptbefefligung an der fübdweftlichen Seite. Der 
Durchmeffer diefer Befeftigungswerfe mag wohl an 1500 
Heſſiſche Klafter betragen, hat demnah Raum genug für ein 
beträchtliche Heer. Die Anhöhe, welche fie einfchließt, ge: 
hört zwar nicht zu den höchſten des Taunus, ift aber von 
mehreren Seiten durch die Natur fchon gefchügt und beherrfcht 
weit und breit die Gegend, befonders nach der Wetterau hin. 

4) Auch auf dem füdöftlih vom Altfünig liegenden 
Hühnerkopf ‘°) fol fi auch eine alte Befeftigung befinden; 
ich habe fie aber nicht felbft gefehen. Dagegen bin ich von 
einem Manne, welcher der Gegend fehr Fundig ift °”), ver 





55) Es if mir davon ein von Sr. Durdlaudt dem Prinzen 
Ferdinand von Heffen genau aufgenommener Riß zu Geſicht gekom— 
men, an welchem mir nur die Eden zu ſcharf dargeftellt zu fein 
fiheinen. Nach Neuhof (Nachrichten über die Alterthümer bei Hom- 
burg ©, 11) fol um die Goldgrube eine ftarfe Mauer Laufen, 
Sch Habe diefelbe nirgends gefunden; mwahrfcheinlich meint er dar» 
unter die im Texte beſchriebenen Feftungsiverfe, 

56) Im der Karte des Großh. Heff. Generalftabes ift er Hüh— 
nerberg genannt. Das: Volk nennt ihn Hoinjerföppel. 

57) Dem Großh. Meklenburgiſchen Legationgrathe, Herrn von 
Meyer. Ihm verdanfe ich manche Nachrichten über die Höhen des 
Zaunus, Er war fo gefällig, mir die bedeutendften felbft zu zeigen. 
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fichert worden, der Hühnerfopf erfcheine ald eine Art Bor: 
werk des Altfünigs, und der eigentlibe Hühnerberg oder 
Hünenberg fei die Goldgrube. Daher feien auch bie 
Hühnerburgwiefen, welhe Neuhof in die Nähe des 
Hühnerkopfs verfeßt, nicht dort, fondern mehr nach der 
weißen Mauer und Goldgrube hin zu fuchen. Eben 
diefer Neuhof erwähnt auch °°) der Hühnerfteine, die 
wohl Gränzfteine der alten hohen Mark gewefen fein mö— 
gen, heut zu Sage aber nicht mehr exiftiren und wahrfcheine - 
lich zu Feldwegen benußt wurden. 

Der Name Hühnerkopf, Hühnerberg ıc. ift wohl aus 
Hünentopf, Hünenberg ⁊c. in neuerer Zeit erſt corrums 
pirt. Dergleihen Zufammenfegungen giebt es in der Wet: 
terau mehrere, wie der Hühnerpfad ꝛc. Wir werden fpäter 
darauf zurüdfommen. 

5) Nordweftlich von der ——— erhebt ſich der Lin— 
denberg. Auch auf dieſem befindet ſich, der Stumffſchen 
Karte zufolge, eine alte Wallbefeſtigung, jedoch nicht ring» 
förmig, fondern nach Nordoften in einem fpißen Winkel zus 
fammenlaufend. Bon Gerning °°) verfegt dahin die große 
und Eleine weiße Mauer. Neuhof erklärt ©), es ziehe 
eine Mauer über den Lindenberg, die man die Heiden: 
mauer oder weiße Mauer nenne. Nach der Berficherung 
des Hrn. von Meyer ift in neuerer Zeit dafelbft alles diefes 
zerftörtz die Steine wurden zu Chaufjeebauten benußt. 

6) Befonders intereffant fol eine Stelle zwifchen den bei: 
den Bergen, dem Roßkopf und Kißhübel fein. Hier er: 
fcheint eine Art Zwergmauer als Neft eines folchen uralten 
Werkes, wovon aber, wie deutlich zu fehen, das Material 


58) In der feinem Werfchen „Nachricht von den Alterthümern 
bei Homburg ete.‘“ beigefügten Karte, 

59) Lahn» und Maingegenden ©, 115. 

60) Nachrichten von den Alterthümern etc. ©, 11. 
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zur Errichtung der Mauer benutzt wurde, welche die Römer 
als Fortſetzung und Erſatz des Pfahlgrabens über ven Roß— 
Fopf weg errichteten, über welchen ein eigentlicher Graben 
nicht anzubringen war °'), 

7) Der Bleibesfopf, füdöftlih vom Roßkopfe, fol, 
nah Neuhofs und von Gernings Angaben ®), ebenfal 
eine folche alte Mauer oder einen Steinwall haben. Dagegen 
verficherte Hr. von Meyer, e5 fei derfelbe ein Fleiner, felfiger 
Kopf mit pitoresfen Maffen; von einem Ningwalle ſei aber 
wenig oder nichts zu erkennen. 

8) Folgen wir dem Zuge des Gebirges weiter in nordöſt— 
licher Richtung, fo erfcheint auf Großh. Heflifchem Gebiete 
die Gickelsburg wieder mit einem Ringwalle und zwar 
im eigentlihen Sinne. Der Ning bildet, der Stumpff: 
fhen Karte nach, einen Kreis, deffen Durchmeffer aber kaum 
halb fo groß ift, als der des inneren Ringes auf dem Alt: 
Fünig. Auch fol nah der Saalburg zu, alfo am weft: 
lichen Theile der Höhe noch ein Aufwurf in einem Halbfreife 
fichtbar fein. | 

9) Der Hausberg, im Munde des Volkes, befonders 
zu Hochweiſel, Hoinbornkopp, iſt, wie oben erwähnt, 
‚einer der höchſten Spitzen in der Verbindungslinie zwiſchen 
dem Taunus und den nördlicheren Lahngebirgen. Auf 
der Höhe und an dem Fuße defjelben erfcheinen mehrere Wälle, 
die ſich aber fo wefentlich unterfcheiden, daß wir von denen, 
welche offenbar römiſchen Urfprunges find, fpäter reden und hier 
nur desjenigen gedenken wollen, welcher ein Ringwall ift. 

Obgleich durch Zeit und Menfchenhände ein großer Zheil 

defjelben verfchwunden ıft, fo bemerkt man ihn doch noch fehr" 





61) Ih verdanke diefe Nachrichten außer dem Hrn. Leg. Rath 
von Meyer aub Hrn. Ardhivar Habel zu Schierftein, 

62) Neuhof a. a. DO. von Gerning Lahn- und Main- 
gegenden ©. 115, 
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deutlich gegen den Gipfel des Berges hin und zwar in einem 
Umfange von ungefähr 600 Schritten. Er ift mit Benußung 
des fteinigen Bodens von Innen nach Außen geworfen und 
fchließt zugleich eine alte Gifterne oder eine Art Brunnen ein. 

10) Der Dünsberg °) liegt bereit außerhalb der Wet— 
terau; wir werden aber hier überhaupt etwas weiter greifen 
und die Nachbarfchaft derfelben zuziehen müffen. Etwa 250 
Schritte abwärts von dem auf dem Gipfel ftehenden Steine 
beginnt fein innerer Wal, der ungefähr 1100 Schritte im 
Umfange hat und aus dem fteinigen Boden des Berges fo 
gebildet ift, daß die äußere Abdachung fehr fleil wird. Ges 
gen 390 Schritte von ihm abwärts ift ein zweiter, der äußere 
Mall, der wohl über 2000 Schritte zählen mag, aber in 
neuerer Zeit durch Gultur, beſonders durch Anlage fahrbarer 
Wege, bier und da zerftört iſt. An der einen Seite zeigt er 
fih dagegen noch fehr ſtark. Forftleute verfichern, - daß ſich 
gegen den Fuß des Berges Spuren eines dritten Ringes zeig: 
ten. Sch felbft habe fie nicht gefehen, vermuthe aber, daß 
es ein ähnliches Vorwerk ift, wie auf dem Altfünig, wel 
ches, wie oben erwähnt, auch Veranlaffung gab, einen drei: 
faben Ring anzunehmen. 

11) Zwifchen dem Dünsberg und der Stadt Gießen 
liegen die f. 9. „Tieben Hügel”, wozu gewöhnlich auch) 
ber Begberg und Gleiberg gerechnet werden. Shnen 
gegenüber erhebt fich der Wetteberg oder Wettenberg °*) 





63) Der auf öffentliche Koften neuerrichtete vieredige Stein auf 
feinem Gipfel hat vie Auffhrift Dünftberg. Andere fehreiben 
Dinsberg. 

64) Die Sage erzählt, drei Britver hätten auf den 3 Bergen, _ 
dem Vetzberg, Gleiberg und Wetteberg, ihre Schlöffer ge- 
habt. Dev Befißer des letzteren wäre ein fchlechter Gefelle gewefen, 
und darum hätten die beiden andern Brüder mit vereinter Macht 
ihn angegriffen und feine Burg zerftört. — Auch vom Dünsberge 
führt Ed. Dufler (Giessen und seine Umgebungen ©, 61) eine 
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zu einer fpiken Höhe. Um viefelbe läuft ein dreihundert 
Schritte großer Ringwall, deſſen Aufwurf von Innen nad) 
Außen gebildet wurde. Da in neuefter Zeit bier Steine ge: 
brochen werden, fo ift ein Theil deffelben zerftört. Oberhalb 
des MWalles zeigen fich einige Spuren alten Gemäuerd. Es 
möchte ſchwer zu entfcheiden fein, aus welder Zeit lehtere 
rühren; Mauerwerk und Ringwall find wohl nicht gleiches 
Alters. 

12) Auch auf dem ſog. Altenberg bei Hohen: Solms 
will man drei Ringwälle bemerkt haben. : Sch habe fie nicht 
felbft unterfucht, und verdanke die Angabe dem Herrn ai 
Bernbed zu Nodheim °). 

13) Bei Rudershaufen, Wismar und Open 
baufen, liegt ein: Berg, auf welchem man einer weiten Auß: 
fiht fowohl nördlih nach Marburg, als ſüdlich nach Gies 
Ben zu, genießt. Der Berg heißt Altenberg, im Munde 
des Volkes Altmerk, und fol ebenfalls die Spuren eines 
Ningwalles auf fih tragen. Ich habe ihn nicht felbft ge: 
fehen, Fann auch nichts Näheres darüber mittheilen 66). 

14) In dem ſüdöſtlichen Theile der Wetterau zieht vor 
Allem die Glauburg die Aufmerffamfeit der Alterthums— 
freunde auf fi). Sie liegt nördlich von Lindheim zwi: 





Sage an, „auf feinem Gipfel habe einft ein Schloß geftanden; zu 
gewiffen Zeiten Öffne fi der Berg, und wer das Zauberwort wiſſe, 
der könne in das Innere treten und die dort verborgenen Schätze 
holen.’ — 

65) Derſelbe verſichert, auch die Wüſtburg auf Kurheſſiſchem 
Gebiete zwiſchen Kirtorf und Neuſtadt habe drei Ringwälle, und 
in einem alten Saalbuche werde ſie Altenburg genannt. 

66) In Ed, Duller's Werk „Giessen und seine Umgebungen‘ 
ift (S. 74) nur von Spuren alten Mauerwerks im Umkreiſe feines 
Gipfels die Rede. 

67) ©; über diefelbe meine Abhandlung im erften Hefte des 
dritten Bandes des Archivs für heffifche Gefchichte. 

Archiv d. heſſ. Wereind, 4. B. 1. 9. A. 
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ſchen den Dörfern Glauberg, Heeghelm und Düdels— 
heim. Der Berg, auf: welchem fie liegt, hat eine zu einer 
Pofition gegen einen von Süden oder Südweſten andringen- 
den Feind fehr günftige Lage; er ift nad dreis&eiten hin 
fteil, hat auf feinem: Plateau das ganze Jahr hindurch Waf- 
fer und beherrfcht die beiden Thäler, da8 Seemen- und das 
Nidderthal. Kein Wunder, wenn bier frühe ſchon ein 
Bertheidigungspunft angelegt wurde. Die Befeftigungs Bi: 
nien, die ihm füdlid) liegen und deren wir ſpäter gebenfen 
werden, und die ohne’ Zweifel von Römern herrühren, be— 
weifen, daß hier eine Zeitlang feindliche Heere lagerten.: Daß 
die Glauburg endlich von denfelben‘ erobert wurde) ſagt 
zwar keine Stelle eines alten "Schriftftellersy "aber die ver- 
fchiedenen "Sagen machen es wahrfcheinlih, und ‚der Um— 
ftand , daß die Römer ſpäterhin ihre Herrfchaft - weiter 
nördlih Hin ausdehnten, fegen es wohl außer Zweifel — 
Um das ganze Plateau des Berges zieht fich ein alter Ring: 
wall, der eine 800 Schrift lange und etliche hundert Schritt 
breite Fläche einfchließt "Außerdem befinden fih am Fuße 
des Berges, auf der Seite nah Glauberg hin, gewaltige 
MWälle, welhe mit dem Hauptwerfe in Verbindung gefeßt 
wurden, und an der nordöftlichen Seite bietet ſich ein unge: 
beurer Wall mit Graben dar. Beide Werke fcheinen fpäteren 
Urfprunges, ald der Ringwall, zu fein und anzudeuten, daß 
der Berg in verfchiedenen Zeiten zu verfchiedenen Sweden be: 
nust wurde — Sowohl an.dem fübweftlicen, als am dem 
norböftlichen Ende find Spuren alter Gingänge; erſterer heißt 
die Enzheimer, letzterer die Stockheimer Pforte. Unmit— 
telbar vor dem erſteren bemerkt“ man die Reſte einer ſchief 
laufenden Mauer. Noch etwas weiter abwärts ‚zeigen ſich 
ebenfall5 die Refte einer Art von Mauerwerk in ſehr großen 
Steinen theils aus Baſalt-, theils aus Sandſteinen beſtehend. 

15) °/, Stunden ſüdweſtlich von Büdingen, zunächſt 
dem Dorfe Orleshaufen, liegt ein ziemlich bedeutender 


Berg, welcher die Umgegend beherrfcht und deffen Gipfel von 
einem ringförmigen, wohl 50 — 60 Fuß hohen Walle nebit 
Graben umgeben ıft. Es heißt diefer Berg die Hardegg 
(Harded). Mir fcheint der Wall auf einen alten Ringwall 
fih zu gründen, wenigftens ſchon der Lage und Geftalt des 
Berges, fowie der Form des Wales nah. Doc bleibt e3 
zweifelhaft, da man auch hier fpätere von früheren Arbeiten 
nicht gut wird unterfcheiden Fönnen; denn im Mittelalter be: 
fand fich hier eine Burg, und von einem glaubhaften Manne °) 
wurde mir mitgetheilt, daß die Mauerrefte derfeiben im Sahr 
1794 'von den Deftreichern abgebrochen und: die daraus ge: 
wönnenen Steine zur Berbefferung der Straße von Lohr: 
bach verwandt worden feien. Kit 

16) Einer befonderen Beachtung verdient auch die eine 
Biertelftunde füolih von Schötten Tiegende „Altenburg“ °°) 
oder wie fie im Munde des Volkes heißt, der Altenburg 
kopf. Hierüber wurde mir Folgendes mitgetheilt: „Die Ans 
höhe beiteht aus einer von Baſaltblöcken auftauchenden Maffe, 
welche fich der nördlichen und nordöftlichen, als der fteileren, 
Seite in einzelnen Felswänden fchief nach Süden hin ange 
ſtemmt und eine Höhe von 20 bis 80 Fuß haben. Auf dem 
von Oſten nah Weſten ziehenden (nördlicheren) Theile des 
Kopfes ift die obere, ziemlich geebnete Fläche ringsum. von 
einem Steinringe begränzt, der fich bei einer Bafid von 8 
bis 10 Fuß in wechjelnder Höhe von 2 bis 9 Fuß erfennen 
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68) Herrn Dekan Schmidt zu Büdingen. 

69) Dieſelbe iſt nicht zu verwechſeln mit einer in der Stadt 
Schotten ſelbſt liegenden ſog. „Altenburg”, einem Haufe, welches 
früher dem Bernd von Habel, nachher der Familie von Gün— 
derode gehörte und heſſiſches Lehen iſt. Es kommt dieſes in Ur— 
kunden auch unter dem Namen „die alte Kemnade“ vor, Seiner 
gefhieht u. A, im i. Bande des Archivs für def. Geſchichte S. 125 
Erwähnung. 


ur 


a 


läßt und aus Steinen von der Größe befteht, aus welchen 
man gewöhnlich rohe Erdmauern aufzuführen pflegt. Diefe 
Steine liegen ohne ein noch zu erfennendes Bindemittel auf 
einander und umfchließen, immer dicht am Anhange der Fels: 
maffe herziehend, einen Raum von 200 Schritte in die Länge 
und 100 Schritte in die Breite. Auf der füdlichen Seite läuft 
der Ring auf gleicher Ebene mit dem Plateau. — An der 
nordöftlichen Seite des Abhanges haben ſich einzelne Fels: 
blöde in annähernde Form von 2 Thürpfoſten angelehnt, und 
ein dritter 5 Schuh breiter gleihfam zum Schluß zwiſchen 
beide eingezwängt, fo daß die Aehnlichkeit des Ganzen diefer 
Bildung den Namen der „Thüre“ beigelegt bat. Vielleicht 
hat diefelbe urfprünglich die Beftimmung.gehabt, bei befon: 
deren VBeranlaffungen eine Pforte  ald Eingang zu bilden. 
Möglich ift es auch, daß die in der Nähe der. Südſeite bes 
findlichen. Steinhaufen von Menſchenhänden zufammengetra: 
gen wurden und Weberrefte von Berftorbenen bergen.‘ 7°) 
Schließlich mache ich noch auf einige Berge und Höhen auf: 
merkſam, deren Namen und Lagen zwar auf einen folchen Ring: 
wall hinzudeuten fcheinen, auf welchen indefjen fich entweder 
nicht hinlängliche Spuren finden, oder die noch einer forgfäl: 
tigeren Unterfuchung entgegenfehen ”'). Dahin gehören a) die 
füdweftlich von Unterwiddersheim liegende Höhe, welche 
den Namen „Burg“ führt. Sch habe an derfelben von einem 





70) Id verbanfe dieſe Mittheilung Heren Oberfinanzfammer- 
Accefiften Freſenius, fowie Herren Dekan Kühn zu Schotten. 
Ich werde fpäter die aus derfelben Duelle erhaltenen Sagen von 
diefer Altenburg mittheilen. 

71) Es ift auffallend, daß unter den vielen Befeftigungswerfen 
in den Umgebungen von Arnsburg, deren wir fpäter gedenken 
werben, befonders in der Arnsburger Hard ringartige Bälle 
ohne Graben fich zeigen; dies: iſt befonders an dent fteilen Theile 
des Berges nach der Wetter hin der Fall. 
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eigentlichen Ringwalle nichts entdeckt, wohl aber wenige 
Reſte einer Terraſſe. Auch gehen im Munde des Volkes 
noch Sagen über ſie. Reſte von Mauerwerk ſind mir da— 
gegen nicht vorgekommen. b) Die Altenburg zwiſchen dem 
Dorfe Dauernheim und dem Oberdauernheimer Hofe. 
Es iſt ein ziemlich ſteiler Berg, welcher bis auf ſein Plateau 
bebaut iſt, und von welchem ebenfalls alte Sagen exiſtiren. 
e) Ein anderer Berg, auch Altenburg genannt, iſt in der 
Nähe von Ulfa. d) Süpöftlih von den Dörfern Kaulftoß 
und Sichenhaufen ift ebenfalls ein Berg, welcher die Als 
teburg heißt, an deffen einzelnen Kuppen zwar Steine an: 
gelefen zu fein fcheinen, worauf aber Feine Spuren eines 
eigentlichen Ringes fichtbar find ”?). e) Südlih von Geln— 
baar und Ufenborn befindet fich ein Berg, die Schießen: 
burg genannt, f) nordöftlic von Büdingen die Homburg 
(Hohenburg) und unweit Gedern ein Berg, welcher mit 
als „Altenburg‘' genannt wurde, in der Karte des General: 
ftabs dagegen Schmiedeberg bezeichnet ift. Diefe 3 zulegt 
genannten Berge *2) möchten beſonders noch einer näheren 
Unterfuhung verdienen. Auch außerhalb der Gränzen des 
Großherzogthums Heſſen möchte ich noch auf einige bedeut— 
fame Berge aufmerkſam machen; es find nämlich a) die bei 
Wirtheim an der Kinzig liegende Altenburg (Ringſel 
genannt)), b) die Altenburg bei dem Orte Caſſel, nach 
Drb zu, ein von einem gewaltigen Wale mit Graben um: 





72) Laut Mittheilung des Hrn. Oberfinanzfammer -Acceſſiſten 
Freſenius. Ich habe von dort durch Hrn. Steuereinnehmer Höf— 
finger einen fhönen, Leider aber befehädigten Donnerfeil erhalten. 

73) Se. Erlaudt der Graf Botho von Stolberg hatte bie 
Güte, mich auf diefelben aufmerffam zu machen. 

74) Bon Hrn. Hofrat Steiner in der „Geſchichte und-To— 
pographie des Maingebietes und Speſſarts“ ©. 265 befeprieben. Id 
habe ihn nicht felbft gefehen. 


gebener Berg, der in der Mitte von einem zweiten Graben 
durchfchnitten ift. Die Bewohner nennen ihn Happeküppel“). 
c) Der Burgberg bei Bieber. Diefer Fegelförmige Berg 
beherrfcht allerdings Die Umgegend. Sch habe aber auf dem: 
felben feinen Ringwall gefehenz dagegen zeigt fih hinten auf 
dem Bergrüden, und zwar nach Nordoften hin, eine bedeu— 
tende Berfchanzung, die in einem Graben und Walle befteht, 
aber nur etlihe hundert Schritte lang ift °). Endlich foll 
auch d) auf dem füdöftli von Meerholz liegenden, einzeln 
ftehenden Rauenberge ein Ringwall befindlich fein, 


Fragen wir nun, welden Völkern und welchen Zeiten die 
hier genannten Werke ihren Urfprung verdanken, fo erhalten 
wir von den früheren Forſchern fo verfchiedene Antworten, 
daß eine Entfheidung für uns fehr zweifelhaft bleibt. 


Aeltere Schriftfteller, und darunter befonders Winkel: 
mann und lange nah ihm Neuhof, welchem letzteren unfer 
bekannter Gefchichtfhreiber H. B. Wend folgt, fehreiben fie 
den Nömern zu, feßen fie zugleich in die Zeiten um oder 
bald nach Ehrifti Geburt: — Andere (befonders, was Die auf 
dem Zaunus befindlichen Ringwälle betrifft, der. ältere Habel, 
und von Gerning) fuchen dagegen durch gewichtige Gegens 
gründe: diefe Anſicht zu widerlegen und darzuthun, daß diefe 
Ringwälle MWerfe der Germanen und zwar zur Vertheis 
digung des Landes gegen deffen Feinde, die Römer, errich- 
tet feien. 


Der eifrige und gelebrte Alterthumsforſcher, Hr Dr. Heinz 
rich Schreiber zu Freiburg theilt wine davon gang verfchie: 


75) Daſelbſt S. 266. Ich habe ihn felbft befichtigt, 
76) Daſelbſt ©. 266 aefrhieht feiner Erwähnung. 
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dene Anſicht mit "7% Indem derfelbe Nachricht von dem 
Kriegsweſen den Gelben gibt, erklärt er, wie die ihrem Ci: 
vilbaumwefen zu Grunde liegende Form der Kreis fei (mas 
man an uralten Rundbauten in Srland wahrgenommen), fo 
zeige fich dieſelbe Form auch bei ihren religiöfen. und. milis 
tärifchen Bauwerken. Demnady wären die Ningwälle Werke 
der alten Gelten, und zwar jene Oppida, deren bie römi— 
ſchen Schriftfteller oft erwähnen, worunter keineswegs Städte 
zu verftehen feien, fondern befeftigte Gemeinmefen, vorübergehende 
Zufluchtftätten für den Krieg, alfo verfchanzte. Lager. _ Er 
beweist aus alten Schriftftelern ”°), daß diefe Feſtungen fonft 
leer find, und tie Bewohner fih nur im Nothfalle dahinein 
flüchteten, daher denn auch deren Eroberung dem Sieger nicht 
viel nüße, weil man erſt Vorräthe hineinbringen und Hütten 
dafelbft auffhlagen müſſe *). — Es finden in gewiſſer Be: 
ziehung diefe Angaben allerdings Anwendung auf die Ring: 
wälle und erklären Manches, was fonft dunkel bleibt. Allein wir 
müffen Dem doch den wichtigen Umftand entgegenfeßen, daß 
die von Cäfar gegebenen Befchreibungen der celtifhen Bes 
feftigungen wenigftens auf die Ningwälle unferer Gegend 
durchaus nicht paffen °°). Man könnte freilih auch wieder 
dafür anführen, daß die Gelten, was fie bei ihrem Aufent- 
halte in Deutfchland noch nicht verftanden, nämlich die Anz 
wendung von Graben und Mauern bei ihren Zeflungen, ſpäter 





77) Taſchenbuch für Geſchichte und Alterthum in Süddeutſchland. 
I11. Jahrg. Freiburg 1841. 2. Abhandlung, „das Kriegsweſen ber 
Kelten," 

78) 3. B. Caesar bell. gall. 11, 12, VI, 4, VIII, 5 

79) Ibid. Ill, 9. 14. Miles. 

80) So fpricht Cäfar (bei. gall: 11,29. 32.) von einergeftung 
der Aduatiker, die außer den fleilen Felswänden durch eine doppelte 
Mauer, Wall und Graben geſchützt war. Ebenfo Bell. gall. VII, 
36..46..47..69, 


= 


von den Mömern lernten. Allein hierdurch würde man ans 
dere Annahmen de3 Herrn Schreiber umftoßen *) müffen, 
woran ihm fo Biel liegt, nämlich die einer hohen Eultur der 
Gelten während ihres Aufenthaltes in Deutfchland: Und 
doch liegt Das fehr nahe. So wenig nämlich die von Cäſar 
gegebenen Befhreibungen auf unfere Ringwälle paffen, fo 
genau ftimmen fie mit denjenigen alten Werfen überein, welche 
man im Elfaß findet; überall zeigt fich bei ihnen altes, großs 
artiged Mauerwerk, das bei und nirgends erfcheint *). 


Cine befonderd gründliche Abhandlung über Ningmwälle 
verdanken wir dem Präfidenten des hiftorifchen Vereins, Herrn 
Geh. Staatörathe Dr. Knapp °°). Nachdem der Herr Vers 
faffer die früheren Annahmen geprüft und widerlegt, erflärt 
er die Ringwälle für die Einfriedigungen jener heiligen Haine, 
der Tempel unferer Altvordern, deren die alten Schriftfteller 
erwähnen, wenn fie angeben, fie hätten ihre Gottheiten nicht 
in Bildern dargeftelt, noh in Wänden verehrt; in diefen 
Ummallungen hätten zugleih die alten Germanen ihre Hei: 
ligthümer, ihre Heereszeichen aufbewahrt und den Ort dadurch 
vor ungeweihten Fußtritten gefichert. — Der gelehrte Lands: 
mann, Herr Safob Grimm, hat diefe Annahme fprachlich 
erklärt, indem er darthut, „daß der altdeutfhe Ausdrud für 
Tempel zugleich Wald bedeute; was wir al3 gebautes, ger 
mauerte® Haus däcdhten, das löfe ſich auf, je früher zurüd: 
gegangen werde, in dem Begriff einer von Menfchenhänden 


81) Was derfelbe (III, 200.) von Heunſchüſſel, Heunaltar, Bes 
fefligungen im Odenwalde fagt, verrät durchaus Mangel an Lo— 
kalkenntniß. — 

82) Abbildungen derf. in Colberg et Schweighäuser Antiquites 
de P’Alsace. — Auch Hr. Schreiber gibt einen Grundriß davon 
im Taſchenbuch ꝛc. 3. Jahrg. 1841. 


83) Im 2. Bande des Archivs für heſſ. Geſchichte ©. 262 ff. 


unberührten, durch felbftgemwachfene Bäume gehegten und ein: 
Hefriedigten heiligen Stätte.‘ 89) 

In beiden ſich ergänzenden Angaben erfenne ich viel Wahr 
red. Dem natürlichen Menfchen hebt fich, wenn er den Berg 
befteigt, die Bruſt; mit der reineren Luft, die er einathmet, 
wird auch feine Stimmung feierlicher. Daher kommts wohl, 
daß die früheften Gottesverehrungen fo gewöhnlich auf Ber: 
gen ftatt hatten ®) Sicher find in alten Zeiten auch in 
Deutfchland gottesdienftlihe Handlungen auf Bergen vorge: 
nommen, und die Orte, wo folche ftatt hatten, gefhüßt wore 
den. Dennoch möchte ich in der Allgemeinheit den Sat nicht 
auöfprechen, daß alle Ningmwälle unferer Gegend zu diefem 
Zwede errichtet feien. Sch erlaube mir, meine Beobachtun— 
gen und Bemerfungen hierüber in der Kürze mitzutheilen. 


Nah dem, was ich von den Ningwällen im Einzelnen 
mitgetheilt habe, erfcheint die von Hrn. Dr. Knapp gegebene 
Definition etwas zu enge und faßt nur Eine Art derfelben, 
namlich die in fih, deren Wal aus zufammengetragenen 
Steinen beftehbt. — Auffallend bleibt e$ fodann, daß, wenn 
die Ringwälle die heiligen Haine einfchloffen, fie fi nur auf 
Anhöhen befinden. Demgemäß müßten alle Bewohner de$ 
flachen Landes derfelben entbehren oder entbehrt haben; und 
doch waren auch berglofe Gegenden von Germanen bewohnt. 
Wollte man auch annehmen, daß einige derfelben durch die 
Cultur ded Bodens zerftört wären, fo Fönnte fich doch Das 
nicht auf alle ohne Ausnahme beziehen. 


84) Grimm deutsche Mythologie 41. 

85) Ich erinnere hier u. A. an die Spuren, welche man auf fo 
vielen Bergen in Aſien findet, 3. B. auf dem Sinai. Aber auch in 
Europa ift diefes der Fall. Ein neuerer Reifender fagt (in Lewalde 
Europa 111, Bd. 6. Lief. 253.): „Nicht für Sizilien allein, au für 
Hellas, auch für Gallien gilt die Bemerkung, daß die Alten gern 
ihre Tempel und Altäre auf runden Bergkuppen erhöhten.‘ 


Auffallend bleibt dabet ferner, daß gerade die Bewohner 
derjenigen Gegenden, welche am längften dem igermanifchen 
Cultus anhiengen, folder Ringwälle gar Feine aufzumweifen 
haben, ich meine die der nördlichen Länder Dänemark, Nor: 
wegen und Schweden ®*). — 

Wenn wir weiter auch als ————— —— daß 
Ringwälle die heiligen Orte der Germanen einſchloſſen und 
urſprünglich keine andere Beſtimmung hatten, was lag näher, 
als daß ſie bei der Gefahr des Vaterlandes, in welche es 
der Einbruch eines fremden Heeres verſetzte, dieſe Orte, die 
bereits einen Wall hatten und dadurch eine Schutzwehr gegen 
Feinde darboten, augenbliklih auch zu einer folhen Schutz— 
wehr benugten? War ed nicht foger Pfliht, Diejenigen Drte - 
zuerfi zu vertheidigen, welhe Das enthalten, was ihnen am 
Theuerſten, am Hehrſten war °). Wenn alfo dergleichen 
Orte urfprünglih zu einer Feſte durchaus nicht beftimmt 
waren, fo ift e8 doch höchſt wahrſcheinlich, daß fie bei feind— 
lichen Ginfällen Ddiefe vorübergehende Beftimmung erhielten. 
Hierdurch würde ſich auch das Dafein dir Doppelringe, wie 
die auf dem Altfünig und Dünsberge, leicht erklären, 
indem man annimmt, daß man fich einen neuen Wall als 
Schutzwehr gegen die Feinde bildete, ohne gerade die heiligen 
Derter, wenns nicht die höchfte Noth heifchte, zu berühren. y 

Hierdurd) befeitigt fich aber zugleich auch ein anderer Ein: 
wand, der namlich, daß mehrere, vielleicht die meiften dieſer 
Ringwälle für ein Heer viel zu beengt und Elein waren. Biele 
derfelben mögen ſich wohl durch die Erfahrung als Feften 


86) Wenigftend finde ich fie im denjenigen Werken, welche die. 
nordifchen Alterthümer behandeln, nicht erwähnt, wie z. B. in dem 
Heinen aber inhaltreichen „Leitfaden zur nordifchen Alterthumskunde.“ 
Kopenhagen 1837, 

87) Stellen wie Tacitus Aun, 11, 12. IV, 73 20, fiheinen beut« 
lich darauf hinzuweiſen. 
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ſchlecht bewährt haben. Mußten aber auch alle gerade ein 
ganzes Heer faſſen? Oder konnten ſie nicht für etliche hun— 
dert Krieger einen vorübergehenden Haltpunkt darbieten? 
Wurde ja doch in den neueren Zeiten auch oft ein einzelnes 
ſteinernes Haus, ein Thurm, ein ummauerter Garten zur 
Schanze gegen feindliche Angriffe benutzt. — Dagegen ſind 
uns aber auch ſehr weitläufige Werke der Art, wie die Gold— 
grube, der Glauberg, der Happeküppel (zwiſchen dem 
Dorfe Caſſel und der Stadt Orb), vorgekommen, welche 
allerdings ein bedeutendes Heer zu faſſen im Stande waren. 
Solche großen Räume als heilige Haine für gottesdienſtlichen 
Gebrauch einzuſchließen, ſcheint ſogar ſehr unwahrſcheinlich. 
Faſſen wir nun das Mitgetheilte zuſammen, ſo wird es 
zwar allerdings ſchwer, ja für jetzt noch unmöglich ſein, die 
Erbauer der Ringwälle, die urſprüngliche Beſtimmung der— 
ſelben und die Zeit ihrer Erbauung mit Beſtimmtheit anzu: 
geben. Shre Verſchiedenheit beweist aber hinlänglich verfchie: 
dene Perioden ihrer Erbauung. Und zwar mögen wohl die 
älteften und einfachften von den Gelten herrühren. Es iſt 
auch nicht unwahrfcheinlih, daß die von ihnen verfertigten 
fpäter von den Germanen benugt wurden, die aber auch 
eigne wieder erbaut: haben mögen. : Beide, Völker. fcheinen 
urfprünglich diefelben zu feinem andern Zwede erbaut und 
benutzt zu haben, als zu religiöfen. : Der Einbruch feindlicher 
Horden und Heere aber zwang fie, zunächft die Heiligthümer 
zu fhüßen und die Ninge zu Feſten und Schanzen zu be 
nugen. Bedeutfam wird hier der oben erwähnte ‚Umftand, 
daß der äußere Ningwall des Altkünig eine Menge Eleinere 
Steine enthält, während der innere aus größeren Steinen und 
Felſen beiteht. Sollten wohl diefe Steine zum Werfen und 
Schleudern gegen die Feinde benußt worden fein? Bedeutfam 
erfcheint ferner, befonders in Rückſicht auf die Zeit, daß die 
Römer bei der Fortfeßung ihres Pfahlgrabens tiber den Roß— 


kopf die Steine eines ſolchen alten Werkes benugten, wie 
wir oben gefehen. 

Die Kämpfe mit den Römern, fowie der Handel mit den: 
felben, Kriegsvienfte Einzelner in deren Heere, mögen ferner 
zur Ueberzeugung geführt haben, daß bloße Wälle nicht ge: 
nügen gegen Feinde, daß außerdem Berggipfel fchon darum 
in der Negel Feine längere Belagerung möglich machen, weil 
fie Waſſers ermangeln. Eben darum mögen wohl die Ger: 
manen fpäter vorfichtig in der Wahl ihrer Befeftigungen ge: 
worden fein und wir müffen dies fogar von den Chatten 
befonders voraudfegen, von welchen Tacitus rühmend fagt, 
fie allein verftünden den Krieg zu führen °°). 

Endlih ift e8 mehr ald wahrfcheinlich, daß die Römer 
dergleichen fefte Pläße, welche eine günftige Lage hatten und 
für eine längere Belagerung fich eigneten, wenn fie fich ihrer 
bemächtigt hatten, befeßten und von ihrer Seite bie Befefti: 
gungen zu eignen Zweden ergänzten und vervollfommneten, 
befonderd nach denjenigen Gegenden hin, von wo ihnen bie 
nächfte Gefahr drohte °°). 


Schließlih erlaube ich mir noch ein Paar Worte über den 
Auddrud Alteburg (Altenburg, Altenberg), der bei uns fo 
haufig vorkommt, beizufügen. Wir haben gefunden, daß 
mehrere Berge diefes Namens Ningmwälle führen. Won an: 
dern ift es wahrfcheinlich, daß fie ehemals folche enthielten, 


83) Tacitus Germ. 80. 31. 2 

89) Auch die Hunnen follen dergleichen Ringe und zwar deren 
neun um ihr Land gehabt haben. Das waren aber Berhaue und 
werden deswegen auch von dem Mittheiler Hegin genannt, Ber- 
geffen dürfen wir übrigens nicht, daß diefe Angabe von dem St. 
Galler Mönche herrührt, der gegen Ende des neunten Jahrhun— 
derts fihrieb, Pertz Mon. Germ. II, 730. 748. 
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die aber durch die Eultur geebnet wurden. Darum dürfen 
wir aber doch bei. diefem Namen nicht mit Beftimmtheit auf 
Ringwälle fchliegen. Wir werden uns vielmehr in der Folge 
überzeugen, daß mehrere Pläße, welche den Namen Alte: 
burg führen, beftimmt Nömerftätten waren. Immer ift in: 
defjen diefer Name für den Alterthumsforfcher von Bedeutung, 
und ich erlaube mir, hier noch auf einige aufmerffam zu 
machen, die ich bis jetzt noch nicht näher zu unterfuchen Ges 
legenheit hatte. Dabin gehört 1) die Anhöhe Altenburg 
unweit dem Dorfe Bauernheim, nach dem Kurbeflifchen 
Drte Dorheim hin, 2) die Altenburg nördlib von 
Nidda unweit Kohbden. Man bemerft noch altes Mauer: 
werf dafelbfl. Sm 3. 1834 fand ich dafelbft einen vierfan- 
tigen, fpigen Pfeil; 3) der Alteberg zwifchen dem Laicher 
Felde und Rodheim, ein Wald, der ehemals zu Kurheſſen 
gehörte, jetzt Eigenthum des Herrn von Rothſchild ift, 
4) die Alteburg unweit Holzhaufen °°): Letzterer werde 
ich noch fpäter zu erwähnen Gelegenheit haben, 


IV. 


Die Hinengräber (Grabbiügel). 


Unter dem Ausdrude Hüne (Hune), dad auch in Heun 
und Haun umlautet, verfteht man. vielfältig entweder ein 
übermenjhlic großes Weſen, einen Niefen °*), oder einen 
dem früheren Volke der Hunnen oder dem fpäteren Ungars 


“ 90) Friedberger Intell. Blatt Nro. 22. 1835. 
91) Grimm deutsche Mythologie. 299. 
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(Madgyaren-) Volke angehörigen Menſchen. In unſerer Wet— 
terau und deren Nachbarſchaft bezeichnet dagegen das Volk 
mit dieſem Ausdrucke keineswegs einen Rieſen, noch ein be— 
ſtimmtes Volk, ſondern im Allgemeinen ein dem jetzigen uns 
endlich ferne liegendes Geſchlecht *), das es durchaus nicht 
näher bezeichnen fann. Da das Wort früher und auch noch 
jest häufig ald Heun vorkommt, der Wetterauer aber den 
Diphthong eu faft wie oi und das darauf folgende n (wie 
im Sranzöfiihen) nafal lauten läßt, fo war eine VBerwechfe: 
lung defjelben mit der erften Sylbe des Wortes Hühner, 
die in der Mehrzahl faft gleich lautet, leicht möglich. Auf 
dieſe Art entftanden die jegt häufigen Namen: ver Hühner: 
berg (auf dem Taunus), der Hühnerpfad u. f. w. 
Oder es gieng der Ausdruck in den ebenfalls verwandten 
Hoink (Honig) Über, wie Hoinfbornfopp, worunter, 
wie wir oben gefehen, der Hausberg verftanden wird. — 
Mir finden außer diefen eine Menge darauf bezügliche Namen 
in der Wetterau und deren Umgebung, wie Heunborn, 
Huneborn, Heuneburg, Hunekirchhof, Heunfäulen, 
Heunfhüffel ıc., die wir zum Theil in der Folge genauer 
Fennen lernen werden. Hier wollen wir zunächſt der Hünen- 
gräber gedenken. 

Die Berflorbenen der Erde wieder zu geben, ift ein fo 
natürlicher und zugleich fo nothiwendiger Gebraud) , daß man 
fih nicht wundern darf, wenn Ausnahmen davon nur eine 


| 92) Damit fiimmt auch die Angabe des Hrn. 9. Schreiber 
überein, welcher (Taſchenbuch ze. 1, 213, Note) fagt: „Unter Hunen 
hat man nicht etwa einen der Dichtung angehörigen Menſchen von 
übermäßiger Größe, fondern einen in das Gebiet der Gefchichte 
gehörigen Urbewohner eines Landes zu denken, welchen dag fpäter 
eingewanderte Volk nicht mehr felbft, fondern nur in feinen oft rie— 
fenhaften Denkmalen fennen Ternte. Daß bei diefem nicht an Xitie ° 
Ya’s Hunnen zu denken ift, hat der Verfaſſer an einem andern Orte 
dargethan.“ 


ii. 


feltene Erfcheinung ſind »). Eben fo natürlich erfcheint es, 
daß der Hinterbliebene dem Verftorbenen eine. leßte Ehre ers 
zeigen, noch Einmal ihm Beweife von der Achtung , "Liebe 
und Freundfchaft, die er im Leben für ihn gehabt, darbrine 
gen, zugleih auch durch irgend Etwas den Nachkommen den 
Drt bezeichnen will, wo derſelbe ruht." "Diefe Bezeichnung 
gibt und gewöhnlich die Stufe der Bildung an und den An: 
theil, den andere Perfonen daran nehmen, Am Nächten liegt 
es, wenn: Die, welche den. Verftorbenen begleiteten ‚> den 
Ruheplatz durch, einen Haufen Steine. bezeichnen oder durch 
eine Maffe aufgehäufter Erde. Vielleicht zeigt ſich ſchon frühe 
bier in den höheren oder niederen Haufen die größere oder 
geringere Theilnahme und Ehre, welche man dem Berflors 
benen erweifen wollte °*). 

—Dieſe Art von’ Grabmälern iſt gewöhnlich im Umfange 
rund, bildet ein Segment und iſt in unſerer Wetterau fehr 
häufig zu finden. Dagegen wüßte ich mich nicht zu entfin. 
nen, je in derfelben f. g. Furchengräber, noch Heidenfird: 
höfe, noch jene ſo auffallenden und großartigen Grabmäler 
geſehen zu ‚haben, wie man ſie wohl im ‚nördlichen Deutſch⸗ 
land und Scandinavien findet und mit dem Namen Hünen: 
bette (Steingräber) bezeichnet ®). So gewöhnlich aber: jene 
Hügel find, eben fo verfchieden find fie oft in Höhe und 





93) Wie bei den Bewohnern von Otaheite noch zu Cook“s 
Zeiten, | ; dyn 
94) Nah Dübois Reifen um den) Kaufafus zu den Zfoherkefs 
fen (ich kenne fie nur Durch den Auszug iin Külbs Sammlung 1.3,) 
“hatten die Tſcherkeſſen, dem Zeugniffe des arab, Geographen Maf- 
fudi zufolge, noch: im 16. Jahrh. die Gewohnheit, dem Berftorbe- 
men einen Grabhügel zu errichten, der um fo. viel höher wurde, je 
mehr er im Leben Freunde und Unterthanen hatte. 

95) Defanntlih find es gewaltige Felsplatten, die auf flarfen 
Belsftüden als Unterlagen rufen: Nach Klemm (germanische Al- 
terthumskunde 102.) enthalten: fie 118 — 80 Fuß lange und 5— 11 


Breite, wenn auch der Unterfchied gerade nicht fo groß ift, 
wie bei denen, welche Dorow im Herzogthume Naffau öff: 
nen und unterfuchen ließ, indem diefelben zwifchen einer Höhe 
von 4 Fuß und 16 Schritte Umfang bis zu einer Höhe von 
24 Fuß und einem Umfange von 160 Schritten wechfelten. 
Diefelbe WVerfchiedenheit, wie die an Größe ift, findet ſich 
in Dem, was man in dem Innern diefer Hügel findet, Da 
zeigen fi) einige, die nur Kohlen und Branderde enthalten; 
andere haben in ihrem durch Steine geſchützten Snneren Eine 
Urne mit Afche und Knochen, oder mehrere, fowohl urnenz, 
als tellerartige Gefäße; wieder andere haben neben den Ge 
fäßen wohl auch eine Donnerart oder einen Donnerfeil oder 





Fuß breite Felsftüde, unter welchen man aber nur Urnen mit Kno— 
henüberreftien, Werkzeuge von Stein, Kugeln und Seile aus ge- 
branntem Thone, aber fein Erz noch Eifen findet. Derfelbe befchreibt 
außer ihnen noch 2) Grabhügel mit Spuren von Verbrennung, 
3) Grabhügel mit unverbrannten Leichnamen, 4) gemeinfame Be» 
gräbnißpläße mit Spuren von Verbrennung, und 5) gemeinfame 
Begräbnißpläße mit unverbrannten Leichnamen. — Preuster (Blide 
in die vaterländifche Vorzeit ©. 176) theilt ſo ein: M Steingräber, 
2) Hügelgräber, 3) flavifhe Gräber. — Liſch CYriderico - Franeis- 
ceum oder Grosh, Alterthümersammlung aus der altgermanischen und 
slawischen Zeit Meklenburgs zu Ludwigslust, begründet und fort- 
geführt von Dr. H. R. Schröter, vollendet von J. €. Fr. Lisch, 
Leipz. 1838.) theilt folgendermaßen ein: 1) ‚Steinfiften oder Ur— 
gräber, 2) Erdfegel, 3) Steinfegel, 4) Hünengräber (langgeftredte 
Vierecke), 5) Küftenhügel (in ovaler Form), 6) Steinringe (runde 
und ovale Erbhügel mit Heinen Steinen umfeßt), 7) Erdhügel, 
8) Kirchhöfe (Wendenkirchhöfe), HRömifhe Gräber. — 9. Schrei- 
ber (Taſchenbuch ꝛc. T, 1839. ©. 131 ff.) theilt die von ihm unter» 
fuchten Gräber 1) in die (älteren) Hügelgräber und 2) in die jün- 
geren Furchengräber Chriftliche Leichname enthaltend). — Im „Leit« 
faden zur nord, Alterthumskunde“ 1837. ©.29) wird folgende Ein- 
theilung gemacht: 1) Runde Grabhügel, 2) Längliche Grabpügel, 
3) Steinpügel (Dyfier), 4) Niedrige Grabpügel, — 


ein kugel- oder auch eim mefferartiges Werkzeug von Stein; 
noch andere enthalten Gegenftände von Bronze, ald Schwerdter, 
Meffer, fpiralförmige Gewinde, größere und Eleinere Ringe, 
Ketten, Agraffen, Nadeln, verfhiedenartige Werkzeuge; meh: 
tere enthalten-auch Segenftände von Eifen, Glas: und Bern: 
fteinperlen, ſelbſt Mufcheln. Co verfchiedenartig die Gefäße 
find an Größe und Geftalt, ebenfo verfchieden find fie aus— 
gearbeitet, indem einige ganz roh und plump, andere fehr 
zierlich fich zeigen; doch find faft alle bedeutend weicher ge: 
brannt als die, welche man in den Römerftätten findet. Cine 
große Anzahl enthält auch Henfeln, die im VBerhältnig zur 
Größe fehr unbedeutend, manchmal eine fo dünne Deffnung 
haben, daß man faum einen gewöhnlichen Bindfaden durch: 
fteden Fann. Auch bei den Werkzeugen von Stein, wie bei 
denen von Metall, zeigt fich eine fehr verfchiedene Bildungs» 
ftufe, indem einige gar plump und häßlich, andere dagegen 
äußerft geſchmackvoll gearbeitet find und eine wahre Meifter: 
fchaft verrathen. — Mas endlich die animalifchen Meberrefte 
betrifft, ſo herrfcht hier faft diefelbe Verſchiedenheit. Einige 
enthalten Knochen von Pferden und wohl auch andern Thie— 
ren, wieder andere vollftändige Skelette von Menfchen, theils 
in liegender, theil3 in fißender Stellung, noch andere bewei: 
fen durch Afche und Knochenrefte, daß die Reichen erft ver: 
branht , dann ihr Reſt in Gefäßen 'gefammelt worden. Ja 
in einigen findet man ſogar unverbrannte Skelette und neben 
denfelben Knochen in Gefäßen, fo daß man beim erften An: 
blide verfucht wird, anzunehmen , das Verbrennen und Beew 
digen der Todten hätte zu gleicher Zeit ftattgefunden.. Eine 
genauere Unterſuchung wird indeſſen hier darthun, daß die 
in ſolchen Gefäßen befindlihen Knochen Reſte von fogenann- 
ten Zodtenmablen find. °°). 





96) Leider Habe ich die hier angegebenen Refultate großentheils 
nur von ſolchen Grabhügeln nehmen müffen, bie fich nicht in ber 
Archiv d. heil. Vereins, 4 8. 1. 9. 5 


Obgleich Dad, was wir in dergleichen Grabhügeln finden, 
den aufmerffamen Beobachter die uralten Werfertiger derfel: 
ben ſchon viel genauer kennen lehrt, ald die Erbauer der 
Ringwälle, fo wird doch die Beantwortung der Frage, von 
welchem Volke oder von welchen Völkern fie herrühren und 
in welchen Zeiten fie verfertigt wurden, dadurch Feineswegs 
entfchieden, denn diefe Grabmäler ermangeln durchaus aller 
Inſchriften; ja Das, was fie enthalten, trägt oft nur noch 
dazu bei, den Befchauer in der Irre herumzuführen. 

Es war eine Zeit, und fie ift noch nicht lange vorüber 
gegangen, da wollten die Alterthumsforfcher in ihnen lauter 
Werke der Nömer erkennen, und gaben ihnen darum aud) 
den lateinifhen Namen tumuli. Aber römifchen Urfprunges 
fönnen fie nicht fein; fonft müßten fie fi da am häufigften 
finden, wo. die bedeutendften Römerftätten ſind. Dort zeigen 
fich aber in der Regel gar Feine, fondern Brandgruben und 
ſolche Grabftätten,, die ganz andere Gegenftände enthalten, als 
die find, welde man in den Hünengräbern findet, und zwar 
folhe, die auf der Oberfläche ded Bodens entweder gar. Fein 
Zeichen oder ein, ganz anderes, ein Monument) von: Stein 
u. dal. hatten, Wenn ſich aber doch in. der Nähe der Römer: 
ftätten Grabhügel vorfinden, fo find fie gewiß aus anderen 
und zwar wohl vorrömifchen Zeiten. Gie finden ſich dagegen 
auch an Orten, wohin ‚beftimmt nie Römer vordrangen; ja, 
fie find. gerade hier am allerhäufigften zu finden. Und dann 
enthalten ihrer gar Viele gerade ſolche Gegenftände, die durch: 
aus nicht römifchen Urfprunges fein können. Endlich liefern 
und ja mehrere derfelben Skelette von Menfchen und Pferden, 
da und doch hinlänglich befannt ift, daß die Nömer faft wäh- 


Wetterau, fondern in deren Nachbarfihaft befinden. Piel Material 


hierzu Kieferten: Dorom (Opferflätte ıc.), die Annalen des Ver 


eins für Naffauifhe Altertfumsfunde, Schneider’s Buchonia und 
Schaum (Die fürstl. Alterthümersammlung zu Braunfels 1816). 
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rend der ganzen Periode ihres Aufenthaltes in dem dieſſeitigen 
Deutſchland ihre Todten nicht beerdigten, ſondern verbrann— 
ten ). Römiſchen Urſprunges können demnach, wie gefagt, 
dieſe Grabhügel nicht wohl fein, und: wenn ſich dennoch in 
Einem und dem andern derſelben ein Gegenſtand vorfindet, 
der vielleicht von den Römern herrührt, ſo muß er wohl 
durch den Handel oder im Kampfe mit denſelben in die Hände 
der Verfertiger der Grabhügel gekommen ſein. Wir könnten 
noch einen andern Grund gegen Die anführen, welche anneh— 
men, dieſe Hügel enthielten die Reſte der in den Kämpfen 
mit dem Germaniern gefallenen Römer. Wurden fie: nämlich 
beſiegt, ſo blieb ihnen zum Verbrennen oder Beerdigen ihrer 
erſchlagenen Brüder keine Zeitz ſiegten fie aber, fo hatten fie 
mit Verfolgung des Feindes, Belegung der eingenommenen 
Drte und: Befeſtigung des eroberten Landftriches ſo viel zu 
thun, daß, wenn ſie auch, was doch ganz unwahrfcheinlich 
ift, ‚die nöthige Anzahl Töpfe und Urnen bei fich gehabt: hät. 
ten, fie doch: Feine: Zeit gehabt haben können, die Todten zu 
verbrennen ‚; die Aſche in Urnen zu: fammeln und dann über 
denfelben Hügel zu errichten, die noch jeßt eine bedeutende 
Höhe und zum Theil einen großen Umfang haben, damals 
abergewiß um Vieles höher: gewefen: fein müffen, "Dazu 
gehört Ruhe und Zeit. — Diefer: Grund fpricht überhaupt 
ſtark gegen: Die, welche die Zeit der Errichtung: diefer Grab: 
hügel in die Periode der heftigen Kämpfe zu fegen ſich ver: 
ſucht fühlen möchten. 

Einer und der andere der oben angeführten. Gründe mag 
mwohl fchon vor hundert Jahren den. gelehrten. Alterthumsfor— 
her Liebknech t ) vermocht haben,“ wenigſtens die zu fei- 





9 Wenn: die in ſpäterer Zeit bei dem Heere ſich befindenden 
Chriſten fich beerdigen ließen, fo ſteht zu erwarten, daß Das gewiß 
heimlich geſchah, und ein —* ich Dügel fann nicht on RN 
errichtet werben. 

98) Hassia sage (Eait. 1759) pag. 140. 141. 
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ner Zeit in der Nähe von Gießen aufgegrabenen Hügel (deren 
wir ſpäter weiter erwähnen werden) für deutſche Werke zu 
erklären. Klemm ) hält alle von ihm beſchriebenen Grab» 
denfmale, Hünenbetten, wie Grabhügel für unbezweifelt ger: 
manifchen Urfprunges. Dagegen ift Preusker 0) zweifel: 
haft in Betreff der Steingräber, ob fie celtifchen oder germa: 
nifchen Urfprunges fein möchten. Dafür hält er die Hügel: 
gräber für Werke der Germanen. Wilhelmi, welcher von 
den im Sahre 1827 und 1828 bei Sinsheim geöffneten 
14 Srabhügeln eine genaue Befchreibung herausgab '°'), hält 
biefelben alle für germanifh,, und zwar fchreibt er fie, weil 
mehrere der Skelette eiferne Ringe trugen, den "Chatten zu. 
Ihn fuht Hr. H. Schreiber in. Betreff ded legteren Um: 
ftandes dadurch zu widerlegen, daß er mit Rüdfiht auf Ta: 
citus Angabe, nach welchem wenigftend zu feiner Zeit die 
Germanier ihre Todten nicht beerdigten, fondern verbrannten, 
behauptet, fie Fünnten nicht germanifchen Urfprunges fein. — 
Auch Lifch 2) zweifelt nicht daran, daß die von ihm befchrie- 
benen Grabhügel entweder germanifchen, oder, was die fpäteren 
betrifft, flavifyen Urfprunges feien. Dagegen fchreibt HS Kreis 
ber!) nicht nur die von ihm befchriebenen Grabmäler den 
Celten zu, fondern er fondert überhaupt genau Celten und 
Germanier, erklärt jene: für gebildete Ackerbauer, dieſe da: 
gegen für rohe Nomaden, feßt jene in den Befig aller Künfte, 
des Friedens, inöbefondere der Kunft, das Bronze vortrefflich 
zu bearbeiten zu verfchiedenen Werkzeugen, Zierrathen und 








99) Germarische Alterthumskunde. p. 97 fl. act 
100) Blicke in die vaterländifche Vorzeit ©. 176. 
101) Befchreibung der vierzehn alten deutſchen Grabhügel, tele 


in den Jahren 1827 und 1828 bei Sinsheim ——— —— N 
delberg 1830). 


102) Friderico-Francisceum ıetc. 


103) Taſchenbuch für Süpdeutfchland 1839, 2, Yuffap ©: 131. 
‚1840. ©, 67, 
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Waffen ꝛc., diefen aber giebt er als charakteriftifches Kenn— 
zeichen, dem Erze gegenüber, den Steinfeil, Donnerkeil (Thors— 
feil). Daraus zieht er den Schluß, daß diejenigen Gräber, 
welche Bronzegegenftände enthalten, den Gelten zugefchrieben 
werden müßten, diejenigen aber, in welchen ſich Steinwaffen 
(Steinmeffer, Donnerärte, Donnerfeile) befinden, germanifchen 
Urfprunges feien. Wir werden im Berlaufe unferer Unter: 
fuhungen fowohl der Gegenftände von Bronze, als der Stein: 
geräthe weiter gedenfen, und müſſen uns vorläufig auf Das 
berufen, was wir im zweiten Gapitel im Allgemeinen über 
den Gulturzuftand beider Völker, der Gelten und Germanier, 
in verfchiedenen Perioden ihres Aufenthaltes in Deutfchland 
gefagt haben. Nach Diefem können wir weder den damaligen 
Gelten eine fo hohe, noch den Germaniern eine fo tiefe Stufe 
der Bildung anweiſen, wie Hr. Schreiber es verfucht, noch) 
weniger fönnen wir zugeben, ‘daß beide Völker Sahrhunderte 
hindurch auf derfelben Stufe, jene als Funftgeübte Aderbauer, 
diefe als rohe Nomaden neben einander hätten verbleiben müſ— 
fen. Wir werden vielmehr fpäter fowohl in den Bronze= als 
in den Steingeräthen die Belege von Dem finden, was wir 
fhon aus der Natur der Völker uns abftrahiren können, daß 
in den Sahrhunderten des Volkslebens ſich Alles mehr oder 
minder ſchnell entwidelt und hebt. Demnach müffen wir 
einen großen Theil von Dem, was Hr. Schreiber für 
charakteriſtiſchen Volks-Unterſchied angiebt, vielmehr für 
cbarafteriftifchen Unterfchied der Zeiten wohl audb für Ein: 
wirkung der Mode halten und zuoörderft diejenigen Grabhü— 
gel, welhe nur rohe, plumpe Gegenftände und zwar obne 
alles Metall enthalten, für die älteften, die andern aber für 
fpäteren Urfprunges, und für die jüngften diejenigen erflären, 
in welchen Eifengeräth fich vorfindet "°*). 


104) So erklärt auch die Gefellfehaft für nord. Alterthumskunde 
in dem mehrerwähnten Leitfaden (S. 27): „Im Norden waren die 
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Eine zweite Urfache der Berfchiedenheit der Grabhügel 
liegt gewiß in dem Unterfchiede der Stände, der Würden und 
des Vermögens derjenigen, deren Reſte darunter liegen. Wie 
noch jet bei uns die Gräber der Landleute von denen der 
Städter, die der Armen von denen der Reichen und der Für: 
ften im Weußeren und Inneren weſentlich verfdjieden find, 
fo dürfen’ wir auch von früheren Zeiten vorausfegen. MWird 
nicht Derjenige, welcher nach einem Sahrtaufend die unferen 
öffnet, geneigt fein, Das verfchiedenen Zeiten und verfchie: 
denen’ Völkern zuzufchteiben, was doch gleiches Alters, nur 
aber durch die Verhältniffe ein anderes ift ? 

Ferner ift der Umftand zu berüdfichtigen: Auch "durch 
Handel und Krieg können einzelne Gegenftände in den Befig 
von Perfonen fommen, deren Volk noch lange nicht im Stande 
ift, diefelben felbft zu verfertigen. Wiffen wir doch von den 
frühen Handelöverbindungen der Phönizier und Garthaginenfer 
bis tief in den Norden hinein, wo fie Zinn und Bernftein 
holten, von den mancherlei Handelöwegen, welche die Be: 
wohner der griechifchen Golonieen am ſchwarzen Meere, an 
den Küften Galliens ꝛc. tief in die nordifchen Zander führten, 
von den frühen Kämpfen der Gelten (Gallier) mit Nom und 
Griechenland, den nachmaligen zwifchen den Germaniern und 
den Herrn der Welt; folten nicht Maſſen von Gegenftänden, 
die in Afien, in Griechenland, in Stalien verfertigt wurden, 
auch zu uns gefommen fein? Dem ift in der That alfo. 
Und daß wir folches Fremdartige zuweilen in Grabhügeln der 
Germanier finden, darf uns fehon darum nicht wundern, weil 
der Erklärung des Tacitus ) zufolge, mit dem Berftor: 
benen feine Waffen, zuweilen fogar fein Roß auf den Schei: 
terhaufen gebracht wurden. 





Gräber zu verſchiedenen Zeiten von einer fehr verfehiedenen Bes 


fchaffenheit,“ 
105) Germ, 27. 


Endlich müffen wir noch eined Punktes gedenken; vielleicht 
daß diefer mehr als irgend “ein anderer dazu beiträgt, uns 
einiges Licht zu verfchaffen. Wir haben nämlich oben gefehen, 
dag in einigen diefer Grabhügel ſich Urnen befinden, welche 
die Refte verbrannter Leichname enthalten, in anderen dagegen 
fich Sfelette zeigen, welche die Sitte des Beerdigens beweis 
fen. So beveutungsvol aber diefer Umftand an und für ſich 
und fo entfcheidend er für den erften Augenblid zu fein fcheint, 
fo räth uns doch ein längeres Verweilen und tiefered Ein: 
gehen auch. hier große Vorficht an.  Wollten wir, wie Meh— 
vere gethan haben, jene Stelle bei Tacitus !%°) fo leicht 
hinnehmen, fo würde fie uns den Beweis liefern, daß bei 
den Germaniern die Sitte, die Todten zu verbrennen, ganz 
allgemein gewefen fei. Allein genau genommen ſpricht Sa: 
citus dort nur von ihren ausgezeichneten Männern, 
und zwar zunächft zu feiner Zeit. Die Frage liegt und aber 
gar nicht ferne: Wenn auch das Verbrennen der Zeichname 
zu feiner Zeit herrfchende Sitte gewefen fein mag, war dies 
Sahrhunderte vor ihm auch der Kal? Bon den Römern 
wenigftend wiſſen wir, daß fie in früheren Zeiten ihre Todten 
theil3 beerdigten, theils verbrannten; es ift fogar im Zmwölfs 
tafelgefeß die Beftimmung, daß Niemand die Todten inner: 
halb der Stadt weder beerdigen, noch verbrennen fol. Spä— 
ter. war die Sitte ded Verbrennens allgemeiner; und als das 
Chriſtenthum Staatsreligion wurde, war wiederum nur das 
Beerdigen herefhende Sitte. Mer bürgt und nun dafür, ob 
nicht auch früher bei den Germaniern die Sitte des Verbren- 
nens die des Beerdigens verdrängt haben mag, wie fpäter 
das Chriftenthum in Deutfchland die Sitte des Verbrennens 
wieder verdrängte? — Alfo auch hier kann bie Zeit diefelben 
Uenderungen und Unterfchiede bewirken, welche man den Völ— 
fern zuzufchreiben geneigt ift, und ich vermag aus dem bloßen 





106) Germ. 27. 
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Umftande, daß in irgend einem Grabhügel ein Skelett oder 
eine Afchenurne fich vorfindet, fo lange nicht mit Sicherheit 
das Volk zu erkennen, dem ed angehört, als nicht andere Kenn: 
zeichen hinzufommen. — Die Lage des Sfeletted nach irgend 
einer Himmelsgegend feheint noch weniger einen ficheren Maas— 
ftab abzugeben '°”). Durch Beides will ich indeß durdaus 
nicht leugnen, daß es bei uns feine celtifhen Gräber gäbe, 


So groß die Zahl der Grabhügel ift, welche man in ber 
Wetterau und deren Umgebungen findet, fo Fann ich doch 
verfihern, daß die wenigften mit der Genauigkeit. unterfucht 
wurden, wie Dies in andern Gegenden der Fall if. Nur 
diefe und jene find fo geöffnet und befchrieben, daß irgend 
ein Refultat für die Wifjenfchaft daraus erwuchs. Viele wur: 
den früher auf leichtfertige Weife nur durhwühlt. Noch meh: 
vere mögen zum Fromm für die Wifjenfchaft unberührt fein, 
und erwarten eine forgfältige Unterfuchung erft von den Form: 
menden Zeiten. Um fo mehr glaube ich mich berechtigt, in 
der Kürze auf die verfchiedenen Gruppen derfelben aufmerkfam 
zu machen, fo weit fie mir befannt wurden '°%), 


107) So erflärt Klemm (Germ Alterthamskunde. 127), alle 
unverbrannte Leichen lägen mit dem Haupte nach Oſten. Shn wie 
derlegt Wilhelmi in der Rec, diefes Werkes (Heidelberger Jahre 
bücher der Literatur. 128 Heft, 1836), indem ex behauptet, „man 
finde fie in allen Richtungen.“ Und Hr. Wilhelmi ift ein ſcharfer 
Beobachter ! 


108) Man hat vielerlei Berfahren- mitgetheilt, welche man beim 
Deffnen berfelben anzuwenden habe: das fehichtenförmige Abheben, 
das kreuzweiſe Durchgraben und endlich das ringförmige Umgraben 
(fo daß immer ein engerer Graben gezogen und die Erde des neuen 
in den älteren geworfen wird). Lebteres empfiehlt befonders Wil- 
helmi. Bor Allem muß man dabei Aufficht über die Arbeiter, 
nroße Borfiht beim Haden, fowie beim Herauspeben der Thonge- 
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1) Eine Anzahl Grabhügel befindet fich in der Nähe von 
Homburg vor der Höhe in der Kärdorfer (Kirdorfer) 
Hard und wird bereit von Neuhof erwähnt '°). Derfelbe 
führt an, verfchiedene von ihnen feien vom Landgrafen Fried» 
rich Jakob, einige aber au von ihm (Neuhof) felbft ger 
Öffnet worden. Aus Dem, was er darüber fagt, geht wenig- 
ftend fo viel hervor, daß fie von römifchen Brandgruben fehr 
verfchieden waren, indem fich in dieſen Krüge gefunden hät: 
ten, während in jenen Töpfe mit weiter Deffnung fich befänden. 

2) Eine ziemliche Anzahl derfelben fol fich im Rodheimer 
Walde und zwar am f. g. grauen Berge, nad der Naf: 
fauifchen Gränze hin befinden ''°). 

3) Ein bedeutender Grabhügel wurde im Jahr 1812 jen: 
feit8 Ziegenberg in dem Theile des Waldes, welcher die 
Fülzhart heißt, geöffnet und das Gefundene nah dem 
Schloffe Ziegenberg gebraht, wo es mir vor Sahren durch 
die Gefälligfeit der Befigerin, der Frau Obrift von Löw, 
gezeigt wurde. ES befand fich dabei a) ein fpiralförmiges 
Drathgewinde, wie e8 Klemm in Abbildung '''') mittbeilt, 
b) ein Ring von etwa fieben Zoll im Durchmeffer, an deffen 
Einer Seite der Reſt einer Zunge bemerkbar war. An ber 
andern Seite befinden fi) auf dem Außenrande 11 Eleine 
Ringchen als Zierrath angebracht. 

4) Ganz befonderd reih an Grabhügeln find die Umge: 
bungen des Klofterd Arnsburg '”). So befinden ſich de: 








fäße beobachten; endlich forgfältiges Aufzeichnen der Höhe, Breite, 
Lage, und Befchreiben der Gegenflände, welche man findet, nicht 
vergeflen. 

109) Nachrichten von den \lterthümern bei Homburg. 46, 

110) Laut Angabe des Herrn Diftricteinnehmers Wenzel zu 
Rodheim v. d. Höhe. 

111) Germ Alterthumskunde, Taf. IV. Fig. 5. 

112) Ich verdanfe die Bekanniſchaft mit denfelben der Güte des 
Drn. Rentamtmann Fabricius zu Arnsburg. 
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ven. a) ſüdöſtlich vom Colhäuſer Hofe in dem f.g. Hard: 
walde. Sie ſcheinen unberührt zu fein. b) Andere find 
nordweftlich von demfelben auf dem f; g. Colhäuſer Kopfe. 
Bon diefen wurde Einer durch Hrn. Rentamtmann Fabri⸗ 
ciu s geöffnet „Er hatte eine Höhe von 8 Fuß, einen Durch: 
mefjer von 50 Fuß, mar mit Feldfteinen: belegt, und unter 
diefen befand fich lodere Erde, worin hier und da Scherben 
von: irdenen Gefäßen , augenſcheinlich von 10-15 Zoll brei⸗ 
ten Urnen. In der Tiefe von 4 Fuß lagen unter größeren 
Steinen die Refte eines menſchlichen Leichnams in nördlicher 
Kihtung. Einige Fuß daneben, aber 2 Fuß tiefer,‘ fand 
fih, von Steinen umgeben, das volftändige Skelett eines 
Menfchen von 6'/, Fuß: Länge, mit den Füßen nah Dften 
gerichtet. — Um die Hüften bemerkte man eine Menge an 
einander gereihter, halbrunder Metallbudeln, und: darunter 
eine weiche Mafje wie Zunder. Un der linken Seite de3 
Schädels befand fich ein Eleiner ovaler Obhrring, und an der 
Seite bed rechten Armes ftand eine 5 Zol breite Urne von 
grauem Thone und grober Arbeit. Spuren von Eifen waren 
nicht wahrzunehmen.‘ ') — ec) Nicht weit davon liegen im 
Langsdorfer Walde mehrere Grabhügel von bedeutendem 
Umfange. Bon diefen follen einige vor Sahren durch den 
nun verftorbenen Archivrath, Hrn. Schaum zu Braunfels, 
geöffnet worden fein. d) Sodann ift eine Maffe von etlichen 
hundert Grabhügeln in dem Theile des Arnsburger Wal: 
des, welder die große Seif heißt. Auch hier wurden einige 
im. Jahr 1831, dur Hrn. Rentamtmann Fabricius. geöff: 
net.: Sn Einem fand. man die Nefte von grauen Urnen und 
eine Schaale, welche denen von lemnifcher Erde verfertigten 
ähnelt 112). e) Auch auf der zwifchen Bettenhaufen und 


113) Archiv für Heff. Gef. 11. Bd. ©. 366. 
114) Dahin ift eine von mir im Nr. 326 der Großh. Hefl. Zeie 
tung vom Jahr 1832 darüber gegebene Nachricht zu berichtigen. | 


— *— 
der Muſchenheimer Mühle gelegenen Wieſe ſollen ſich einige 
Grabhügel befinden. 

5) 30 bis 40 Grabhügel liegen in dem neuerdings zu 
einem Trieſch gewordenen Diſtricte Eilingswalde bei Mün— 
zenberg. Schon Liebknecht hatte dieſelben vor hundert Jah— 
ren bemerkt. Einer derſelben wurde im Jahre 1816 durch 
Herrn Archivrath Schaum geöffnet. Er enthielt a) eine 
rothe, faſt cylinderiſch geformte Urne von 5 Zoll Weite und 
Höhe, b) ein unten ſpitzes Gefäß (Aſchenurne), c) dad Ohr 
eines ſolchen, d) einen großen Haudegen von verroftetem 
Eifen, zweifchneidig, fpig, 2 Fuß 8 Zoll lang, 2 Zoll breit. 
Der Dorn zu dem nicht mehr vorhandenen Gefäße war # Zoll 
lang +"). — Ein anderer diefer Hügel fol 1822 aufgegraben 
worden fein. — Herr Geheime Medicinalrath Dr. Nebel zu 
Gießen befitt daraus: 1) eine Bernfteinperle, 2) ein etwa 
5 Zoll langes, nach Innen gebogened Bronzemefjer und 
3) eine Nadel mit einem dien, oben platten Kopfe Da: 
felbft grub der Bürger Zeiß von Münzenberg im J. 1841 
ein ziemlich großes Gefäß aus, das nad) feiner Erklärung 
unten enge, oben trichterförmig war, Afche und Knochen ents 
hielt und auf einer Steinplatte ruhte. Beim Herausgraben 
zerfiel das Gefäß. (Ein Näheres Eonnte ich von ihm darüber 
nicht mehr erfahren.) 

6) Rechts um den Weg von Langsdorf nah Billin: 
gen befinden fich mehrere Grabhügel, deren fchon der gelehrte 
Heufinger zu Laubach in einem zierlich gefchriebenen lateis 
nifchen" Briefe an den damaligen Profeffor Liebknecht d.d. 
19. Mai 1726 erwähnt *"%), Einer derfelben wurde im 
Jasr 1724 geöffnet und fanden fich darin eine ſchwärzliche 
Urne, welche in Hungen aufbewahrt wurde, und einige 


115) Fürst Alterthümersammlung zu Braunfels... ©, 69, 
116) Sch verdanfe die Mittheilung diefes Briefes der Güte bes 
Hrn. Geh, Medieinalraths Dr Nebel zu Gießen. 


—— 


Erzringe, die in den Beſitz des Hrn. Lucius zu Frankfurt 
kamen. Liebknecht, welcher dieſe Nachricht in feinem ſpä— 
ter herausgekommenen Werke 7) benutzte, führt in demſelben 
weiter an: „Sm Jahr 1714 hätte der Graf Wilhelm Mo— 
tig von Solms durh einen Herrn Gaillardi von Braun: 
fels 3 Grabhügel bei Villingen öffnen laffen. Sie waren 
ungefähr 3'/, Fuß hoch und hatten einen Durchmeffer von 
etwa 159 Fuß. Sm erfteren fanden fih 2 Urnen, 1 Fuß 
breit, 10 Zoll hoch, ein etwa eine Feder dicker Ring von 
Erz, der groß genug war, um einen Arm durchzulaffen. Sm 
zweiten Grabe waren zwei Schüffeln, die erfte 1 Fuß & Zoll, 
die zweite 1 Fuß 3 Zoll breit, 2 concave Schüffeln und in 
der Mitte derfelben eine fauftgroße Urne und ein Erzring. 
Sm dritten Grabe fanden ſich Urnen, welche wie Galotten 
(Prieftermügen) ausfahen ''?). — Nach der. Angabe defjelben 
wurde im Jahr 1729 im gräflichen Garten zu Laubach eine 
Urne mit 4 Erziingen ausgegraben, wovon der erfte 19, der 
zweite 16, der dritte 18 und der vierte 20 äußere Erhöhuns 
gen hatte ''9). 

7) Ungefähr 10 Minuten nordöftlih vom Häufer Hofe, 
zwifhen Borsdorf und dem Bergwerfe, liegen auf der 
Kuhweide einige Grabhügel, von welchen ich aber nichts 
Näheres weiter angeben Fann. 

8) Unweit demfelben Hofe liegen in dem Walde, in der 
Richtung nah Biffes, etwa 30 bis 40 Grabhügel. Meh— 
rere follen fhon vor Jahren durh Hrn. Langsdorff geöff: 
net worden fein; es ift mir aber nicht befannt geworden, was 
man im Inneren fand und wo daS Gefundene hinkam. — 
Weiter füdmweftlich befinden fih in demfelben Walde, und 


— 


117) Hassia 'subterranea, 

118) Liebknecht, Hassia subterranea, 190. Bgl. Taf. XII. Fig. 6. 

119) Die Urne fhien ſchon Heufingern nicht römiſch, fondern 
beutfhen oder wenigſtens „barbarifchen“ Urfprunges zu fein. 
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zwar zunächſt dem Bingenheimer Forfthaufe, wohlvan 
40 vis 50 Grabhügel. Einer derfelben wurde im Sahr 1831 
durch den damaligen Rentamtmann, jegigen Hofrath, Herrn 
Wolff, mit großer Sorgfalt geöffnet und das Refultat ge 
nau aufgezeichnet. Da letzteres bereitö durch das „Archiv für 
das Großherzogthum Heſſen“ »20) mitgetheilt ift, fo erlaube 
ih mir hier nur in der Kürze anzugeben, daß fich unter der 
Schichte von Steinen zuerft eine größere Urne und eine klei— 
nere Vale, dann eine 9 Zol lange Nadel aus Bronze mit 
Ipiralförmiger Verzierung, ' weiter 9 bis 6 Vaſen von 8 bis 
14 Zoll .Durchmeffer, deren jedes wieder ein Näpfchen ent, 
bielt, auffanden '*'). Unter den Vaſen Fam die Branpftelle 
zu Tag, wobei man die beiden Stücke eines Bronzeringes 
von 1 Zol im Durchmeſſer, den Ueberreft einer Art Budel 
und endlich neben den-Weberreften verbrannter Schädelfnochen 
ein ſchönes Schwerdt von Bronze: fand 22). An demjelben 
ift..der Griff beſonders geſchmackvoll gearbeitet. - Die ‚ganze 
Form kommt den griechifchen Schwerdtern nabe, ‚die, den ver: 
fhiedenen Basreliefs zufolge, in der zweiten, Hälfte erſt die 
flärkfte Breite haben und fich dem Dolche nähern. 

Sn demfelben Walde, auf dem |. 9. Wannefopfe, 
nördlid vom Schleifelder Hofe befinden fich ebenfalls der- 
gleichen Hügel. Einen: derfelben lieg vor einiger Zeit Herr 
Forftinfpector Klipfteim zu Bingenheim öffnen; es fand 


— e t—— 


120) Band S⸗ 290.) 

121) Ich habe Eine diefer Vaſen, weiche ich der Güte des Hrn, 
9. Wolff verdanfe, auf Taf. I. Fig. 9, foweit dies aus deu Neften 
möglich war, abbilden Taffen, damit fh der Leſer von der — 
vollen Form derſelben überzeugen kann, 

122) Die Abbildung: und. Beſchreibung deſſelben findel fi bei 
dem’ oben erwähnten Auffaß. Ein ähnliches, welches der verſtorbene 
Graf Franz von Erbach aus Griechenland erhalten haben fol, 
findet fih abgebildet in Bulpius Euriofitäten. Band VI, 50 St. 


fih aber nichts als in einer Tiefe von etwa 5 Fuß ein menſch⸗ 
liches: Skelett, daS vielleicht einer viel fpäteren Zeit angehört. 


Ebenfo. zeigen ſich einige Minuten ſüdlich ‚von dem ge: 
nannten Schleifelder Hofe, und zwar an dem Abhange 
des Feldes nah Dauernheim und dem „faulen Berg“ zu, 
in dem Aderlande viele Spuren alter Grabhügel, die bei 
Usbarmahung des Landes geebnet worden fein müffen. Der 
Boden hat an verfchiedenen Plätzen ein brandiges Ausfehen ; 
überall find Scherben alter Gefäße, die ind Graue oder Braune 
gehen, ziemlich weich gebrannt . find und, kleine Henkel mit 
ſehr enger Deffnung haben, Auch Stuckchen jener meſſer⸗ 
artigen Feuerſteine kommen hier und da zu Tage, 28). 


9) In der ſ. g. Aue zwiſchen Dauernheim und Sta: 
den befinden ſich 5 bis 6G Ziemlich bedeutende Grabhügel, die 
ſchwerlich unterfucht find 9). — Ebenſo liegen mehrere Hü— 
gel im Walde zwifhen Staden und Morftadt. Vor meh— 
teren Sahren "wurden einige vderfelben gelegentlich geöffnet. 
Man fand darin, wenn ich’ recht berichtet wurde, eine roh 
gearbeitete Donnerart 1°) und ein Armgewinde von Erz. 
Erftere beſitze ich; wo letzteres hingefommen,)\ weiß ich nicht, 
noch, 'nob: auch andere Gegenftände ſich dabei befanden x. 
Später ließ Se: Durchlaucht der Erbprinz von Iſenburg in 
Büdingendafelbft nachgraben.: Der gütigen fchriftlichen Mit: 
theilung zufolge fanden fich hier Urnen von röthlicher Maſſe, 
Glasfluß, ein eherner Armring, Fibeln, Pferdeknochen und 
eine ap Suß mir Bere ne 





123) 2 Der asfählige Du des Schleifelder PA Se * ias 
machte mich auf dieſe Stelle aufmerkſam. —J 
124) Bol: Archiv: für Heil. Geſch. I, 226. 
1265) Ich habe ſie im Archiv für heſſ. Geſch. Thl. J. * der Ab⸗ 
handlung über Donnerkeil Fig 6. abbilden laſſen. Ob fie wirklich 
zu dem folgenden gehörte, möchte ich fat bezweifeln. 
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10) Auh im Stammbheimer Walde, und zwar unweit 
der Florftädter — Le ſich eine, Anzahl Hügelgräber 
befinden. .'?°). 

11) An dem zwifchen Wigſtadt und Bönſtadt liegen: 
den Eichwäldchen bemerkt man etliche, dieſer Hügel. 

12) Ebenſo befinden ſich in der ‚Nähe des Kurheſſiſchen 
Dorfes Eichen. an der, Nidder eine Menge kleiner Hügel, 
weldye wohl auch Grabhügel ſind *?7). 

13) Auch die. Umgebungen von Büdingen venthalten 
mehrere Gruppen von Hünengräbern. So z.B.rin der Nähe 
des Chriftinenhofed, dann nad) Haingründai! hin. 
Einige derfelben wurden auf Beranftaltung Sr. Durchl. des 
Erbpringen von Sfenburg ‚in. Büdingen geöffnet. ı E3 fanden 
fih darin, der fchriftlihen Mittheilung Sr. Durchlaucht zu— 
folge; Urnen, ‚eine Schaale von. roher Arbeit: und ſchwärzlicher 
Maffe, wie auch eine Spange von Erz; „denen ganz gleich, 
welche Dorom in feinen Ausgrabungsberichten: gezeichnet und 
als Schildhandgriffe ‚bezeichnet bat.’ — Ebenſo wurden!von 
den, bei Duderod, nördlih von Büdingen, liegenden 
Grabhügeln mehrere. auf Geheiß St Durchl des Erbpringen 
geöffnet. Nach den mir hierüber zugefommenen Nachrichten 
fanden fi in denfelben „altgermanifhe Waffen und Urnen.“ 
Etwas Näheres hierüber geht mir ab! — Noch eine halbe 
Stunde nördlich von diefen legteren, nach Drtenberg bin, 
ſoll ebenfalls eine, Gruppe alter Grabhägel liegen. 

14) Bier bis fünf  derfelben befinden fich etwa eine Stunde 
weſtlich von Schotten zwifhen Stornfels und Rainrod 2), 
Sm Sahr 1832 wurde ein großer Hügel füdlih von Schott: 


126) Nach Ausfage des Hrn. Pfarrer Müller zu Staden. 

127) Pfifter Feines Handbuch der daudectond⸗ von een. 
©. 2664 (der 2 Aufl.) 1508 mi. 

128) Laut Mittheilung des A Dee dre- 
ſenius zu Schotten, N 
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ten iu dem f. g. Heillug durch den verſtorbenen Oberpfarrer 
Hrn. Briegleb, geöffnet, fol aber nichts enthalten haben, 
als Scherben von verfchiedenem Thone und verfchiedener Farbe, 

15) Die. Grabhügel, welche fih in dem’f.'g. Philos 
fophbenwalde bei Gießen befinden, wurden theilweiſe fchon 
im Sahr 1719, andere fpäter, und zwar mit Beihülfe des 
Militärs, geöffnet, fo daß fich jetzt wohl Feiner mehr dafelbft 
befindet, der nicht unterfucht worden wäre. Es fanden ſich 
darin’, wie Liebknecht werfichert, Urnen, die derfelbe für 
deutfchen Urfprunges hält ’?°). 

16) Auf der |. g. Anneröder Heide, an der Straße 
von Gießen nah Grünberg, zeigt fich eine bedeutende 
Anzahl von Grabhügeln verfchiedener Größe. Bei Anlegung 
der neuen ‚Kunftftiraße im Sahr 1820 wurden einige derfelben 
durchfchnitten.  Mehreres von den hier gefundenen Gegens 
ftänden befaß der nun’ verftorbene Hoffammerrath Hr. H öff: 
mann zu Gießen. ' Bon den. beiden Nadeln, die ich von 
denfelben: befige, habe ich Eine abzeichnen laſſen '°). Auch 
der verſtorbene Profeffor der Chemie, Hr. Zimmermann, 
der: in jener Zeit, da die neue Straße angelegt wurde, Xeh- 
ver am Pädagog zu Gießen war, ließ durch feine Schüler 
mehrere diefer Grabhügel öffnen. Sch vermag aber über das 
Reſultat dieſer Nacgrabungen nichts Näheres anzugeben. 
So viel mir) bekannt, befaß fpäter Hr. Menger zu Worms 
mancherlei Gegenftände ‚welche aus den Hügeln bei Anne: 
rod herrührten. Wo ſie nach deffen Tode hinfamen, weiß 
ih nicht. — Endlich wurde noch im Jahr 1836 Einer dieſer 
Hügel. ausgegraben. Es befanden fich in demfelben: 1) eine 
Kette von Erz mit doppeltem Drath, 2) ein Eleines Erzgefäß 


129), Hassta'subbterranea (edit 1759) p. 140. 141, ſowie die dar- 
über zwifhen Ayermann und Im. Weber gewechfelten Schriften 
verzeichnet in, Walthers Titerar, Hambbuche Nr. 2044 fi.) 

130) Sie befindet fih auf Taf. I. Fig. 20. ' 


ein Paar Zoll im Durchmeffer, und 8) die Reſte eines gros 
fen Erzringed. Hr. Geh. Medicinalrath Dr. Nebel ift im 
Befige diefer Gegenftände. 

17) Eine Anzahl von 16 bis 18 Grabhügeln befindet ſich 
in der Gegend.von Lehrbach, Wahlen und Kirtorf. Ob 
davon wohl fhon Einer und der andere geöffnet ift, wüßte 
ich nicht zu fagen 121). 

18) Auch von den zwifhen Schellnhaufen und Rül: 
fenrod befindlihen Grabhügeln weiß ich nichts Weiteres 
anzugeben. 

19) Mehrere Hünengräber fi find in den Umgebungen 
von Stodhaufen, fo a) zwifhen Stodhaufen, Kir: 
feld und Rudlos. Sie wurden im Sahre 1827 auf Geheiß 
de5 Fräuleins Dorette Niedefel von dem Förfter Kulls 
mann geöffnet, und find in Schneiders Buchonia "??) 
weiter befchrieben. b) Dafelbft ift auch Nachricht gegeben 
von den 6 Hügeln, weldhe unweit Stodhaufen liegen, die 
im Jahr 1828 geöffnet wurden. e) Ebenfo findet fich da: 
felbft Nachricht von mehreren anderen Hügeln, welche unweit 
Stokhaufen am f. 9. Hallenfchlage liegen und eben« 
falls geöffnet wurden. 


131) Sch verdanfe die Benachrichtigung hiervon, fowie von dem 
folgenden der Güte des ehemaligen Lieutenant, nunmehrigen Steuer» 
commiſſärs, Herrn Jäger zu Bingen, welcher jene Gegenden 
für Großh. Generalftab aufnahm, 

132) Band IV. Heft 2. S. 70. Bon den in jener Zeit bei 
Stodhaufen zu Tage geförderten Alterthümern befißt Herr Geb, 
Medicinalrath Dr. Nebel zu Gießen einen 3 Zoll großen Dolch 
von ſtark oxydirtem Erze. Nach der PVerficherung des Hrn. Cand, 
Briegleb fand man in jenen Hügeln viele Gegenflände von Erz, 
darunter namentlich eine große Nadel mit doppelter Spiralwindung, 
feine Sfelette, fondern Brandgruben. 


Archiv d. heff. Vereins, RP: 1, H. 6 


Sch muß ſchließlich noch einiger mir erft in jüngfter Zeit 
befannt gewordenen Grabhügel, ſowie einzelner Gräber kurz 
erwähnen. 

a) Einige Hügel befinden fih am Schlehberge im Reis— 
firher Walde. Bei Anlegung einer Schneife wurde im 
Sahr 1842 Einer derfelben durchſtochen. Man fand darin 
ein Zodtengerippe, Spiralringe und einen Armring *9). 

b) Bei Abtragung des Bodens an der weftlichen Seite 
von Niederflorftadt kamen vor einiger Zeit 2 alte Grab: 
fätten zu Sage. Was fich aber darin befand, wurde, der 
mir 3?) gemachten Mittheilung zufolge, von den Yrbeitern 
vernichtet. 

e) Eine andere alte Grabftätte zeigte fih 1836 an dem 
Hohlwege zwifben Fauerbach IL. und der Gerbelheimer 
Mühle. Ich fand hier Kohlenrefte, Scherben von größeren 
und einem ganz Ffleinen Gefäße aus dunfelgrauem Thon. 
Un den größeren war ein Fleiner Henkel von ganz fchmaler 
Deffnung. Außerdem zeigten fih Stüde von Menfchenfnochen 
und ein Theil eines mefferartigen Werkzeuges von Feuerftein. 

d) Bei dem Durchſtiche der Nidda zwifchen Affenheim 
und Ilbenſtadt im Jahr 1833 wurden auch einige Grab: 
ftätten aufgefunden. In Einer derfelben befanden fich ſchwach— 
gebrannte Gefäße von grauer Farbe und mit ganz engen Hen— 
Eeln, Die Gefäße wurden von den Arbeitern zerfchlagen, ehe 
Semand binzufam, um fie zu retten. In einem andern fand 
fih unter einem großen Steine der Reſt eines menfchlichen 
Gerippes mit fehr ftarfem, faft fingerdidem Hirnfchädel. 

e) Eine alte Grabftätte wurde in der Gewann Himm— 
rich bei Dppershofen von dem Bürger Nolli im Sahre 
1836 geöffnet. Es fanden fih darin 3 Töpfe von verjchies 





133) Hr. Geh. Medicinalrath Dr. Nebel zu Gießen ift im Ber 
fiße der Gegenftände von Bronze, 
134) Bon Hrn. Förfter Weigand zu N. Florftadt, 
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dener Größe. Der Befhreibung nah war der größte etwa 
2 Maas haltend von ſchwarzer Erde, enthielt aber Feine 
Knochen. Er zerbrach fchon beim Ausgraben; der zweite 
faßfe etwa 2 Schoppen und wurde auch gleich vernichtet; der 
dritte aber, von der Größe eines Apfels, wurde erhalten und 
dem Herrn Pfarrer Breunig, welchem ich die Mittheilung 
hiervon verdanfe, eingehändigt. 

f) Eine andere Grabftätte wurde im Sahre 1841 bei Ans 
legung des neuen Kirchhofes zu Södel aufgefunden. Es 
fanden fih darin Stücke von mehreren grauen, fchwachge: 
brannten Gefäßen mit ganz emgem Henkel und eine etwa 
11 heſſiſche ZoN lange Nudel von fehr plumper Arbeit, oben 
mit einer Spiralwindung verfehen *). Herr Pfarrer Brei: 
denftein zu Södel hatte die Güte, mich von dem Allem 
in Kenntniß zu feßen. 


Mir wollen anhangsweife hier noch zweier Gegenftände 
erwähnen, die für die Urgefchichte unferer Wetterau nicht ohne 
Bedeutfamfeit find, deren Erörterung zwar eigentlich in diefen 
Abfchnitt nicht gehört, deren ich aber anderwärts nicht wohl 
erwähnen Tann, Es find diefes der Haak bei Melbach 
und der Kakenftein bei Peterweil. 

1) Der größte Fünftliche Hügel unferer Wetterau iſt ohne 
Zweifel der Haaf (oder Hauf) bei Mehlbach. Er liegt 
einige hundert Schritte füdli von dem Orte, unweit der 
„Mahiftätter Straße”, hat eine Höhe von 45 bi5 50 Fuß 
und mag einen Slächenraum von nahe an 2 Morgen einneh» 
men. Nach vben zu erhält der Hügel eine hufeifenförmige 
Seftalt. Auf dem Gipfel ſtehen nach Oſten hin die halb: 
zerftörten Mauern eines Heiligenhäuschens, welches der heili⸗ 
gen Dtilia geweiht gewefen fein fol. Sonſtige Sagen ge: 
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135) Ich gebe dieſe Nadel in Abbildung auf Taf. I. Fig. 15, 
67° 


hen darüber im Munde des Volkes nicht. Cine Nachgrabung, 
welche man im Sahr 1828 veranftaltete, führte eben fo wenig 
zu einem befonderen Reſultate. — Daß der Hügel des Heis 
ligenhauschens wegen angelegt worden fein fol, ift fehr un: 
wahrfcheinlih. Auch läßt fich auf frifch aufgeworfenem Grunde 
von folher Höhe Feine Mauer aufführen, die nah Jahrhun— 
derten noch fo fenfrecht fteht, wie die dortige Den Hügel 
für ein Römerwerk zu erklären, dazu finde ich durchaus kei— 
nen Grund; ed müßte denn, was fehr unwahrſcheinlich ift, 
ein reicher Krieger oder Coloniſt der Gegend dort eine Anlage 
gemacht und den Einfall gehabt haben, auf derfelben einen 
Hügel anzubringen. — Für einen Grabhügel fcheint er auch) 
zu groß zu fein; wenigftens wüßte ich feinen andern von 
diefer Größe zu nennen. | 

Demnach bin icy geneigt, denfelben für den Standort 
eines Fürften zu halten, dergleichen nah Warnftedt "**) an 
einigen deutfchen Orten vereinzelt Sun: follen, oder für eine 
alte Signalftätte *7). 

2) Der Kabenftein war ein etwa 17 bis 18 Fuß lan: 
ger, 8 Fuß breiter und 2 bid 3 Fuß dicker quarzartiger Stein, 
welcher zwifchen Peterweil und Rodheim flach im Feld lag. 
Die Sage erzählt, es habe der große Schwedenfönig (Guftav 
Adolph) einft auf demfelben gefpeift. Allein ich zweifle fehr, 
ob er wirklich dahin gefommen if. Das Volk läßt Manches 
durch ihn und feine Schweden thun, was fich aus alten Zei: 
ten fchreibt und wovon es die Urheber fonft nicht kennt ). — 


136) Ueber Altertfumsgegenftände ©, 35, 

137) Nachrichten über den Haak finden fih u. N. in Nr. 9. 
30. und 32. des Friedberger Wochenblatts von 1829, — in Nr. 46, 
dee Iutelligenzblattes für Friedberg von 1836, und in meinem Pro— 
gramme „Weber Altertpümer in und um Friedberg“ ©. 29, 


135) Sehr richtig fagt Hr. Schreiber ©. 215 des Taſchenbuchs 


für Geſch. ꝛc. III Jahrg. 1841: „Das Volk fihreibt den Schweden 
zu, was uxalt if,“ 


| 





In der Nähe des Kabenfteind wurden einigemal alte Gold: 
münzen gefunden, und zwar der Art, die man Regenbogen: 
fchüffelhen nennt. — Sm Mai 1840 wurde der Stein zer 
trümmert. Damald hätte man wohl nachfehen können, ob 
er nicht vielleicht ein altes Grab bededite; es geſchah nicht *9). 


V. 


Gerätb. 


Die Unterfuchungen über die Hünengräber und deren Sn: 
halt im Allgemeinen haben uns noch zu feinem beflimmten 
Nefultate geführt. Vielleicht, daß wir zu einem ſolchen eher 
gelangen, wenn wir die Gegenftände mehr im Einzelnen be= 
trachten, und theilen diefelben, um Dies bequemer zu bewerk— 
fteligen, nach ihrem Stoffe in Stein:, Metall: und Thon— 
geräth '%), 


— 


139) Des Kabenfteing gefchieht T) in einem Buche Erwähnung, 
das 1752 ohne Drudortsangabe unter dem Titel: „Die Hanauifche 
Muse dritter Theil“ erfchien. Der handfchriftlihen Bemerkung in 
dem Exemplar der Frankfurter Stadtbibliothek zu Folge rührt daf 
felbe von einem gewiffen Schael her. ©. 30 ſteht „dem fogenann= 
ten Katzen- oder Gattenfteine zwifchen Rodheim und Peterweil, fo 
ich meines Orts vor ein Altveutfch oder wenigſtens römifches Mo— 
nument halte 20.“ 2) Friedberg. Intelligenzbl. Nr. 47. 1838. 

140) Ich fühle wohl, daß diefe Eintheilung auf der andern 
Seite auch wieder Manches gegen fih hat, was bei einer andern, 
die den Unterſchied des Gebrauches als weſentlich vorausfeßt, nicht 
der Fall if. Eine foldhe ächt logiſche Eintheilung ift aber vor der 
Hand noch nicht wohl möglich. 


* 


zu — 
1) Steingerätb. 


Sowohl in einzelnen Hünengräbern, als auch anderwärts 
erfcheinen manchmal Gegenftände von Stein, die bei näherer 
Betrahtung von hohem Alter, dabei hinfichtlih der Form 
fowohl, als des Stoffes von großer Verſchiedenheit find. 
Mir gedenken hier zunächſt a) der Donnerfeile, b) der 
Donnerärte und ec) der Donnerfugeln. 

Sn der Wetterau finden fih, wie in andern Gegenden 
Deutſchlands, zuweilen Steine von fehr verfchiedener Größe 
und Form, welhe man Donnerfeile, aub manchmal 
Donnerfteine oder Gewitterfteine nennt. Sie zeichnen 
ſich wefentlich dadurd) vor andern Steinen aus, daß fie 
durch Kunft keilförmig gefchliffen find, einige mehr oder we 
niger Fantig, andere mehr oval, und eine Art Schneide ha: 
ben. Folglich find fie ganz anderer Urt, als die f. g. Belem— 
niten (Zeufelsfinger), die zumeilen auch Donnerfeile 
genannt werden. — Nach der Meinung des Wolfe Tagen 
fie urfprünglih am Meere, wurden von der Sonne hinauf: 
gezogen, und werden bei Gewittern mit gewaltiger Kraft 
wieder in die Erde gefchleudert, oft tiefer als der höchſte 
Kirhthurm if. Nach jedem Gewitter heben fie ſich aber 


wieder im Boden, fo daß fie endlich nach ſieben Sahren die 
Dberfläche des Bodens wieder erreichen. Bor jedem Gewit: | 


ter pflegen fie zu fhwigen, oder, wenn fie fonft hell waren, 
frübe zu werden. In welchem Haufe fie fich aber befinden, 
das wird von dem Blige verfchont. Auch fonft find fie, der 
Meinung des Volkes nach), von großem Nutzen; fie verfchaf- 
fen den Kühen die Mitch wieder, welche diefen durch Be: 
berung entzogen wurde; fie vertreiben die Gefchwulft des Eu: 
terd u. dgl, — Noch im fiebenzehnten Sahrhundert wurden! 
diefe Donnerfeile von berühmten Xerzten 1") als vortreffliche 








141) Valentini, Museum museorum p. 55. Da ber Berfafe, 
fer fie für ein Naturerzeugniß hält, fo Könnte es doch wohl fein, 
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Mittel wider die Gelbfucht empfohlen, wenn man fie pulves 
rifirt in Dofen von einem halben Quint einnehme. 

So fehr fie noch heute bei dem Volke im Anfehen und 
Werth wegen der ihnen beigelegten Eigenfchaften ftehen, To 
wenig glaubt der Gebildete jest an ihre Heilkraft. Was fie 
aber eigentlich "waren, darüber find die Stimmen getheilt. 
Einige halten fie für alte Waffen, Andere für Opferbeile, 
wieder Andere für Amulett. Darin fommen jest falt Alle 
überein, daß man fie unfern Vorfahren, den Germantern, 
zufchreibt, während vor noch nicht gar langer Zeit die. Römer 
für ihre Berfertiger gehalten wurden. Dafür fuchte man ben 
einfachen Beweis, daß fie germanifchen Urfprunges feien, 
darin, daß fie fih nur in den von den alten Germaniern bes 
feßten Ländern, Feineswegs aber in denen der Römer, Gelten 
und Slaven befänden. Diefer Beweis galt aber doch wohl 
nur für Den, der nicht wußte, daß die Gelten in uralten 
Zeiten einen großen Theil der Länder Europa’s und nament: 
(ich Deutſchland, wo nicht zu gleicher Zeit, doch nach und 
nach bewohnten. Vielleicht verhält fich die Sache anders. 

Mer die manbfahen Steingeräthe überhaupt, die und 
aus alter Zeit überfommen find, mit Aufmerkſamkeit betrach⸗ 
tet, der wird ſich überzeugen, daß ſie ſchon wegen ihrer ver— 
ſchiedenen Größe und Geftalt einen ſehr verſchiedenen Zweck 
gehabt haben müſſen; er wird ſich aber auch überzeugen, daß 
ſie eine ſehr verſchiedene Stufe der Cultur von Seiten ihrer 
Verfertiger verrathen, alſo aus verſchiedenen Zeiten, wo nicht 
Jahrhunderten, ſich herſchreiben. Von allen ſcheinen die 
Donnerkeile als die einfachſten zugleich die älteſten; aber auch 
unter dieſen herrſcht wieder eine große Abſtufung. Einige 
ſind roh und plump aus dem erſten beßten Steine der Ge— 
gend nothdürftig etwas geſchärft; andere ſind zierlich aus 
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daß er unter Donnerkeilen die obengenannten Belemmiten ver— 
ftand, 
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fchönfarbigem Steine gefchliffen, und man möchte fie ſchön 
nennen. Was nun die erfteren betrifft, fo verrathen fie ficht: 
bar, daß das Volk, welches fich ihrer bediente, auf fehr ties 
fer Stufe der Bildung geftanden haben muß. Nun aber fin: 
den wir noch jest in manchen Gegenden Amerika's, fowie 
in Ländern und Inſeln der Südſee, daß gewilfe Bewohner 
fich faft einzig und allein folcher Werkzeuge bedienen, die aus 
Stein verfertigt find und mit unfern Donnerkeilen eine auf: 
fallende Aehnlichkeit haben. Hr. K. Bernbed in Rodheim 
befigt u. U. einige diefer Werfzeuge, die ihm von einem Reis 
fenden aus Amerika mitgebracht wurden, der zugleich ver- 
fiherte, daß die Indianer, von weldem er folche erhalten, 
fie nicht allein auf eine zwar mühfame, aber fehr geſchickte 
Art zu fchleifen verftänden, fondern fich ihrer auch zu fehr 
verfchiedenen Zweden bedienten, als Mefjer im Hauswefen, 
als Beile zum Holzfälen, ald Waffen im Kriege und auf 
der Sagd ıc., daß fie zugleich eine außerordentliche Geſchick— 
lichfeit befäßen, fie zu gebrauhen. Es verfteht ſich übrigens, 
daß diefe Inftrumente nah und nad fehwinden, fobald die 
Bölker mit den Vorzügen, welche Metallwerfzeuge gewähren, 
befannt werden. Was kann uns nun näher liegen, als ter 
Edhluß / daß die gewöhnlichen Donnerfeile, welche man bei 
und findet, urfprünglich nichts weiter waren, als die älteften 
MWerfzeuge zum Schneiden, Hauen, Hämmern, Keilen ıc. 
eines Volkes, dem die Benukung der Metalle noch abgieng ? 
— Sn der That läßt ſich von ihnen auf ein Urvolf fchließen, 
das, als es die Gegenden bewohnte, wo ihrer öfters gefun— 
den werden, uncultivirt gewefen fein muß. Died giebt aber 
noch feinen Grund ab, fie gerade nur den Germaniern zuzu— 
fehreiben; der Analogie "gemäß können fie bei jedem ungebil: 
deten Volke zu finden fein. — Es ift ferner nicht unmwahr: 
fcheinlih, daß fie hier und da zu gewiffen Verrichtungen aud) 
alddann noch gebraucht wurden, als im gemeinen Xeben an» 
dere und befjere Werkzeuge fie bereits verdrängt hatten. Dies 
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gilt vorzugsweiſe von folchen, die man bei feierlichen, befon« 
derö religiöfen Handlungen benutzte, bei welchen das Alte 
etwas Ehrwürdiges an fich trägt 2). Hieraus und aus dem 
Umftande, daß Eins und das andere diefer Werkzeuge oder 
Waffen als Andenken von einem theueren Familienhaupte 
herrührt, Laßt fich recht gut erklären, wie fie in befonderen 
Ehren gehalten wurden und fich darum in fpäterer Zeit bei 
dem Bolfe an Dergleihen ein gewiffer Aberglaube knüpfen 
könne. Auffallend ift es allerdings, daß diefer Volksglaube 
gerade unter den Deutfchen zu finden if. Dazu fommt noch 
ein anderer Umftand: Sn der nordifchen Mythologie fpielt der 
Hammer eine befonderd wichtige Rolle; der Hammer des 
Thor, Miölner genannt, wird in derfelben öfters ange: 
führt als heiliges MWerfzeug '*). Mit vemfelben werden die 
Bräute eingefegnet, die Leichen geweiht c. So jung nun 
zwar die Hauptquellen der nordifhen Mythologie find und 
von fo fernem Lande fie und auch zufommen '*), fo gelten 
fie uns doch als Hauptquellen unferer deutfhen Mythologie, 
und die Alterthumsforfcher glauben fih um fo mehr berechtigt, 
daraus zu fchließen, daß diefer Thorhbammer mit dem 
Donnerkeil identiſch ſei, und daß auch leßterer einft bei 
unfern Altvordern ein geheiligtes Werkzeug gewefen fein müffe. 
Herbindet man damit, daß, wie oben erwähnt, das Bolf 
ihm befondere Kräfte zufchreibt und von jeher zufchrieb, fo 
gewinnt allerdings die Hypothefe an Glaubhaftigfeit. Hier, 
aus ergiebt ſich aber auch eine zweite Periode für denfelben, 
nämlich feine Fortbenutzung zu einer Zeit, da die Metalle 


142) Eine von Livius (I, 24.) gegebene Nachricht läßt ung 
fogar fohliegen, daß die Römer in ihren Urzeiten bei feierlichen 
Gelegenheiten fih des Steineg ald Opferbeiles bevienten, 

143) Grimm, deutsche Mythologie, 122, 

144) Selbſt die ältere Edda wurde erft im zwölften Jahrhuns 
dert und zwar in Island gefammelt, 
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bereitö bearbeitet und zu mancherlei Merkzeugen gebraucht 
wurden. Dies bemerft man nicht nur an manchen Donner: 
feilen, die ſich durch Reinheit der Oberfläche und Nettigkeit 
der Form auszeichnen, fondern befonder auch an den Don: 
nerärten. Mit legterem Namen bezeichnet man diejenigen 
Steinwerfzeuge, welche artförmig geftaltet und mit einem 
Loche zum Einfteden eines Stieles verfehen find. Auch die 
Donnerfugeln fönnen hierher gezählt werden; es find 
rundgefchliffene Steine, welche ebenfalls eine Deffnung für 
einen Stiel haben, Endlich möchte ich auch noch eine ande: 
res altes Steingeräthe dazu rechnen: es ift der Gewitter: 
ftein. Unter diefem Namen ift mir u. U. aus der Gegend 
von Schotten ein wie ein Maasftab vierfantig gefchliffener 
und etwa 9'/, heſſ. ZoU großer Stein zugefommen, der, nach 
der Meinung des Volkes, Diefelben Kräfte haben fol, wie 
der Donnerfeil '%). Saft alle diefe, vorzugsweife aber die 
Deffnungen der Donnerärte und Donnerkugeln Fönnen wohl 
nur mit Hülfe des Metalles bearbeitet worden fein, und da 





145) O6 fich gleich in vielen Werken Abbildungen von ſolchen 
Donnerfeilen, Donnerärten ꝛc., namentlich) auch bei meiner im 
„Archiv für heſſ. Gefh.” Band i ©, 106 abgedrudten Abhandlung 
„über Donnerfeife“ befinden, fo habe ich Doch einige derfelben in 
der Abbildung diefem Werke beifügen zu müffen geglaubt. Taf. I. 
Big. 1. ift eine aus Feuerftein verfertigte Lanze, deren nachher weis 
ter erwähnt werden wird; Fig. 2. ift der im Tert erwähnte Ge- 
witterftein; Fig. 3. 4. und 6. find verfehiedene Formen von Donner- 
keilen und Fig. 5. ift eine Donnerart. Zur Abbildung einer Donner- 
kugel fland mir leider fein Exemplar zu Gebote, wie zu den andern, 
Dagegen findet man bergl. bei Klemm (Handb. der germ. Alter- 
thumskunde Taf. Xl. Fig 8. 9.), bei Liſch CPriderico-Frangisceum 
etc. Taf. XXVIT 20.) u. X. abgebildet. Was das unter dem Namen 
Gewitterftein benannte Stäbchen anbelangt, fo finde ich nur Einmal 
eines ähnlichen erwähnt bi 8. X Wagner: „Aegypten in Deutſch— 
land“ ©, 12, das aber von Thon if. Vol. Alerım gern. Alter- 
thumskunde. 163. N k 
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fie fih in Grabhügeln neben Gefäßen finden, welde nicht 
felten eine ganz nette "Form haben und auf der Scheibe be: 
arbeitet find, ift e8 um fo weniger zweifelhaft, daß fie noch 
zu einer Zeit im Gebrauche waren, da das Volk bereits einen 
höberen Grad ‚von Gultur erreicht hatte *°). 

Obgleich diefe Art Steingeräthe beim Volke hochgefchäßt 
und fehr gefucht ift, auch wohl manches Eremplar in frühes 
ren Zeiten vernichtet wurde, fo zeigt Doch unfere Gegend noch 
einen ziemlichen NReichthum daran. Meine Sammlung ent: 
hält 53 Eremplare Donnerfeile und Donnerärte, wovon frei: 
lich einige nur Bruchſtücke find; die meiften derfelben wurden 
in der Wetterau und deren Umgebung aufgefunden. Weit 
reicher fol die Sammlung Sr. Durchlaucht des Erbprinzen 
von Sfenburg in Büdingen fein und gegen 200 Stüd 
enthalten. Hr. 8. Bernbed zu NRodheim befigt deren 
ebenfalls gegen 90 Stück. 

Die meiften der in unfern Gegenden vorfommenden Don: 
nerfeile, Donnerärte ıc. find aus folchen Steinen, die in une 
ferer Nähe brechen. Viele find aus Baſalt; und da gerade 
diefes Geftein der Verwitterung befonders ausgeſetzt ift, fo 
zeigt fich auch vorzugsweiſe diefelbe bei ihnen durch eine hell: 
graue Farbe. Andere find aus fchieferartigem Gefteine. Be: 
fonders ſchön find in der Negel die aus Serpentin verfertig: 
ten. Hier-und da kommen fie auch aus Quarz vor. Zu: 
weilen erfcheinen fie in ganz hartem Steine, wie 3. B. Jas— 
pis; auch fcheinen mir einige aus porphyrartigem Goefteine 
verfertigt zu fein. 


146) Man betrachte nur die auf Taf. I. von Dorow (Opfer- 
ftätten und Grabhügel ꝛc. Heft 1.) gegebene Donnerart mit den 
beiden Urpen. Sie werden ung den Beleg zu Dem geben, was im 
Terte gefagt ift. Die dabei befindrichen Pferde- und Menſchenknochen 


bemweifen zugleich, daß hier das Berbrennen des Leichnams wicht 
ftatt hatte, 


N 


Sn Norddeutfchland und Scandinavien find die Meiften 
derfelben aus Feuerftein verfertigt 1°”). Dies führt mich zur 
Erwähnung der verfchiedenen Gegenftände überhaupt, welche 
man aus diefer Steinart findet. — Der Feuerftein (Flinten: 
ftein) 'erfcheint befanntlih u. U. Fnollenartig in der Kreide 
auf der Infel Rügen, in Sütland und anderen Theilen 
Dänemarks. Die Bearbeitung gefchieht, ſoviel mir befannt, 
vermittelft ſcharfer, meifelartiger Hämmer, und ich bezweifle 
fehr, ob er anderd gut zu bearbeiten fein möchte '**). Gie 
fegt demnach die Benugung des Metalles voraus, beweis't 
alfo einen höheren Grad von Eultur. Dies gilt wenigftens 
von Denen, welche fichtbar mit Metall gefchlagen find. Das 
ift aber nicht der einzige Grund, warum ich feine Bearbeis 
tung einer mehr cultivirten Zeit zufchreibe. Es finden ſich 
aus diefem Feuerfteine fo zierlich gehauene Gegenftände und 
von fo audgezeichneter Form, daß man daraus zu fchließen 
berechtigt ift, die DBerfertiger müßten wohl Kenntniß von 
‚den gefhmadvollen Waffen der Römer ıc. gehabt, ja dies 
felben zum Mufter genommen haben 8). Sa, es haben 
fih fogar in neuerer Zeit Stätten gefunden, wo dergleichen 
Gegenftände fabrifmäßig gearbeitet wurden, und wo man bie 
Belege erhielt, daß fie gefchlagen waren, wie unfere Flinten— 
fteine gefihlagen werden *0). Wenn fich in der Gegend Einer 





147) Die Sammlung zu Ludwigsluft enthält von den 138 
Stück, die fie befist, nur 7, welche nicht von Feuerftein find. 

148) Doch giebt es auch fo roh gearbeitete Donnerfeile von 
Feuerſtein (und ich felbft befiße einen folhen), daß man vermuthen 
möchte, er wäre mit Hülfe eines anderen Steines gefihlagen. Es 
giebt deren auch, welche gefihliffen find. 

149) Man darf nur die in der Sammlung zu Wiesbaden bes 
findfichen Gegenftände der Art oder die Abbildungen bei Lifch 
(Priderico-Franeiscenm ete. Taf, II, XXVIL, XXX) betrachten, um 
fih von der Wahrheit des Geſagten zu überzeugen. 

150) Hr. Cand. Köhne fand (dritter Jahresbericht der Gefell- 
fhaft für Pommerfhe Geſch. und Alterthumskunde S, 102 fl.) auf 
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dieſer Stätten Urnen und Bronzegeräthe vorfanden, ſo giebt 
dies einen Beleg weiter, daß dieſe Steinwerkzeuge noch zu 
einer Zeit geſucht wurden, da man längſt mit der Bearbei— 
tung der Metalle bekannt war. 

Sn unferer Gegend finden ſich nur hier und da meſſer— 
artige Werkzeuge, welche von Feuerftein verfertigt find. Ich 
felbft habe deren nur an 4 Drten angetroffen und auch da 
nur Stüde; denn wo fie zu Tage fommen, pflegt fie der 
Finder als Feuerfteine zu gebrauchen. 

Mas die Benußung der Donnerkeile, Donnerärte u. f. w. 
zu Waffen im Kriege anbelangt, fo erlaube ich mir, das 
furz bier zu bemerfen, daß aus feiner Stelle der alten, be: 
fonderd der lateinifchen Schriftfteller irgend Etwas zu ent 
nehmen ift, was darauf Bezug hätte; dagegen aber geben 
viele Stellen den Beweis, daß fich wenigftens die Germanier 
zur Zeit ihrer Kämpfe mit den Römern ganz anderer Waffen 
bedienten, als der fteinernen '°'), wie wir bald nachher hören 


einer Anhöhe auf Rügen 200 Stüf Meffer und 20 Streitärte nebft 
einer Menge Hleinerer und größerer Bruchftüde von geraden und 
fihelförmigen Meffern — faft alle noch roh und unvollendet und 
dabei eine große Menge von Feuerftein » Splittern zerftreut umher, 
Bei einigen Gegenftänden bemerkte man an dem Stern den Drt, 
worauf der Schlag gefhah. — Eine ähnliche Fabrik entdecte man 
zu Meklenburg (111. Jahresbericht des Vereins für Mekl. Gef. u. 
Alterthumskunde ©. 41) am Ausfluffe der Elde aus der Müritz. 
Dort kommen auf 2 Sandhügeln eine Menge gefchlagener Feuer: 
fteine vor, die fonft in der Gegend nicht gefunden werden. Wenn 
fih in demfelben Hügel Urnen und Urnenjcherben und daneben Ge— 
räthe aus Bronze zeigten, fo möchte ich daraus den Schluß doc 
nicht ziehen, welchen Herr 9. Schreiber (Zafıhenbu II, 81. 
Note) zieht. 

'151) Hr. €. v. Warnftädt („Ueber Altertfumsgegenftände“ 
Kiel 1835. S. 21) erklärt die Werkzeuge von Zlintflein, die man 
in Gräbern und auch fonft antreffe, für religiöfe Symbole. 


Ein Beweis dafür ift nicht gegeben, 
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werden, wo von ben eifernen Maffen dad Nöthigfte mitge: 
theilt wird. 


2) Metallgeratb. 


Sch bin weit entfernt, die verfchiedenen Metalloeräthfchaf: 
ten, welche uns, neben den Nömern, von den Urvölfern uns 
feres Baterlandes überkommen find, hier alle zu nennen, zu 
unterfuchen und zu befchreiben, fondern befchränfe mich auf 
einige Erörterung derjenigen, welche auf die Urgefchichte un: 
ferer Wetterau bauptfächlich beachtenswerth fcheinen. Unter 
denfelben fcheinen die aus Bronze (einer Mifchung von Kur 
pfer und einem andern Metalle) verfertigten zuerft berückſich— 
tige werden zu müſſen, theil$ weil die Bearbeitung deſſelben 
im Allgemeinen älter ift, als die des Eifens, theils weil fie 
ung Gegenftände darbieten,, welche größeres Sntereffe für uns 
haben '°°). WBielleicht führen fie und auch eher auf irgend 
ein Urvolk bin; und wenn Diefes nicht, fo möchten fie uns 
doch wohl einen Schluß auf die Bildungaftufe oder die herr: 
fbende Mode eines Volkes gewähren. Mir beginnen a) mit 
dem Gelt. Diefen Namen ertheilte man zuerft in England 
einem Merfzeuge, dad aus Bronze verfertigt, gewöhnlich 
zwifchen 4 und 9 Zoll groß und mit einer converen Schneide 





152) Es ift gewiß fehr zu beffagen, daß man nicht überall Ges 
legenheit hat, die Miſchung des Bronzes bei jedem Gegenftande des 
Alterthums chemifch zu unterfuhen. Das würde oft zu wichtigen 
Reſultaten führen, wenigftens eher auf die Verfertiger ung Leiten, 
als die Angabe der Form. Don den im Jahr 1802 bei Sambal 
gefundenen Gegenftänden fagt Schaum (Fürftl. Alterthümerfamme 
lung), fie feien aus einer Mifhung von Kupfer und Galmei. 
Nach dem „Leitfaden zur nord, Alterthumskunde“ (S. 59) ift das 
Bronze aus Kupfer mit einem Heinen Zufaße von Zinn bereitet, — 
Die Schrift: „Rügens metallifche Denkmäler der Vorwelt, vorzugs— 
weife hemifch bearbeitet von Hünefeld und Picht“ hang die⸗ 
ſen Gegenſtand weiter. 
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verſehen iſt. Sie erſcheinen in drei verſchiedenen Formen: 
einige ſind ganz einfach und ſo bearbeitet, daß man ſie be⸗ 
quem in die Hand nehmen kann; andere ſind geſtreckter und 
ſo eingerichtet, daß der obere Theil in einen Stiel gefügt 
werden konnte; wieder andere ſind oben hohl, als wenn ein 
Stiel in dieſe Oeffnung wäre hineingefügt worden. Mehrere 
haben neben ein beſonderes Ohr; andere, namentlich die erſt— 
genannten, haben oft ein Fleines Loch, ald wenn es für einen 
Bindfaden beftimmt wäre, an weldem man es aufhängen 
könnte. Einige haben eine äußerft gefhbmadvolle Form; ans 
dere find minder ſchön, ja ziemlich plump. 

In früheren Zeiten pflegte man fie den Römern zuzu— 
fchreiben, und noch jeßt fchleicht fih manchmal ein folcher 
Gelt in eine Sammlung von römischen Alterthbümern '°°), 
Am Wenigften war man bisher über ihre Beftimmung einig: 
Einige hielten fie für die malleoli (Brandpfeile); der große 
Alterthbumdforfcher Montfaucon glaubt in denfelben Beile 
und Meifel zum Poliren der Steine (ascia et scalpra ad 
poliendos lapides) zu erfennen. Woraus er Dies fchließt, 
weiß ich nicht; aber auffallend ift doch, daß gerade der, defjen 
Bild wir auf Taf. I. (Fig. 14.) geben, in der GSteingrube 
bei Steinheim, und ein anderer, den ich bei Hrn. Major 
Benator gefehen, in den Steinen von Nodenberg gefun: 
den wurde. (Das mag Zufall fein. Letzterer zeichnet fich 
dabei vor Allen, die mir zu Geficht famen, dadurd) aus, 
daß er Feine Schneide hat und vornen ganz ſtumpf, faft 





153) Selbft den fonft fehr genauen Herrn Fr. Fiedler und 
Houben ift dies in Bekanntmachung der „Denkmäler von Castra 
vetera®® etc, Taf. XLVII, 14. begegnet.;, Sie halten den Eelt für 
ein Inftrument zu einem religiöfen Gebrauche. Kaum follte man 
es aber glauben, daß es au Leute gäbe, welde bie mit einem 
Loche (zum Stiele) verfehenen Celte — für Tpränengefäße halten. 
Und doch ift Dem fo! 
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.2 Linien did if.) — Hr. Schaum '*) und mit ihm manche 
Andere wollen in denfelben jene Wurfgefchoffe (missilia) fin: 
den, deren fih nah Zacitus '°°) zuweilen die germanifchen 
Fußvölker bedienten, Dem widerfpricht aber die ganze Form 
ded Inſtrumentes, das durchaus zum Werfen nicht geeignet 
erfcheint. Auch wüßte ich nicht, zu welchem Zwede dann 
die daran befindlichen Dehre und Eleinen Löcher fein follten; 
doch nicht etwa, um einen Bindfaden daran zu befeftigen, 
womit dad Werkzeug nach dem Wurfe wieder zurücdgezogen 
werden Fonnte? — Noch viel weniger möchte ich fie mit 
Hrn. Klemm und Lifch '°) für die framea halten, die 
nah Zacitus die vorzüglichfte Waffe der Germanier und 
nach feiner genauen Befchreibung ein Eleiner Wurfſpieß von 
kurzem und fihmalem, aber fehr fcharfem Eiſen war. Es 
gehört fürwahr eine ftarfe Einbildungsfraft dazu, um in Die: 
fer Beſchreibung unfer Snftrument wieder zu finden *7), Mit 
Recht ſpricht ſich auch Hr. H. Schreiber gegen diefe durch) 
Nichts begründete Annahme aus; dagegen erklärt er den Gelt 
für die Nationalwaffe der alten Gelten, für den Streitmeifel, 
ihre eigentliche Angriffswaffe. Wir würden dagegen Nichts 
einzuwenden haben, wenn und der Beweis, den er dafür 
giebt, nicht zu gefucht wäre. Er holt denfelben nämlich aus 
der nordifchen Mythologie und zwar zunächft aus dem Zwei— 
fampfe Thors mit dem Niefen, welcher gegen jenen den 
glühenden Eifenkeil fchleudert. In diefem Eifenfeile findet er 
den Celt '°*). Die weitere Folgerung aus dem Namen Gelt 





154) Fürſtl. Altertpümerfammlung zu Braunfels. 56. 

155) Germ. 6. 

156) Klemm, german. Alterthumskunde 238. (eigentlih 248). 
Liſch, Friderico-Francisceum etc. Abtheil, B. II. 

157) Was diefe framea wahrſcheinlich war, werde ich fpäter 
darzuthun fuchen. 

158) Schreiber Safipenbug ic, II, 81. 


* 
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kann eben fo wenig bier in Betracht Eommen, da, foviel mir 
befannt, diefe von den Engländern entnommene Benennung 
neueren Urfprunges ift, wie die franzöfifche (hache gauloise), 
wofür die Ecandinavier Palftaf gebrauchen "°°), 

Sh erlaube mir fehlieglich auch meine Anſicht in der 
Kürze hier mitzutheilen, ohne dem Urtheile der Lefer gerade 
hier vorgreifen zu wollen. 

Wer die manchfachen Donnerkeile, welche alle mit einer 
Schneide verfehen find, fo verfehieden auch fonft ihre Form 
fein mag, mit Aufmerkſamkeit betrachtet und mit diefen Gel: 
ten ganz vorurtheildlos vergleicht, dem wird eine gewiſſe Aehn— 
lichfeit, die fie mit einander haben, nicht entgehen. Sene 
‚ erklärten wir urfprünglich flr Werkzeuge eines noch unculti: 
virten, mit Bearbeitung des Metalles unbekannten Volkes 
und zwar zu verfchiedenen Zweden, zum Hauen, Schneiden, 
Keilen ıc. Was jene Donnerkeile für ein rohes, das find die 
Gelte, nach meiner Ueberzeugung, für ein in feiner Bildung 
weiter fortgeſchrittenes Volk. Hatten jene Donnerkeile ſchon, 
je nach ihrer Beſtimmung, eine verſchiedene Größe und Ge— 
ſtalt, ſo mußten auch dieſe Bronzewerkzeuge in Größe und 
Geſtalt, je nach ihrer Beſtimmung, verſchieden ſein. War 
man ferner ſchon in Bearbeitung der ſteinernen Werkzeuge 
nach und nach zu einer gewiſſen Nettigkeit in der Form ge— 
langt, ſo mußte Das in noch höherem Grade bei den bronze— 
nen der Fall ſein. Einige ſind ſichtbar ſo eingerichtet, daß 
man ſie bequem in der Hand halten kann; andere waren zu 
anderen Zwecken mit einem Stiele verſehen, der ſich entweder 
in das Metall zwängt, oder in welchen das Metall einge⸗ 
zwängt wird. — Hiermit will ich ſie weder den Germaniern 
zu-, noch den Celten abſprechen. Vor der Hand fehlt es 





159) Im „Leitfaden für nord, Alterthumskunde werden Celt 
und Palftaf (Paalftab) geſchieden und unter Palftaf die oben zuerſt 
beſchriebenen, unter Celt aber die zuletzt beſchriebenen verſtanden— 

Archiv d, heſſ. Bereins, 4, Bd. 1. 9. er 
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und an hinlänglichen Beweifen, welchem Volke fie mit Be 
ftimmtheit zugetheilt werden müffen. Es ift auch möglich, daß 
fie urfprünglich von Fremden verfertigt und einem und dem 
andern unferer Urvölfer durch den Handel fo lange zugebracht 
wurden, bis diefes die Verfertigung felbft lernte. 


Sn unferer Wetterau find fie bis jeßt nur bier und da 
gefunden worden. Des in Nocdenberg aufgefundenen Erems 
plard wurde oben erwähnt. Ein anderer Gelt, der 3°/, Zoll 
2 Linien lang, defjen Schneide 1'/, Zoll breit und der mit 
einem Dehr verfehen ift, wurde 1802 mit andern Bronzege: 
räthen bei Gambach gefunden und ift von Hrn. Schaum !°) 
befehrieben. Eben daher hatte auch Hr. Dorow einen Gelt 
erhalten '°'), Ein anderer wurde nebft einem Mefjer und einer 
Nadel, beides von Bronze, 1842 in der Gemarfung von Leib: 
geftern nördlich dem Pfahlgraben gefunden und ift in dem 
Befige des Hrn. K. Bernbed zu Rodheim. In andern 
Gegenden Deutfchlands kommen fie zumeilen in größerer Zahl 
beifammen vor 62). / 





160) Fürftl, Alterthümerſammlung. | 

161) Doromw HOpferftätte und Grabhügel II. Heft, Tafel VI. 
Fig. 2. ift derfelbe abgebildet. In demfelben Werke findet fih die 
Abbildung anderwärts gefundener Eelte, wie Heft !. Taf. III. Fig.1. 
Taf. IX. Fig. 2, Taf. N. Fig. 3. — Abbildungen von Eelten findet 
man u. U. auch bei Emele Taf. XXII Fig. 10, 11., bei Klemm 
Taf. XVI. Fig. 1. 2. 3. 4. 5., im Leitfaden für nord, Altherthums⸗ 
funde ©. 53. 54., bei Liſch (Friderico-Franeisceum) Taf. XI. 
Das große englifhe Werk Archaeologia or miscellaneous tracts rela- 
ting to antiquity publ. by the society of antiquarians of London mit | 
Abbildungen und Abhandlungen von Lorts, Pegge, Joſ. Banks 
über die Eelte fand mir Leider nicht zu Gebote, 

162) Sp follen bei Neunheiligen bei Langenfalza 60, bei 
Scopau 120, zu Geiz in Böhmen 32, zu Zittau 50 Stüd bei- 
fammen gefunden worden fein. Klemm a. a O. ©. 239 (eigents | 
lich 249). 
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Einer in dem „Leitfaden für nordiſche Alterthumskunde“ 
(a.a.D.) mitgetheilten Nachricht zufolge bedienen ſich die Be: 
wohner von S3land noch gegenwärtig eines eifernen Werfzeu: 
ges ald Hade oder Brechftange, dad ganz dad Ausfehen hat, 
wie die von uns in der Abbildung gegebene, nur größer ift. 
Damit muß ich noch verbinden, daß fich ein der dritten Art 
der Gelte ähnliches altes Werkzeug von Eifen im S. 1729 
bei Frankfurt 162), und neuerdings bei Anlegung fahrbarer 
Wege auf den Dünsberg ein artartiges Werkzeug von Eis 
fen gefunden hat, das 5 Zoll lang, an der Schneide 3 Zoll 
breit und oben, der Schneide gegenüber, mit einer Deffnung zu 
einem Stiele verfehen ift wie jene Celte 162). Dem fünftigen 
Forfcher gibt es vieleicht Stoff zu weiteren Combinationen. 


b) Bon ähnlibem Bronze, wie die Gelte, finden fich bei 
uns bier und da noch andere Gegenftände, ald Schwerdter, 
fihelartige Werkzeuge, Speere, Dolche, Meffer ıc. Sie zeu: 
gen mehr oder minder von Gefhmad, und laffen darum 
auf einen keineswegs niederen Bildungsgrad der Verfertiger 
fchließen. Als folche nahm man ehemals unbedenklich die Rö— 
mer an, bis man fich überzeugt hatte, daß diefe Gegenftände 
fi in Gegenden finden, in welche Die Römer nie vordrangen, 
Nun wurden auch fie, wie die Celte, für germaniſche Ge: 
genftände erklärt. Neuerdings vindizirt fie hauptfächlih Herr 
H. Schreiber den Gelten. Ueber die Beftimmung der 
Schwerdter, Speere, Meffer und Dolche herrfihte wohl nie 
Zweifel; mehr war Dies in Betreff der Sicheln der Kal. 
Nah Montfaucons und Schaums Anficht waren fie die 
an den furchtbaren Streitwagen der Alten angebrachten Kriegs 
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163) Lersners Frankf. Chronica (I. Theil Taf. VI. unten 
au ©. 3). 

164) Hr. 8. Bernbed befibt dieſes Inftrument, und war frü— 
ber noch im Beſitze eines zweiten Exemplars. 


— 


— 40 


fiheln; Herr Dorom hält fie dagegen für Symbole für die 
Eingeweihten im Dienfte der Geres. Warum verfhmäht man 
immer daS nahe Liegende ? 


Die in den Abbildungen (auf Taf. I. Fig. 17. 18. 19.) 
gegebenen Gegenftände (wovon Fig. 18 nach einem im Großh. 
Mufeum zu Darmftadt befindlihen Gremplare ergänzt ift) 
wurden beim Durchftiche des Fluthgrabens unweit Bingen: 
beim im Sahr 1855 mit mehreren andern Gegenftänden zu 
Tage gefördert '%). ine weit größere Maffe folcher Gegen: 
ftände fand im Sahr 1802 der Landmann Buß in einer 
Tiefe von 3 bi 4 Fuß unweit. Gambach und nahe am 
Dfahlgraben am f. g. Dünnwalde. Dabei befanden fich 
Blöcke von Bronze, dad aus Kupfer und Galmei beftand. 
Sie wogen zufammen 103 Pfund. Da fih auch Reſte von 
Scmelztiegeln, Schlafen ıc, dabei zeigten, fo ſchloß man mit 
Recht auf eine Werkſtätte, die hier gewefen fein müffe. Die 
Gegenftände Famen in die fürftlih Solmfifhe Sammlung zu 
Braunfels, wo fie fpäter von Hm. Schaum!) bejchrie: 
ben und abgebildet wurden. Andere diefer Gegenftände Famen 
in die Sammlung von Hrn. Doromw, welche jet, foviel mir 
befannt, Eigenthum der Univerfität Bonn ift!), Auch das 
Großh. Mufeum zu Darmftadt befist mehrere Gegenftände 
der Urt, wovon einige, ni fallor, aus der Wetterau Fommen. 
Desgleichen ift das Mufeum in der ftädtifchen Bibliothek zu 
Frankfurt im Befige mehrerer Werkzeuge diefer Art, befonders 
Gelte und Sicheln, welche wahrfcheinlich auch in unferer Wet: 


165) Des in einem Grabhügel bei Bingenheim aufgefundenen 
Schwerdtes gefhah fıhon oben Erwähnung. Eine Abbildung davon 
befindet fih im 1. B. des Archivs für Heil. Geſchichte zu ©, 219. 

166) Fürſtliche Alterthüämerfammlung zu Braunfels Nr. 181 
bis 186. 

167) In Dorom Opferftätte ꝛc. 11. Heft Taf, VI. find fie 
abgebildet. 
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terau aufgefunden wurden. — Alle diefe beweifen, wie reich 
unfere Gegend an dergleichen Gegenftänden ift. 

e) Eine befondere Beachtung verdienen unter den Gegen: 
ftänden, die und aus dem Alterhume überfommen find, die 
Ninge, welbe man theil$ in Grabmälern, wie auch oben 
bei den Hünengräbern ſchon erwähnt wurde, theil$ ander: 
wärts gelegentlich findet. Ste erfcheinen in der Negel von 
Bronze; doch kommen in manchen Gegenden auch andere von 
Gold, Electrum (Silber und Gold), Eifen ꝛc. vor, Aber nicht 
die Berfchiedenheit des Stoffes, fondern befonderd Die der 
Größe und Form macht fie uns hauptfächlich beachtungswerth, 
und unwillführlich fragen wir nad ihrer Beftimmung ſowohl, 
als welchem der Urvölfer fie zugefchrieben werden follen? Da, 
wo fie fih in Gräbern noch unberührt an den Sfeletten fan: 
den '°®), ließ ihre Beftimmung nicht leicht Zweifel. Es zeig: 
ton fich dergleichen um den Hals, an der Handwurzel, zuweilen 
am Dberarme, manchmal auch an den Füßen. Rührten nun 
die Sfelette von Perfonen weiblichen Geſchlechts oder Kindern, 
fo waren diefe Ringe wohl Schmud. Andere mögen zu Feld: 
und Ehrenzeichen gedient haben und dem Berftorbenen als 
Beweife feiner früheren Heldenthaten mit in das Grab gege: 
ben worden fein Wieder andere laffen ihre urfprünglice Be— 
ſtimmung wegen ihrer Größe nur ſchwer errathen. Da fie 
zum Tragen an Handgelenfen zu Plein und zum Tragen an 
den Fingern zu groß ericheinen, fo glaubte die Geſellſchaft für 
„nordiſche Altertyumsfunde” fie für ſymboliſche Gegenftände 
erklären zu müfjen oder für heilige Ninge, welde man in 
heidnifcher Zeit bei der Eidesablegung gebrauchte 1%). — 


168) Sehr belchrend hierüber ift die Schrift Wilhelmi's: 
„Beschreibung der vierzehn alten deutſchen Todtenhügeln, welche in 
den Sahren 1827 und 1898 bei Sinsheim — geöffnet wurden, Hei— 
delberg 1830. 

169) Leitfaden für nord, Alterthumskunde. 44, 
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Eine davon ganz verfchiedene Beflimmung gibt ihnen Herr 
H. Schreiber”) Er vindizirt fie vor Allem den Galliern 
(Selten), und fucht zu beweifen, daß fie bei ihnen befonders 
häufig gewefen und auch als Geld gebraucht worden feien. 
Die Beantwortung der Frage, welchem Volke fie denn 
eigentlich angehören, wird befonderd dadurch erfchwert, daß die 
alten Schriftiteller jedem unferer Urvölfer dergleichen zufchrei- 
ben und daß faft in allen Ländern Europa’s alte Ninge vor: 
fommen. Von den Chatten u. U. erzählt Tacitus 71), ihre 
Zapferften hätten eiferne Ringe getragen. Bon den Galliern 
führt der freilich etwas unzuverläflige Diodor '”) an, fie 
trügen um die Handwurzel und um die Arme Armbänder, um 
den Hals Ketten von maffivem Golde und große Fingerringe. 
Daß aber auch die torques und armilla bei den Nömern 
fehr gewöhnlich war, beweifen viele Stellen der Alten. Die 
torques kann ſchon der Etymologie nad) Feine eigentliche Kette, 
fondern muß ein gewundener Ring gewefen fein. Wenn nun 
an eine jolche noch Fleinere Ninge mittlerer Größe angehängt 
wurden als befondere Ehrenzeichen, fo erflärt fich eine gewiffe 
Größe derfelben, die weder für den Arm noch für den Finger 
paßt, recht gut, ohne dag man genöthigt ift, feine Zuflucht 
zu der Hypothefe zu nehmen, als feien fie Symbole, Dazu 
fommt nody der Umftand, daß feit Cäſar in den römifchen 
Heeren eine Menge Gallier fowohl als Germanen dien: 
ten, und ed ift anzunehmen, daß gerade ihnen, wenn fie zu 
ihren Landöleuten zurüdfehrten, beſonders daran gelegen fein 
mußte, ihnen die Beweife ihrer Heldenthaten zu zeigen und 
diefe Ringe nicht nur im Leben zu tragen, fondern auch in 





170) Taſchenbuch für Gefhichte und Altertfum in Süddeutſchland. 
11. Jahrgang 1840. „Die Metallringe der Eelten als Schmudf und 
Geld.“ ©. 67 fl. 

171) Germ. 31. 

172) Bıpa. V, 27. 
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das Grab mitzunehmen. Auf der andern Seite ift anzuneh: 
men, daß ed den unabhängigen Germaniern im Kampfe um 
die Befiegung folcher Nömer, welche Ehrenzeichen trugen, vor: 
zugöweife zu thun gewefen und daß fie folhe, welche fie ab: 
genommen, auch wieder gefragen haben mögen '"). 

Auf diefe Ärt erfläre ich mir das Vorkommen vieler alten 
Ringe in manchen Gegenden, befonderd Galliens und Germa— 
niens, obne daß ich damit andern Völkern, wie den Eelten, 
Das, was ihnen zufommen mag, entwinden will '7°). 


d) Bemerfenswerth find ferner die häufig vorfommenden 
Nadeln. Sie werden gewöhnlic für Haarnadeln gehalten, 
erfcheinen aber zumeilen von folcher Größe, daß man füglich 
Bedenken tragen muß, ob fie zu diefem Behufe verfertigt 
wurden und nicht vielmehr auch dazu dienten, gewifje Ge: 
wänder zufammenzuhalten 17°). Die Zierrathen an dem obe: 
ven Theile diefer Nadeln find fehr verfchieden. Einige find 
Fugelförmig, andere kreuz- oder fternartig; einige haben ein 
einfaches Schnedengewinde, wieder andere ein doppeltes ꝛc 








173) Eine befonders merkwürdige torques befindet fih zu Wies— 
baden, Dan fieht, daß fih an derfelben Eleinere Ringe befunden 
haben müffen, welche die Stelle, wo fie hingen, nach und nach flarf 
abrieben. : 

174) Ich habe zur Erfparung des Raumes Feinen Ring abbil- 
den laſſen. Man findet ihrer mehrere u. U. bei Klemm (Germ. 
Altertbumskunde. Taf, III. u, IV.) bei Emele (Befchreibung römi⸗ 
ſcher und deutfcher Alterthümer Taf. XIX. u, \X.) bei Liſch (Fride- 
1ico-Franeisceum Zaf, XX11.) Die vier im Jahr 1729 in Laubach 
gefundenen Erzringe, deren wir oben erwähnten, find bei Lieb— 
fnecht (Hassiae subt. specimen Taf. XI) abgebildet. — Den auf 
der Fülzbart bei Ziegenberg im Jahr 1812 aufgegrabenen großen 
Ring habe ih oben (S. 73) mit einigen Worten befchrieben. 

175) In dem eben erwähnten Muſeum zu Wirsbaden befindet 
fih eine folche von 15 Crheint.) Zoll Länge. Wenn ich vet gehört 
zu haben mich entfinne, fo Tag fie an der Seite eines Skelettes. 
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Diefe Schnedengemwinde fchienen lange Zeit hindurch Mode 
gewefen zu fein, und zeigen ſich an gar verfchiedenen Gegens 
ftänden. Das auf unferer I. Tafel (Fig. 15.) abgebildete ift, 
wie leicht zu erkennen, der obere Theil einer Nadel '’°), Das 
Ganze ift fehr plump und gefhmadlos gearbeitet. Um fo viel 
fchöner und meifterhafter ift der auf derfelben Zafel (Fig. 16.) 
gegebene Gegenftand mit doppelter Schnedenwindung, den ich 
zur Bergleihung mit dem vorigen abbilden laffen zu müffen 
glaubte, um auch hier den Gegenfaß, welchen der Verlauf der 
Zeiten zu bewirfen vermag, deutlicher vor Augen zu ftellen. 
Ueber den Zweck de letzteren herrfcht Zweifel. Sch möchte es 
für einen Haarſchmuck halten. Andere (wie Lifch) halten es 
für eine Schußwehr für die Hand und nennen es darum 
Handbergen. Diefe legteren find aber nicht ganz brillen: 
förmig geftaltet, fondern haben eine zwiſchen beiden Schneden: 
windungen befindliche, der Form des Unterarmes angemefjene 
flahe Biegung; die Brillenform ift demnad etwas Zufälliz 
ges. — Andere diefer Schnedengewinde 7) beweifen durch 
die dabei befindlihe Nadel, daß fie Funftreihe Agraffen 
find. — Es gibt noch eine andere Art von Gewinde, Die 
drahtartige (Ipiralförmige im engeren Sinne), dergleichen u. X. 
in dem im J. 1812 bei Ziegenberg durchfuchten Grabe !”s) 
und anderwärtö gefunden wurden, von einem Durchmeffer von 
2 bis 3 Zoll. Diefe feheinen eine Art Armfchiene oder Arms 
fhuß gewefen zu fein, weil fie fih an dem Unterarme von 
Skeletten fanden. Selbft Eleinere Gewinde der Art von kaum 
einem halben Zol im Durchmeſſer kommen zuwrilen in Grä— 


176) Eine mit einer doppelten Schnedenwindung verfehene Nas 
del ift u. A. im 1. Bande der Zeitfchrift des Vereins für heſſ. Ges 
fchichte Heft 3. u. 4. zu der Abhandlung von ©. 169 abgebildet. 

177) Wie z. B. die von Klemm auf Taf, V Fig. 1. 2, mits 
getheilte. J 
178) Wie bei Klemm Taf. IV. Fig. 5. 


bern vor, — In feinem Gegenftande herrfcht indejjen eine 
größere Mannichfaltigfeit, als in den Agraffen, Da diefe aber 
in noch größerer Anzahl in römifchen Gräbern als in andern 
vorfommen, fo wollen wir ihrer hier nicht weiter gedenfen, 


e) Wir glauben hier fchielich einiges Wenige über eiferne 
Waffen 179) mittheilen zu müfjen, in fo weit es für uns 
nothwendig erfcheint. — Faft bei jedem einigermaßen kriegs— 
geübten Bolfe mußte man wohl bald die Ueberzeugung erlanz 
gen, daß außer dem Schwertte für die Nähe und dem Pfeile 
für die Ferne eine Waffe mit langem Stiele und fpigem Eifen 
in den gewöhnlichen Kämpfen befonders geeignet und wirffam 
fein müffe. Diefe müffen aber wohl unter fich wieder verfchie: 
den gewefen fein. Eben darum haben nicht nur die Griechen, 
fondern auch die Nömer fehr verfchiedene Namen für derglei: 
hen Waffen 80). Die deutfche Sprache ift nicht minder reich 
an Ausdrücden für dergleichen Waffen. Außer dem ererbten 
Morte Lanze fommen die Benennungen Ger, Speer 
(fehon bei Dtfried und wohl von sparus), Spieß (althoch— 


179) Der alte Unterfchied zwifchen Waffen und Wehre ift nad 
und nach in unferer Sprache verloren gegangen. Urfprünglich beveu- 
tet Waffe Das, was den Körper oder Theile deſſelben gegen die 
feindlichen Angriffe ſchützt, Wehre dagegen Das, womit der Krie- 
ger den Feind verlegt. Es ift gewiß, daß manche ältere Völker nad 
den ihnen eigenthämlichen Wehren ihre Namen erhielten. 

180) Bei den Griechen dogv, ocgıoo«, Aoyyn, Grovrior, bei den 
Römern außer dem Quiris die Namen hasta, pilum, sparus und fpä= 
ter lancea, Bon letzterem Ausdrude fagt Gellius (noet. att. XV, 30), 
er ſei nicht Tateinifch, fondern, wie Barro behaupte, ſpaniſch. Auch 
Diodor führt an (Bibl. V, 30), die Gallier trügen Wurffpieße, 
welche fie Langen nennen, an welchen das Eifeu 1 Elle lang und 
beinahe 2 Hand breit fei. Demnad) wäre das Wort celtifoh, und wir 
fehen zugleich hieraus, daß die Gallier fih nicht des Erzes allein, 
fondern auch des Eifens zu Waffen bedienten, Auch Cäfar (Bell. 
zoll. 111, 4) erwähnt einer ähnlichen Waffe, bie er gausum nennt, 
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deutfch spioz), Glehn, Glef, Pike, Partifane, Spon: 
ton (beide lettere a. d. Branz.), Hellebarde (nah Friſch 
s.v. Helm erft feit 1426) u.f.w. vor; Beweiſes genug, daß 
fie auch bei uns Sahrhunderte hindurch, wiewohl von ver: 
fchiedener Größe und Geſtalt, üblich waren '*"), 


Bor Allem interefjirt uns aber hier am Meiften diejenige 
Waffe, welhe Tacitus framea nennt, und von welcher er fagt: 
„Selten bedienen fie (die Germanier) fich der Schwerdter oder 
größerer Lanzen; fie führen Speere (hastas), nach ihrer 
Sprache Frameen, mit ſchmalem und kurzem (dünnem) Ei: 
fen, aber fo fcharf und pafjend zum Gebrauche, daß fie mit 
derfelben Waffe nach den Umftänden in der Nähe und aus der 
Ferne ſtreiten“82). Er drüdt fich hier (gegen Gewohnheit) 
fo klar und deutlich aus, daß man vermuthen follte, e& Fönne 
darüber Fein Zweifel mehr obwalten. Und dennoch herrſcht 
hierin bis auf diefe Stunde eine fo große Berfchiedenheit der 
Meinungen unter den Altertbumsforfchern, daß eine Bereini: 
gung Schwer fcheint. Sch habe oben fehon angegeben, warum 
ich den Gelt nicht für die framea halten Fünne, und will mir 
erlauben, meine Anficht hierüber weiter zu erörtern. 


\ 


181) Noch in neueren Zeiten waren die Unteroffiziere mit der— 
gleihen „Spontons“ verfehenz auch der Drtsdiener (Heimbur> 
ger) pflegte bei Ausübung feines Dienftes einen folhen zu tragen. _ 
Daher fein Name: Spiegmann (Gaffenfpieß). 

182) Germ. 6. ‚Mit diefer Stelle ift die eines fpäteren Schrift- 
ftelfers, des Iſidorus nämlich, zu vergleichen, ber in feinen Orıge. 
(XVII, 6) die framea für eine zweifchneidige Waffe erklärt, die 
daher ihren Namen babe, weil fie von Eifen fei. »Framea, gladıas 
ex utraque parte acutus, quam vulgo spatam vocant. — Framea 
autem dicta, quod ferrea est.« — Es darf nicht auffallen, daß die 
framea hier ein Schwerbt genannt und das Wort aus dem Lateini— 
fheg abgeleitet wird. Der fromme Mann war in feinen Eiymolo- 
gien nicht immer glücklich und verftand wahrfcheintich die heil. Ges 
fäße beffer zu unterfiheiden, als die Waffen, 
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Wenn man dad gewöhnliche Eifen an den römifchen Spee: 
ren, da3 in den Nheingegenden und bei uns oft vorkommt ), 
mit einem andern Eifen vergleicht, deffen Abbildung fich auf 
Taf. I. (Fig. 12.) befindet, und das in unfern Gegenden fich 
ebenfalls. öfter findet, fo läßt die Angabe des Tacitus auch 
gar Feinen Zweifel mehr übrig, daß letzteres die framea fei. 
Er hatte zuerft den Unterfchied zwifchen der (größeren) Lanze 
(lancea) und dem (fleineren) Speere (hasta) gegeben, und 
vergleicht nun die framea mit diefem Speere, ſo jedoch, daß 
er beifügt, das Eifen derfelben fei in Verhältniß zu dieſem 
Speere ſchmal und Eur; (dünn), aber fehr fharf. Ganz fo 
erfcheint das hier abgebildete Eifen im Verhältnig zu den 
römiſchen Speeren; letztere find in der Negel länger, dider 
und um ein Drittel breiter, Betrachtet man aber das in der 
Abbildung gegebene Eifen an und für fich, fo erfcbeint es als 
eine äußerſt gefährliche Waffe; fie ift zweifchneidig und fo 
ſchmal und fpiß, daß mit derfelben eine Stichwunde fehr leicht 
beigebracht, und daß fie eben fo ſchnell wieder herausgezogen 
werben Eonnte. War fie dabei mit einem 4 bis 9 Fuß gro: 
Ben Schafte verfehen (und dazu ift das Eifen eingerichtet), fo 
fonnte fich ihrer der Reiter eben fo gut, wie der Fußgänger 
bedienen; man Fonnte fie eben fo gut in die Ferne fchleudern, 
wie man damit in der Nähe zu ftechen und zu hauen vermochte. 

Noch fehwieriger iſt es, in den Pfeilen die Zeiten und 
Völker genau zu erkennen, da auch fie, wie Lanzen und 
Speere das ganze Mittelalter hindurch im Kriege benußt wurs 
den und felbft nach Erfindung des Pulvers die ihnen ähnli— 
chen Bolzen noch vorkommen. Es gibt Pfeile von Bronze, 
von Eifen und felbft von Feuerftein. Erftere wie leßtere findet 
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183) Bei den Aufgrabungen, welche dieſen Herbſt auf der Hu— 
nenburg bei Butzbach vorgenommen wurden, fanden ſich deren mehr 
als ein Dutzend. Auf Taf, V!. Fig. 102. 103. 104. find einige dere 
felben abgebildet, 
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man haufig in Werfen über Alterthbumsfunde abgebildet '**). 
Der auf unferer Taf. I. (Sig. 13.) mitgetheilte fheint mir zu 
den älteften zu gehören, deren fich die Germanier aus Eifen - 
bedienten. Er erfcheint anderwärt5 auch in etwas größerem 
Format *). — Daß dergleichen aus früheren Zeiten felten 
vorfommen, ift wohl begreiflih. War auch, woran nicht zu 
zweifeln ift, den Germaniern zur Zeit ihrer Kämpfe mit den 
Römern das Eifen befannt, fo fehlte doch noch gar viel, daß 
die Drte, wo es fich in Deutfchland vorfindet, erforfcht, und 
wo fie erforfiht waren, überall benußt wurden. Das fagt auch 
Tacitus 86); fie Fannten Deutſchland noch lange nicht genug 
in diefer Beziehung. Wenn er aber an einer andern Stelle *7) 
den Germanicus u. U. fagen läßt, „die Germanier hätten 
Feine Panzer, Feine Helme, nicht einmal Schilde, die mit Ei: 
fen oder Häuten verfehen wären, fondern dafür Geflechte von 
Weiden und bemaite Bretter; es habe höchftens die vorderfte 
Schlachtlinie Speere, die übrigen vornen gebrannte oder ganz 
kurze Waffen’ ıc., fo darf dabei nicht überfehen werden, 1) daß 
bier der Feldherr vor der Schlacht zu feinen Kriegern fpricht, 
um ihren Muth zu erhöhen, und daß 2) in den Kämpfen, 
welche einzelne zum Theil Eleine und arme Völker gegen bie 
weltbeherrfhenden Römer führten, unmöglich Alle eine regel 
rechte Bewaffnung haben Eonnten, fondern Jeder ſich (wie 
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184) Bon Bronze u. A. bei Emele Taf. XXII, 4. 5. 8.9. Bon 
Feuerftein u. A. im „Leitfaden zur nord. Alterthumskunde“ ©. 37, 
Das f. g. alte Mufeum zu Darmftadt befist deren mehrere don den 
jeßigen Indianerſtämmen aus Nord- Amerika. Bergl. Dr. Walther 
„Das alte Mufeum“ ©. 22, 


185) So find Erempfare in dem Mufeum zu Wiesbaden vor— 
handen. 


186) Germ. 5. (6.) »Ne ferrum quidem superest, sicut ex 
genere telorum colligitur.« 


187) Amn. IT, 14. 
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noch in unfern Zeiten der f. g. Landſturm) bewaffnete, wie er 
gerade Fonnte, und was er zunächft fand !°%), 


Hier und da finden ſich in unferer Wetterau auch andere 
uralte Gegenftände von Eiſen, Beile und Aexte von verfchie: 
dener Größe und Form, Hufeifen u. dgl. Nur wird es auch 
bier wieder befonders fehwierig, gehörig zu fondern und den 
Zeiten und Bölfern Das zu geben, was ihnen zufommt. 
Bieleiht, daß es dem Fommenden Gefchlechte eher gelingt, 
bier ein Licht anzuzünden, als ed dem jebigen möglich war '’°), 

Am Erften ift noch ein Aufichluß zu erwarten, wenn man 
folche Gegenftände mit andern in Grabhügeln findet. 


3) Thongeräth '”). 


Wenn man die vielen und fo unendlich verfchiedenen Ges 
genftände aus Thon, welche die älteften Bewohner unferes 


188) Die erwähnte Stelle bei Tacitus gehört zu den Ueber— 
treibungen, welche fich die römifchen Schriftftelfer, felbft die gewiffen- 
bafteften, zuweilen zu Schulden fommen laffen. Sie beweift ebenfo 
wenig, wie die bei Plutarch (Marius XXV.), wo 15,000 eimbrifche 
Reiter, alle in glänzenden eifernen Panzern, erwähnt 
werben. 

189) Mehrere fehr wohl erhaltene Hufeifen fanden fih im Jahr 
1842 in den Zorfgruben bei Rockenberg. Dafelbfi grub man ein 
Werkzeug aus, das einige Achnlichfeit mit dem Dengeleifen hat. Ein 
Hufeifen wurde auch im Jahr 1833 bei Aufgrabung eines Brunneng 
zu Dorheim, 6 Zuß unter der Sohle gefunden, Diefe Hufeifen 
find von den gegenwärtigen ziemlich verfihieden und für fehr Heine 
Pferde berechnet. 

190) Ich halte Das, was Sr. Klemm in deu $$. 49 — 55 fei- 
nes „Handbuch der germ. Althumskunde“ über die Arbeiten aus 
Thon mitteilt, für den gediegenften Theil feines Werkes, und erlaube 
mir, es Denen zu empfehlen, die fich hierüber näher befehreu wollen. 
Die dazu gehörigen Abbildungen befinden fih auf Taf. XII. XIII. 
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Vaterlandes uns hinterließen, betrachtet, fo muß man über 
die Mannigfaltigfeit derfelben erftaunen; man wird aber au) 
daraus den Schluß zu ziehen berechtigt, daß die Kunft, Ge: 
genftände aus Thon zu verfertigen und denfelben durch Feuer 
eine gewiffe Härte zu verfchaffen, fehr alt fein und daß man 
fi diefer Gegenftände zu fehr verfchiedenen Sweden bedient 
haben müffe. Eine genauere Beachtung derfelben, als es bis 
jest haufig der Sal war, wird uns aber auch dahin führen, 
daß fie gar verfchiedenen Perioden angehören müffen. Man 
findet Gefäße von Thon, welche noch ganz aus freier Hand 
ohne Zöpferfcheibe gebildet find !*'). Andere verrathen wohl 
durch ihre Runde, daß fie auf der Scheibe verfertigt wurden, 
aber nur zum Theil, indem Mehreres daran offenbar den Finger 
verräth,. So bemerkt man ein immer weiteres Fortfchreiten. 


Auch die Maffe, woraus fie verfertigt wurden, verdient, 
wie die größere oder geringere Härte des Brandes, einer Bes 
achtung. So find mehrere mit Quarzfande vermifcht, die mei: 
ften aber fo wenig feft gebrannt, daß fie in der Negel, wenn 
fie aus der Erde fommen, in fich felbft zufammenfallen. Wa: 
ren fie dagegen glüdlich einige Zeit wieder der trodnen Luft 
ausgefeßt, fo werden fie härter und fefter. Man vermuthet, 
dag dergleichen nicht in Defen, fondern im offenen Feuer 
gebrannt worden fein. — Es finden fich zwar auch ziemlich 
„hart gebrannte Gefäße; doch find fie felten fo gut und feft, 
wie die römifchen, und daran Fann man in der Negel diefe 
von den nichtrömifchen unterfcheiden. Weniger ift Dies hin: 
fichtlich) der gefchmadvollen Form bei einigen der Fall. Das 


XIV. Mehrere aus Örabhügeln entnommene Befäße hat Hr. Doro w 
ziemlich getreu abbilden Laffen in den beiden Heften feiner „Opfers 
ftätte und Grabhügel.” Noch genauer find die Abbildungen folcher 
Gefäße in den „Annalen des Bereins für Naſſ. Altertbumsfunde,“ 

191) Solcher Gefäße wurden einige im Herbft 1842 zu Fried» 
berg aufgegraben. 
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Eine von uns auf Taf. I. (Fig. 9.) mitgetheilte ift gewiß fo 
zierlich, wie nur ein römifches fein Fann. Nicht deswegen, 
wohl aber wegen feiner Seltenheit ift das andere (Fig. 10.) 
abgebildet; e3 ift forgfältig gearbeitet und dünn, und dabei ift 
der Bauch nicht durch die Scheibe, fondern frei, wie wenn es 
durch harte Gegenftände gedrückt wäre, verfertigt. Das dritte 
(Sig. 11.), eine ziemlich große Urne mit weitem Bauche und 
noch zum Theile mit Aſche und Knochen angefüllt, befteht 
aus einer mit Duarzfande vermifchten Maſſe. Was fich fonft 
von Thongefäßen befonders in den Hügelgräbern bisher aufs 
fand, wurde, foweit e8 mir befannt geworden war, fchon oben 
mitgetheilt. Hätte man in früheren Zeiten alle Gegenftände 
des Altertbums mit derfelben Sorgfalt gefammelt, wie eS jest 
bei uns und in Nachbarländern gefchieht '”?), wir würden im 
Stande fein, ganze Säle damit auszufüllen, fie ſyſtematiſch 


192) 3. 3. in Naffau. Das Mufenm zu Wiesbaden befißt aber 
auch einen außerordentlihen Schab an Alkerthümern. Zwölf große 
Schränfe find voll von Gefäßen u, dgl., mworunter gegen 200 zum 
Theil der herrlichften Glasgefäße. Sodann find über anderthalbtau- 
fend Heinere Gegenftände unter Glas und Rahm. Und wie Vieles 
ift außerdem hier zu fohauen, was ung über das Häusliche Leben der 
Alten Aufſchluß zu geben im Stande ift! Diefe Gegenftände dur 
Beſchreibung und Abbildung befannt zu machen, wäre ein verbienfte 
liches Werk. Hr. Archivar Habel zu Schierftein, der fleifige For- 
fher, der gründfiche Kenner des Alterthums, würde fih um die Wifs 
fenfchaft fehr verdient machen, wenn er fich zur Herausgabe eines 
ſolchen Werkes entfchließen wollte. Ich erlaube mir, ihn im Sntereffe 
der Alterthumswiſſenſchaft hier öffentlich dazu zu ermuntern, wie ed 
bereits im Stillen der Freund dem Freunde gethan. Auch das Großh. 
Mufeum zu Darmftadt enthält einen Schat von ©egenftänden ber 
verfchiedenften Art aus dem Alterthume, und eg ift ein erfr uliches 
Geſchenk, das Hr. Dr Walther dur eine Befchreibung den Freun— 
den befielben kürzlich marhte, Das Werkchen führt den Titel: »Das 
Grossherzogliche Museum zu Darınstadt, Das alte Museum. Darm- 
stadt« (1842). 
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zu ordnen !®) und dem Kenner wie dem Freunde des Alter: 
thums vor Augen zu ftelen, Aber dad Meifte, was bis jeßt 
befonderd an alten Gefäßen bei und zu Tage gefördert wor: 
den war, gieng theils durch die Nachläffigfeit, theild durch 
den Aberglauben, theil$ endlich durch die Gewinnſucht der 
Arbeiter bald zu Grunde. Sch weiß nicht, ob die Sammlung _ 
von Häberlin in Frankfurt, die fpäter nach Wiesbaden Fam, 
wie die des Hrn. von Gerning zu Cronberg, Gegenftände 
aus der Wetterau enthielt, noch entfinne ich mich, nichtrömi— 
ſche Thongefäße in dem Mufeum zu Darmftadt gefehen zu 
haben, welhe aus der Wetterau ſtammten. Wie reich die 
Sammlung Sr. Durchlaucht des Erbprinzen von Sfenburg 
in Büdingen an dergleichen ift, vermag ich auch nicht anzu— 
geben. Defto zuverläffiger kann ich verfichern, daß meine 
Sammlung gerade an folchen Gegenftänden fehr arm ift '9°). 


Die Alten haben aber auch noch andere Gegenftände außer 
den Gefäßen aus Thon verfertigt. So finden ſich u. U. bier 
und da f. g. Mörtel, gebohrte Kugeln und Scheiben, Stäb— 
chen, fogar Hämmer aus Thon gebildet"). Beim Durchftiche 


193) Klemm theilt die Gefäße in Schalen, Näpfe, Bes 
her, Urnen und Flaſchen. — Die kunftreichen Gefäße der Alten, 
welche Berlin befibt, wurden von Ed, Gerhard in Amphoren, 
Krater, Vertheilungs- und Tropfgefäße eingetheilt, die fammtlich 
wieder in 50 Unterabtheilungen zerfallen. ©. „Berlins antike Bild» 
werte von Ed, Gerhard.“ Berlin 1836, 

194) Eins der merfwürdigften Gefäße aus dem Alterthume, 
das aber nicht in die Wetterau gehört, fondern, foviel ich weiß, bet 
Wiffer tief in der Erde gefunden wurde, hat die Geftalt eines 
Hornes, ift 12 Zoll lang, etwas gefrummt und hat an feinem dies 
ften Theile 3 Zoll im Durchmeffer. Hr. Geh, Medicinalrath Dr. 
Nebel zu Gießen befißt daſſelbe. 

195) Klemm 169. 
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der Nidda zwifchen Affenheim und Slbenftadt im Jahr 
1833 fanden fich mehrere länglich runde, in der Mitte etwas 
dünnere Gegenftände von Thon, welche mit einem Roche ver: 
fehen waren. Sch habe zwei derfelben in Abbildung auf Zaf. I. 
(Fig. 7.8.) den Lefern geben zu müfjen geglaubt, ES waren 
wohl Gegenftände, welche man an den Fifhneken anbrachte, 
wie man heut zu Tage bleierne Kugeln an dem Theile ders 
felben anbringt, welchen man fo zu befchweren beabfichtigt, 
daß er den Grund des Waſſers berührt. Diefe Gegenftände 
hat man Übrigens auch ſchon anderwärt3 in Deutfchland 
gefunden !°). 

Bei genaueren Nachforſchungen und größerer Aufmerk: 
famfeit auf alles Altertbümliche werden ſich in der Folgezeit 
gewiß noch manche andere Gegenftände finden, die uns über 
Vieles Aufihlug geben, was uns jegt noch unbelannt ift. 


VI. 


Die Groberung und Behauptung der 
Wetterau Durch die Römer 
nad) den 
Angaben der alten Schriftfteller. 


Keins der Urvölfer hat in der Wetterau fo viele Spuren 
feines Dafeins hinterlaffen, als das römifhe. Um fo nöthiger 
wird es fein, das Wenige, was uns von alten Schriftitellern, 
die freilich faft ale felbft Römer, alfo nicht immer ganz unpar: 





196) Klemm ©. 92. nad der Schrift Wagners: Aegypten 
in Deutfhland ©. 71. 


Archiv d, Def. Vereins, 4 Bd. 1. 9. 8 
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theiifeb waren, über die Kämpfe mit den Bewohnern, über die 
Bewehner felbft, fiber ihre Anfiedelungen, die Art und Weife 
ſich zu fichern'ze., mitgetheilt wird, bier Fury zu erzählen, 

So Friegsluftig und eroberungsfüdtig die Römer auch 
waren, fo geht doch aus allen alten Nachrichten hervor, daß 
fie die erften Kämpfe mit den Germanen nicht wie mit andern 
Feinden felbft hervorfuchten, fondern daß fie dazu von ven | 
Germanen faft gezwungen wurden, auch wenn fie Dabei an: 
griffsweile verfuhren. 

. Die älteften Nachrichten, die und hier hauptfächlid) ange: 
hen, finden wir bei Eäſar. Er ift der Feloherr, welcher für 
Kom (oder für fih) Gallien eroberte, dadurd mit den Ger: 
maniern in feindliche Berührung Fam und zuerft unter den 
Römern nicht allein den Rhein Fennen lernte, fondern den: 
felben auch überfchritt und, was beſonders wichtig ift, welcher 
von Deutfchland und defjen Bewohnern nähere Nachrichten 
ertheilt. Da er indeffen der Erzähler feiner eignen Thaten ift, 
fo muß uns diefer Umftand beftimmen, feine Nachrichten mit 
großer Vorficht und wo möglich nicht ohne Vergleichung mit 
Andern aufzunehmen. Wir werden uns bei ihnen fowohl als 
bei den fpäteren auf Das befchränfen müffen, was die Wet: 
terau berührt oder darauf Bezug hat. 

Sobald Cäſar den Kauf des Rheins einigermaßen kennen 
gelernt hatte, mußte fich fein Seldherrntalent wohl überzeugen, 
daß die Gegend von Mainz der geeignetfte Punft war, um 
in daS Herz von Deutichland einzudringen. Schon Dies be: 
ffimmt uns, feinen Uebergang in jene Gegend zu verfegen. 
Mainz wurde bald der bedeutendfte Pla der Römer am 
Rhein; und wenn fie von da weiter nach dem Inneren Deutfch: 
lands ihre Eroberungen fortfeßen wollten, fo mußten ihre Züge 
entweder durch die Wetterau felbft gehen, oder doch diefelbe 
nahe berühren. 

Cäſars Zufammentreffen und deffen Kämpfe mit den 
Germanen, fowie fein Ueberfchreiten des Rheins fällt in die 
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Sahre 50 bis 60 vor der chriftlichen Zeitrechnung. Wir wollen 
bier zuvörderft nur bemerken, daß er mit feinen geübten Kries 
gern an den neuen Feinden unendlich Eräftigere, kriegskundigere 
und muthigere Männer fand, ald die Nömer bisher Eennen 
gelernt hatten, daß die nächſten Gegenden des rechten Rheins 
ufers feiner Beſchreibung nach) damals fehr bevölkert, wo nicht 
für jene Zeit übervölfert gewefen fein müffen, und daß die 
benachbarten Völker bereits neben der Lieblingsbefchäftigung, 
dem Kriege und der Jagd, auch Aderbau trieben; Beweis 
genug, daß fie nicht auf der tiefften Stufe der Cultur ftanden. 
Zugleich erfehen wir auch damals ſchon, daß, wenn irgend 
ein gemeinfames Band fie zufammen hielt, dieſes fehr locker 
gewefen fein muß und darum, wie lange Zeit hindurch, Rei— 
bungen und Kämpfe unter den einzelnen Bölferfchaften nichts 
Ungewöhnliche8 waren, was denn den Nömern bei ihren Er: 
oberungsplanen nicht unerwünfcht fein konnte. Schon Cäſar 
war fo glücklich, einzelne Völkerſchaften für fich zu gewinnen, 
fie in Sold zu nehmen, durch fie die Veranlaffung zu weite: 
ren Kämpfen zu finden, dann fpäter feine Gegner im römi— 
fhen Reiche zu befiegen und fich endlich zum Alleinherrfcher 
emporzufhwingen. 

Die Sigambrer zu züchtigen und den bedrängten Ubi: 
ern gegen die übermächtigen Sueven beizuftehen, unternahm 
er, der erfte Römer. eine Brüde über den Nhein zu fchlagen 
und diefen Fluß zu Überfchreiten. Bei feinem Erfcheinen zogen 
fih die Sigambrer in ihre Waldgebirge zurüd. Cäfar 
aber verwüftete ihr Gebiet und Eehrte nach einem achtzehntä: 
gigen Aufenthalte diefjeit3 des Rheins wieder zurüd, weil er 
von den Ubiern vernommen, daß die Sueven fih im 
Aufgebote gegen ihn gerüftet hätten '9”). Bei feinem zweiten 
Rheinübergange zogen fih die Sueven im baceniſchen 
Walde zufammen, und fie waren e5 hauptfählih, die ihn 





197) Caesar. bell. gall. IV, 17-19. 
8 * 
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wieder zum Nüdzuge nöthigten. Er felbft entſchuldigt ſich 
damit, daß das Getreide der Sueven noch nicht reif geweſen 
ſei und er darum Getreidemangel befürchtet babe 5). 


Die meiften neueren Schriftfteller find damit einverftanden, 
daß das Volf, welches Cäſar bier Sueven nennt, entweder 
die Chatten gewefen, oder daß, wie Andere ausdrücklich ver: 
fihern, die Sueven ein aus mehreren Etämmen beflehenter 
Verein gewefen feien, wozu die Chatten wenigſtens mitge- 
hört hätten. Auf jeden Fall find fie in und um die Wetterau 
zu fuchen, und als ihre Nachbarn erfcheinen die Sigambrer. 


Cäſars nachmalige Melteroberungen können bier nicht 
weiter erwähnt werden. Erſt etwa 12 Jahre nach ihm erfcheint, 
von Auguftus gefendet, am Rheine wieder Marcus Vipſa— 
nius Ugrippa, und überfihreitet denfelben, um den bes 
freundeten, aber von den Chatten bedrängten Ubiern zu 
helfen '°°). Durch feine Anordnungen wurden den Reßteren 
Mohnfige am rechten Rheinufer angewiefen, und fie erfcheinen 
fpäter da, wo die Römer nachmals Colonia Agrippina grün: 
deten, aus welcher das jegige Cöln feinen Urfprung ableitet. 
Die Chatten aber wurden Herren von dem Gebiete der 
Ubier, und es ift wohl feinem Zweifel unterworfen, daß fie 
eben darum wenigftens zum Theile damals in der Metterau 
und in der Näbe des Rheins zu fuchen find. 

Unter den folgenden Zeldherren, welche von dem damaligen 
Beherrfcher Roms zur Eroberung und Unterwerfung Deutfchs 
lands ausgefhidt wurden, fteht Drufus, des Auguftus 
Stieffohn, der Zeit und den Talenten nah oben an. Nicht 
allein um die Ränder des linfen Nheinufers gegen die Einfälle 
der Germanen zu fihügen, fondern befonder auch um eine 
tüchtige Operationsbafis zu feinen Unternehmungen zu haben, 








198) Dio Cassius NXXIX, 48. Caesar bell. gall, VI, 10. 
199) Dio Cassius XLVIII, 49. Strabe iV, 3. 
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legte ev am Rheine 50 Gaftelle an 2°). Er unternahm aber 
auch gegen jene hinter einander 4 Feldzüge, von welchen wie 
jedoch nur den legten hier erwähnen zu müffen glauben, weil 
gerade er hauptfählih für uns von befonderem Sntereffe ift. 
Er begann denjelben im Jahre 9 vor Ehriftus, und zwar zus 
nächſt gegen die"Chatten und durchs Suevenland. Hier 
aber wurde ihm jeder Schritt Landes erfchweit, jeder Sieg 
mit Blute erfauft ?°*). Er Fann nicht wohl anders als durch 
die Wetterau operitt haben. Weiter trieb ihn aber die Pflicht 
und die Eroberungsluft durch das Herz von Deutfchland big 
zur Elbe hin. Hier hatte er, wie erzählt wird, eine unheil: 
bringende Erſcheinung, welche ihn vermochte, den Rückzug 
anzutreten. Auf demſelben flürzte er vom Pferde und ftarb 
bald nachher an den Folgen diefes Sturzes, und nur feine 
Leiche Fam nah Mainz zurüc 22), — Dieſer Drufus ift 
es, welcher von neueren Schriftitelleen gewöhnlid für den Ur: 
heber jenes gewaltigen Bollwerkes gehalten wird, das unter 
dem Namen Prahlgraben befannt genug ift und fpäter 
von uns genauer beichrieben werden wird. Wir müffen jedoch 
ſehr daran zweifeln, und zwar nicht fowohl, weil wir in alten 
Shhriftftelern Feine Beweife dafür zu finden vermögen, als 
vielmehr, weil wir es nicht für möglich hatten, daß ihm und 
feinen Kriegern in der kurzen Zeit, welche er dieſſeits des 





200) Florus IV, 12, 26. 

201) Dio Cassius LV, 1. Dur diefe Worte erklären fid bie 
einzelnen Befeftigungswerfe, von welchen fpäter die Rede fein wird, 

202) Derſ. daf, Es ift befannt, daß diefer Schrififteller überall 
Wunder und Borbevdeutungen fieht. — Als den Ort, wo Drufug 
ftard, nennt Sueton (Claudius I) ein Sommerlager, das davon 
fpäter castıa scelerata genannt worden fei. Diefes Lager wird 
von dem Einen Schriftfieller hier, von dem andern dort gefucht. 
Manche wollen e3 in diefer oder jener Stelle der Wetterau wieder: 
finden, verirren ſich aber dabei in fehr unglücklichen etymologiſchen 
Hppotheſen. 
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Rheines zubrachte, fo viel Muße übrig bleiben Fonnte, um 
durch fie ein fo gemwaltiges Werf, wie der Pfahlgraben ift, 
deffen Vollführung Sahre der Ruhe verlangt, vollenden zu 
fönnen ?®). Darum wollen wir jedoch nicht leugnen, daß er 
andere Befeftigungen in der Wetterau angelegt habe. Es ift 
fogar Hiftorifch beftimmt, daß er in der Gegend des Taunus | 


203) Aus der Stelle bei Tacitug (ann. XIII. 53.) erhellt fehr 
beutfich, Daß man zur Errichtung großer Werke ruhigere Zeiten ab» 
wartete, um den Krieger zu befrhäftigen. Diefe Stelle, welche man 
früher auf den Pfahlgraben bezog, redet von einem Damme, den 
Paullinus Pompejius am Niederrhein vollendete, weil die Zei- 
ten ruhig waren. Wenn man aber bedenft, daß Druſus erft im 
Srühjahre 742 (n. Erb. R.) in Gallien erfchien, und im Sommer 745, 
alfo etwas über 3 Jahre nachher feinen Rückweg von der Elbe ans 
trat und flarb, daß er in diefer Zmwifchenzeit fich zuerſt Gallieng vers 
ficherte, dann in das Land der Ufipeter und von da in die Grän— 
zen der Sigambrer drang, hierauf rheinabwärts in den Ozean 
fohiffte, im Lande der Chauzen in große Gefahr gerieth, den Winter 
in Rom zubrachte, im Frühjahre wieder über den Rhein feßte, die 
Uſipeter fohlug, ins Land der Sigambrer und Cherusker bis 
an die Wefer drang, von dort wieder zum Rückzuge genöthigt wurde, 
hierauf 2 Eaftelle anlegte, den Winter wieder in Rom war und den 
Beierlichkeiten beimohnte, daß er im Jahr 744 die Chatten beuns 
zuhigte oder bezwang, dann wieder nach Rom zurädgieng, endlich 745 
feinen Feldzug nach der Elbe unternahm, der ihm den Tod brachte 
(Dio Cass. LIV, 32.33. LV, t.), fo fann er felbft mit feinen Kriegern 
unmöglich die Muße gehabt haben, die nöthig war zu andern großen 
Unternehmungen. Wir nehmen aber an, feine Soldaten hätten wirt 
lich am Rheine mehr als 50 Caftelle errichtet, Hätten (nach obiger 
Stelle des Tacitus) den großen Deih in den Niederlanden zur | 
Dämmung des Rheins angelegt, und feßen ihnen dazu die Zeit, da 
fie fih von ihren harten Feldzügen erholten; — wie fünnen fie außer 
Diefem noch das ungeheure Werk des Pfahlgrabens verrichtet Haben ? 
Wo Tiegt nur die Möglichkeit dazu? Sagt endlich nur irgend ein 
Schrifſteller nur Ein Wort, das zur Annahme berechtigen könnte, er! 
babe wirflih den Pfahlgraben anlegen Laffen? | 
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folche anlegte 28), deren wir fpäter noch einmal gedenken 
werden. Es fcheinen aber nur Gaftelle und Gircumvallationen 
einzelner Diftrifte gewefen zu fein. Beftimmt ift ferner, daß 
‚er den Nömern zuerft daS hercynifche Waldgebirge öffnete, 
den Weg in das Innere Deutfchlands bahnte, und daß er die 
eroberten Länderftriche nach römischen Principien einzurichten 
und zu cultiviren begann. Doch führt der Schriftfteller Flo— 
rus (1V, 30.) von ihm ausdrüdlich an, daß die Germanier 
mehr nur von ihm befiegt als unterjoht worden feien. 

Nach ihm überfchritt fein Bruder Ziberius den Rhein. 
Dur ihn wurden endlich felbft die Stgambrer genöthigt, 
fich den Römern zu ergeben und aus ihren Wohnfigen vers 
ſetzen zu laſſen ?°). 

Während des Kampfes mit Marbod führte Sentius 
Saturninud, welcher auch fchon früher gegen die Chatten 
gefämpft hatte, feine Legionen durch deren Gebiet 2°). Diefer 
Zug kann aber von feinen bedeutenden Folgen gewefen fein; 
denn an jenem großen Siege, welchen Arminius, der Eher 
rusker-Fürſt, im J. 9. n. Chr. Über die Kegionen ded8 Quin— 
tilius Varus davon trug, nehmen auch Chatten, theils 
wegen Berwandtfchaft der Fürften beider Völker, theild weils 
Sache des gemeinfamen Baterlandes und der Unabhängigkeit 
galt, thatigen Antheil *7). Eine Folge diefes Sieges fcheint 
die Zerftörung mehrerer, wo nicht aller NRömerbefeftigungen, 
Gaftelle ıc. dieſſeits des Rheins, welche dem Drufus ihr 
Dafein verdanften, gewefen zu fein. 


204) Tacitus Ann. I, 56. Ob hierunter daffelbe zu berftehen 
fei, was Dio Caffius (LIV, 33) unter Poovgıov &v Kurroig negk 
20 Pro verſteht, bleibt zwar zweifelhaft; indeſſen beweift doch die 
letztere Stelle, daß die Chatten damals noch nahe am Rheine zu 
fuchen find, 

205) Dio Cassius LV, 6. Sueton. Aug, 21. Tiber. 9. 

206) Vellejus Paterc, II, 109. 

207) Tacit. Aun. Xil, 27. 
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Zur Miedereroberung der durch fie gefhüsten Gegenden 
entwidelte, nad) de8 Tiberius bedeutungslofen Unterneh: 
mungen, des Drufus Sohn, dem der Name Germanicus 
zu Theil wurde, eine ungewöhnliche Kraft und Kriegsfunft. 
Mir müffen hier vorzugsweife feined zweiten Zuges gedenfen 
und einige Angaben erörtern, weil fie für unfern Zwed von 
größerem Intereſſe find, als die bisherigen Angaben, welche 
Fein genaueres Nefultat für unfere Gegend lieferten. 

Des Germanicus zweiter Feldzug im 3. 19. n. Chr. 
war hauptfächlic; gegen die Chatten gerichtet. Nachdem er 
ein Gaftel auf dem Taunus jenſeits der in Trümmern liegen: 
der Schugwehr feines Vaters ?°) angelegt und dem Lucius 
Apronius die Dedung der Straßen und Flüffe übertragen 
hatte, im Falle fie bei feinem Rückzuge angefhwollen fein 
möchten, überfiel er plöglich mit 4 Legionen Römer und einer 
doppelten Zahl von Hülfsvölfern — die Chatten. Die Jün: 
geren derfelben retteten ſich durch Schwimmen über die Eder 
(Adrana), die andern verließen ihre MWohnftätten und fuchten 
Schuß in den Wäldern. Mer dazu weder Zeit noch Kraft 
hatte, wurde gefangen oder niedergehauen. Der römifche Feld: 
herr aber ließ ihre Hauptftadt Mattium anzünden und fehrte 
darauf wieder nach dem Nheine zurüd, ohne, wie fonft ge: 
mwöhnlich, von den Feinden beunruhigt zu werden. Denn die 


208) Tacitus Ann. I, 56. Die Stelle »posito castello super 
vestigia paterni praesidii ın monte Tauno« wird gewöhnlich fo 
erklärt, als habe Germanicug das von feinem Vater auf dem 
Zaunus erbaute, nahher aber von den Germaniern zerftörte Caftell 
wieder hergeftellt. Ich geftehe, daß ich diefen Sinn in derfelben nicht 
finden kann. Es ift ja hier von Errichtung, nicht aber von Wie» 
derhberftellung eines Eafteles die Rede, und praesidium heißt 
eine Schußwehr, die auch in etwas Anderem als gerade in einem 
Gaftelle beſtehen kann. Endlich fiheint mix die Präpofition super hier 
nicht auf, fondern oberhalb oder jenfeits zu bedeuten, Mögen 
gründliche Sprachforſcher die Stelle genaner befeudten! 
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Cherusker waren unterdeß durd Cäcina abgehalten wor: 
den, den Chatten zu Hülfe zu Fommen. 

So erzählt Tacitus. Es laffen feine Worte feinen Zwei: 
fel, daß der Feldherr entweder felbft feinen Zug durch die 
Wetterau genommen haben, oder daß doch wenigftens ein 
Theil feines Heeres durch diefelbe gefommen fein müſſe, daß 
auch 8. Apronius die wichtigften militärifhen Punkte in 
derfelben während feines Zuges befeßt hielt. 

Mo aber dad von Germanicud errichtete Caſtell zu 
fucben fei, bleibt ungewiß, da wir fpäter derjelben in ver 
MWetterau mehrere finden werden. 

Man hat mit diefer Angabe des Tacitus den von Pto: 
lemäus angegebenen Dit Arctaunon (ein wohl von arx und 
Taunus zufammengefügtes gräciſirtes oder von Abfchreibern 
verfälfchtes Wort) in Verbindung zu bringen gefusbtz und 
weil man früher außer der Saalburg faft feine Römerſtätte 
auf und an dem Taunus Fannte, fo hat man in diefer das 
Arctaunon zu finden geglaubt. Daß aber auch Plätze, wie 
Friedberg oder die Hunenburg bi Bußbab u. A. cben 
fo gut darunter verftanden werden Fönnen, läßt für Den, wel: 
cher der Gegend und der Drte genauer Fundig ift, keinen Zwei: 
fel übrig ?°). — Aus den Angaben der Schriftiteller läßt ſich 
ferner fchlieen, daß die Chatten damals ſchon etwas weiter 
nördlich zu fuchen find, ai früher, und daß ihre Hauptftadt 
unweit der Ever gelegen haben muß. Dadurch, daß der Geo» 
graph Ptolemäus diefe Hauptfladt nach celtifcher Form 
bildet und flatt Mattium fie Mattiacum (Marrıaxov) 


209) Beide Liegen an den Vorhöhen des Taunus, und was ben 
Breitengrad betrifft, fo wird die Saalburg nit viel von diefen 
bifferiren, Uebrigens verftanden die Nömer unter dem „Taunenſer— 
Gebiet“ gewiß auch den Theil der Wetterau, der an den Taunus 
gränzt. Befanntlih erwähnen mehrere alte Steine der Taunenfer. 
Dal, Steiner cod. Iuscript. 1, pag. 133. 194. etc. 
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nennt, gab er Veranlaffung zur leidigen Verwechſelung eines 
Volkes mit einer Stadt und zu manchen fpäteren Wirren. 
Wir. wollen hier die verfchiedenen Muthmaßungen früherer 
Geſchichtsforſcher nicht wiederholen, ob diefe Hauptftadt Mat: 
tium in dem jegigen Maden oder in Mek (bei Gudens— 
berg) oder Marburg zu fuchen fei (es ſcheint ihnen faft nur 
darum zu thun gewefen zu fein, einen Drtönamen zu fuchen, 
der mit MI anlautet), fondern einen wichtigeren Punkt zu 
erörtern fuchen. 

Es gefchieht nämlich um diefe Zeit, da die Chatten ihre 
Wohnungen nördlicher als früher aufgefchlagen, zuerft eines 
Volkes der Mattiafer Erwähnung, welde in der Wetterau 
und deren Nähe gefucht werden müffen. Der verdienftvolle 
Geſchichtſchreiber Wend iſt zweifelgaft, ob diefe Mattiafer 
die von den Ubiern verlaffenen Wohnfige eingenommen oder 
nicht ?'°). Alte Schriftfteller fagen wenigftens darüber nichts, 
laffen aber fchliegen, daß das Mattiaker-Gebiet in den 
Gegenden zu ſuchen fei, aus welchen fih die Chatten gezo— 
gen hatten. Sie führen auch von demfelben an, der Römer 
Eurtius Rufus habe darin nah Silber graben laffen ?*'), 
und es fprudele darin eine warme Quelle, welche drei Tage 
lang die Hige halte?'?). Aus beiden Angaben läßt fich fchlies 
Ben, daß unter dem Mattiafer: Gebiet wenigftens auch ein 
Theil des jeßigen Herzogthums Naſſau verflanden werden 
müffe. Dort Eommt Silber zu Tage; dort ift bei Wiesbaden 
die heiße Duelle, und die Gegend liefert zahlreiche Ueberrefte 
aus der Nömerzeit. Jene Quelle, fagen ferner die Schriftftel- 
ler, feße einen Stein an ?'°). 

63 fragt fih, wer diefe Mattiafer, deren Name früher 
gar nicht vorfommt, eigentlich waren? Da die alten Schrift- 


210) Heſſ. Landesgeſchichte I, 11, 15, 57, 77, 

211) Tacitus Ann. X1, 20. 

212) Plin. bist. nat. XXX1, 17. Vgl. Ammian. Marcellin. XNYIX,# 
213) Plinius loco cit. 
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fteller diefe Frage unbeantwortet laffen, fo bleiben uns bier: 
über nur Hypothefen. 


Schon feit Cäfar lag es, wie oben berührt, den Römern 
am Herzen, die germanifchen Völker mehr fich zu befreunden 
und ihres Fräftigen Armes zu anderweitigen Kämpfen. zu be 
dienen, al3 fie zu unterjochen. Dies war der Fall, als fie fich 
des nördlich dem Maine gelegenen Kandftriches bemächtigt hat: 
ten. Shre milde Behandlung der Bewohner vermochte diefe, 
wie vorher die Germanier des linfen Rheinufers, wenigftens 
theilweife in der Hoffnung auf Krieg und Beute fih den 
Nömern anzufhließen, während Andere, die Unabhängigkeit 
vorziehend, fich zurücdzogen. Wir find zu der Annahme be: 
rechtigt, daß die damals mit den Nömern befreundeten Chat: 
ten jene Mattiafer feien. Die Nömer, welcben oblag, die 
neuen Verbündeten zu beſchützen, und die dad eingenommene 
Land großentheild fruchtbar fanden, festen fich darin feft und 
ſuchten es gegen Fünftige Anfälle zu deden. Die Befefti: 
gungslinien, welche unfere Wetterau umgürfen, geben uns die 
Gränzen des Mattiafer:Landes deutlih an: es begreift den 
füdlichen Theil des Herzogthums Naffeu, die Landgrafichaft 
Heffen: Homburg und die Wetterau, Überhaupt was füdlich 
dem Pfahlgraben liegt?'°). Daß es aber doch mit der Unter: 
werfung der Mattiafer, von welcher Tacitus wider feine 
Gewohnheit viel Weſens macht ?'°), nicht fehr lange Stand 
hatte, beweifen feine fpäteren Angaben felbft. Denn als etwa 
70 Sahre n. Chr. am Unterrheine bedeutende Unruhen unter 
Glaudiud Civilis entffanden waren, zeigte fich fofort ein 


214) Neuere Scriftfteller weifen den Mattiafern nur bie 
Strede Landes zwifchen dem Taunus, der Nidda, dem Main und 
Rhein an und überfegen ihren Namen modgen Matten-Acher 
(d. i. Wieſenbäder). Vgl. Maltens Bibl. der neueſten Weltkunde. 
1842. 11, 1. ©. 109, 

215) Germ. 29. 
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aus Chatten, Ufipiern und Mattiakern zufammengefeb: 
tes Heer, durchbrach die römischen Linien, zerfiörte dabei auch 
wohl mandes Gaftel und erfchien plögli vor Mainz. Hier 
brachten fie ſich felbft ins WVerderben, indem fie, nach Beute 
lüftern, fi nicht vorfaben und darum von den Gegnern übers 
fallen wurden ?!'°), — Man fieht aus diefer Angabe, daß jene 
drei genannten Völker Nachbarn, waren; und wern auch das 
Eine von ihnen Römer in feinem Gebiete hatte, fo blieb doch 
die alte Verwandtſchaft mir den Völkern, und die Bundesge: 
nofjenfchaft mit den Römern war immer etwas Zweifelhaftes. 

Zur Zeit, da Tacitus fein Werk über Deutfihland fchrieb, 
d.h. am Ende des crften Sahrhunderts, waren die Mattiafer 
noch in einer folchen Abhängigkeit von den Kömern ?'’). Spä— 
ter gefchieht ihrer, foviel uns befannt, nit mehr Erwähnung. 

Zange vorher hatte Germanicus feinen dritten und 
vierten Feldzug gegen das nördliche Deutſchland unternommen, 
während deſſen Silius die Chatten befchäftigte und Gattin 
und Tochter ihres Fürſten Arpus raubte, wie denn aud 
Germanicus ihren Priefter Libys zu Kom im Triumphe 
aufführte 218). 

As der tüdifhe Tiberius endlich feinen Neffen von dem 
Schauplatze, wo er nur für ihn gefährliche Siege erringen 
fonnte, abgerufen und nah Syrien geſchickt hatte, um dort 
den Untergang zu finden, ‚bediente er ſich gegen die Germar 
nier weit gefährlicherer Waffen, als die Römer bisher gebraucht 
hatten; er benußgte allerlei Mittel, um den Samen der Zwie: 
tracht unter die einzelnen Stämme zu ftreuen, und Das gelang 
nur zu gut. Schon im J. 19 n. Ehr. forderte der Chatten: 
fürft Gandefter ?'’) von den Römern Gift, um den Gegner 

216) Tacitus Hist. IV, 37. 

217) Germ. 29. F 

218) Tacitus Ann. 11, 7. Strabo VIII, 1, $ 5. 

219) Statt der gemöhnlichen Lesart Adgandester nach der glück— 
lichen Emendation Jak. Grimme, welder Adyandestrius ald une 


: vr ME 

Arminius aus dem Wege zu räumen ?°°). Dieſer letztere, der 
„Netter Deutſchlands“, wie ihn ein Mömer felbft nennt, hatte 
zwar damals nicht, aber doch nicht fange nachher (21 n. Chr.) 
feinen Tod auf andere Weife gefunden, indem verrätherifche 
Verwandte ihn mordeten. Die Römer aber hatten’ bald nad: 
her noch andere Freuden, indem fie die Chatten und ‚Her: 
munduren wegen der Galzquellen an der Saale, bie 
Cherusker mit den Chatten und die Bructerer mit den 
Chamaven und Ungrivariern fih würgen und theilweife 
vernichten fahen. In dem le&teren diefer Kämpfe waren 60,000 
Menſchen gefallen. Im Vergleich mit ſolchem Wüthen in den 
eignen Eingeweiden waren die nachmaligen Feldzüge der Rö— 
mer gegen die Deutichen unbedeutend oder lächerlich, wie der 
des Galba und des Demitian gegen die Chatten. ??') 

Dagegen ift der im J. Sin. Chr. gegen diefelben unter: 
nommene Streifzug für uns von Bedeutung. Die Chatten 
hatten, mie oft, das römifche Gebiet im oberen Germanien 
wieder überfallen und dann, von der Beute ermübdet, fich dem 
Schlafe forglos überlaffen. Da ließ der Feldherr die aus Vans 
gionen und Nemetern, alfo aus befreundeten Germaniern, 
beftehenden Truppen, denen er für die Flügel die nöthige 
(römifche) Neiterei beigab, in 2 Abtheilungen gegen fie ziehen. 
Die Eine derfelben überfiel die Piünderer und war fo glück— 
lich, auch einige Römer, welche noch von der varianiſchen 
Niederlage her, alſo ſeit 40 Jahren, in der Gefangenſchaft 
ſeufzten, zu befreien. Die andere Abtheilung, welche den nä— 
heren Weg eingeſchlagen hatte, ſchlug den Feind, der eine 
Schlacht wagte, aus dem Felde und kehrte dann, mit Ruhm 


deutſch verwirft, die Sylbe ad von dem Worte trennt und que bei 
responsum ftreicht. Zeitfchrift des Bereing für heſſ. Geſch. II, 155. 
220) Tacitus Ann. II, 88. 
221) Tacitus Germ. 33. 36. Ann, XIII, 57. Die Cassius LX, 8. 
Sueton. Domit. 6. 
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und Beute beladen, zurüd, während Pomponius mit feinen 
Regionen fih am Taunus aufgeftellt hatte, um, falls die Chat- 
ten Rache nehmen würden, zur Schlacht gewärtig zu fein. ???) 

Es erhellt aus diefen Angaben nicht nur von Neuem, wie 
furchtbar die Chatten den Römern noch immerforf waren, 
fondern es beftätigt fih auch wieder, daß alle Angriffe der 
Römer gegen diefelben noch immer nur mehr auf Vertheidi: 
gung, als auf Eroberung des feindlichen Landes berechnet 
waren. Es geht aber aus den Angaben des unpartheiifchen 
Schriftfteller$ weiter hervor, daß ſowohl der Rückmarſch durch 
die Wetterau gieng, als daß auch das Beobakhtungscorps an 
derfelben aufgeftellt war. Wer die Gegend Fennt, wird fich 
leicht überzeugen, daß das eigentliche Taunusgebirge den Rö— 
mern im Rüden bleiben mußte, fo daß die Worte „an dem 
Taunus” auf die nächfte Umgegend des Gebirges, vorzugs— 
weife auf den Theil der Wetterau bezogen werden müffen, in 
welhem Friedberg und Homburg liegt ??°). 

Bon da an herrfänt eine Zeit lang hier Stille unter ‚den 
nachfolgenden Kaifern, und es ift nicht unwahrfcheinlich, daß 
in diefe Zeiten der Nuhe der Bau der Hauptbefeftigungslinie, 
welche wir den Pfahlgraben nennen, ausgeführt wurde, wor: 
über wir bier vor der Hand Folgendes mittheilen wollen. 

Es ift auffallend, aber Doch recht aut erklärlih, dag ſich 
von dem größten Theile der gewaltigen Gränzbefeftigungen, 
welche die Nömer in verfchtedenen Ländern und Erdtheilen 
errichteten, in ihren Schriften fo wenig genauere Angaben 
finden, wann fie angefangen und von Wen fie beendigt wur: 


222) Faft wörtlich nah Tacitus (Ann. XII, 27.). 

223) Bgl. was hierüber Areuzer zur Geschichte altrömischer 
Cultur ©. 16. fagt. Aus dem Umftande, daß Taeitus den Einfall 
der Chatten ins obere Germanien verfebt, und daß die Vangionen 
und Nemeter als Hüffsvölfer zugezogen werden, folgert er, daß der 
Einfall auf das ſüdliche Mainufer ftattgefunden habe. 
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den. Manche neuere Schriftiteller nehmen, durch eine Stelle 
bei Tacitus (Ann. I, 50) irre geleitet, an, Tiberius 
habe den großen Pfahlgraben bei uns begonnen. Allein fon 
Wenck bat bewiefen ??*), daß diefe Stelle nicht auf unfere 
Gegend, fondern auf die Niederlande Bezug habe. — Dann 
fol nach einigen Drufus, nah Andern Trajan derjenige 
gewefen fein, welcher denfelben errichten ließ. Ueber Druſus 
haben wir uns ſchon früher dahin geäußert, daß er zwar bei 
der erften Eroberung des Landes Befefligungen angelegt habe, 
aber gerade diefe nicht. Won einem Trajan läßt fih Der: 
gleichen noch weniger erwarten. Gin Feldherr, wie er, wußte 
wohl die Gränzen feines unermeßlichen Reiches zu fchüsen, 
aber nicht durch folhe Gränzbefeftigungen, fondern durch's 
Schwerdtz und wenn Eutrop (VIII, 2) von ihm fagt, „er 
habe jenfeitS des Rheins die Städte wieder hergeftelt”, fo 
darf man Das freilich nicht fo genau nehmen und find wohl 
darunter eher Gaftelle, verſchanzte Lager und Fleinere Derter, 
als eigentliche Städte zu verftehenz Feineswegs aber ift uns 
erlaubt, die Stelle fo zu deuten, als wenn unter dem Aus: 
drude Städte (urbes) diefe großen Gränzbefeftigungen zu 
verfteben feien. Aurelius Bictor erklärt ja außerdem 
‚ Eutrops Stelle deutlich genug. „Es wären, fagt er, unter 
Trajan an gefährlichen und fhidlichen Orten Seften errichtet 
worden‘ 2°°), — Daß vor feiner Zeit hier und da wohl der: 
gleihen Drte von den Germaniern zerftört wurden, ift leicht 
zn denken, und Trajan war der Fürft, welcher den Wieder: 
aufbau derfelben, befonder$ an den Gränzen, wohl anordnen 
fonnte, ohne daß er befürchten mußte, dabei von den Feinden 
beunruhigt zu werden. Für den Gründer des Pfahlgra 
bens fönnen wir ihn aber durchaus nicht halten. 


224) Heſſ. Landesgefhichte II, 64, 
225) »Castra suspectiornbus atque opportunis locis exstructa.« 
Aur. Vict. de Gaes. XIII. 
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Mit weit mehr Mahrfcheinlichfeit kann ein folched Werk feinen 
fchwächeren und friedlichen Nachfolger Hadrian zugefchrieben 
werden und zwar fchon nah Dem, was man fonft von feis 
nem Charakter und feiner Handlungsweife Fennt, wie er die 
Krieger an Entbehrung und Beſchäftigung gewöhnte ꝛc. Nun 
aber fagt eine Stelle in feiner Lebensbefchreibung ausdrüdlich, 
freilich nur im Allgemeinen, „er habe da, wo die Barbaren 
nicht durch Flüffe, fondern durch Gränzwehren (limitibus) 
gefchieden gewefen wären, durch gewaltige und zufammenhäns 
gende Pfahlwerke (Pallifaden, stipitibus) gleih Mauern dies 
felben abgehalten“ ?*), Sol man hierunter nicht den Pfahl 
graben verjtehen Fönnen ? 

Es ift aber noch ein anderer Grund, die Errichtung de 
großen Pfahlgrabens in Hadrians und feiner Nachfolger 
Zeiten zu feßen. Faft in allen Ländern herrfchte beinahe ein 
halbes Sahıhundert hindurch Friede. Man mochte von Seiten 
der Borgefegten oft Faum wiffen, wie man die großen Maffen 
von Kriegern auf eine [chic iche Weife befchäftigen follte; was 
lag nun näher, als daß man ihnen die Erbauung von Gränz: 
befeftigungen auftrug, deren Trümmer und vornehmlich genug 
fagen, daß zu ihrer Errichtung viele taufend Hände und eine 
Reihe von Friedensjahren erforderlich waren? Eben darum 
aber, weil das Werk nur nad) und nach entftand, wurde eg 
von den Schriftftellern faft unerwähnt gelaffen. — Daß dage 
gen fpäter, und zwar gegen Ende des dritten Sahrhunderts 
auch noh der Kaifer Probus zum Schuge des Reiches 
gegen die Einfälle der Germanen fefte Pläße anlegte und mit 
Truppen befeßte, erzählt fein Lebensbefchreiber 7). 

Bald nach jenen Zeiten der Nuhe oder ftilen Thätigkeit 
offenbarten fih die Folgen des Überlangen Friedens und der 





226) Spatian. in Hadriano XII. 
227) Flavios Vobiseus in Probo. XIII. »Urbes romanas et ca- 


stra in solo barbarico posuit atque lie milites collocarit.« 
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unnatürlihen MWeltherrfchaft. Schon unter des Marcus 
Auvelius Regierung (161 n. Chr.) war jener furchtbare 
Marcomannenfrieg ausgebrochen, welcher die Römer an den 
Rand des Verderbens brachte. Die Chatten benutten diefe 
Umftände und brachen in das römifche Germanien ein. Aufi: 
dius Victorinus wurde ald Feldherr gegen fie abgefandt??®). 
Ein Weiteres hierüber ift uns aber nicht befannt; nur Das 
wiffen wir, daß der Name Chatten damals zum leßtenmale 
von römischen Schriftftelern genannt wird, Ueberhaupt treten 
die bisherigen germanischen Völkernamen in den Hintergrund, 
und e3 erfcheinen dagegen Völferverbindungen. Am füd: 
lichen Rheine wird zuerft im Sahr 213 der Name Alleman— 
nen genannt, und etwas fpäter (ums Sahr 240) erfcheinen 
die Sranfen Es ift zweifelhaft, ob diefer Name von der 
Waffe, welche bei fpäteren Schriftftellern Francisca heißt, 
abzuleiten ift, oder ob er die Freien bedeutet??°); Das aber 
ift unbezweifelt, daß fie zuerft am Mittelrheine zu fuchen find, 
denn Kaifer Aurelian fohlug fie dei Mainz ?°°). Auch ift 
wohl feinem Zweifel unterworfen, daß fie aus mehreren Völ— 
fern der Umgegend, den Chauzen, Umfivariern, Che— 
rusfern, Chamavern, Attuariern, Bructerern und 
Chatten zufammengefegt waren *'). Wer möchte ferner 
zweifeln, daß fpäter au die Mattiaker aus alter Freund— 
fhaft und Berwandtichaft fich ihnen anfchloffen? 

Eine ungewöhnliche Kraft, Kühnheit und Wildheit wird 
diefen Franken zugefihrieben; und da fie bald nachher in 
Gallien, den Niederlanden und bei Mainz als yplündernde 
Horden erfihienen, fo iſt es wohl als fiher anzunehmen, daß 


228) Jul. Capitolinus in v. M. Antonini phil. VIII. 

229) Pfifter Geſch. der Deutfhen I, 183. Zeuss die Deut- 
schen und ihre Nachbarstämme. 328. 

230) Vobiscus in Aureliano. VII. 

231) Die Tab. Peutingeriana hat diefe Namen, 
Archiv d. heſſ. Bereind, 4. Bd. 1. H. 9 
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nicht lange nach ihrem Erfcheinen die Römer ihre Befigun: 
gen zwifchen dem Pfahlgraben und dem Maine großentheils 
fchwinden laffen mußten. Noch in der erften Hälfte des drit— 
ten Sahrhundert3 erfcheinen Römer auf Denfmälern dieffeits 
des Rheins 222). Wenn hierin auf Münzen zu bauen ift, fo 
find die meiften, welche man in der Wetterau findet, von den 
Kaifern des erften und zweiten Jahrhunderts. Auch aus dem 
Unfange des dritten Jahrhunderts kommen nod) ziemlich häufig 
dergleichen von Garacalla (Marcus Aurelius Anto: 
ninus), Alexander Severus und" Gordian Ill. vor. 
Hier und da erfcheinen einzelne noch_von fpäteren Kaifern, 
wie von Einigen der 30 Tyrannen, Diocletian, Conftans 
tin x. Allein einzelne Münzen entfcheiden bekanntlich nicht 
viel, und es ift ja auch befannt, daß römifhe Münzen in 
Deutichland bis zu den Zeiten der Garolinger in Kurd waren 
und bier und da zu Tage kommen ?°?). 

Noch deutlicher erklären fich hierüber die römifchen Schrift: 
fteller felbft. ES fagt nämlich ein Brief des Kaiferd Vale: 
rianus (welcher befanntlich bis 259 regierte) an die Gallier, 
„daß er den Poftumius zum Befehlshaber der Gränzen 
jenfeit3 des Rheins ernannt habe“ 222). Daraus folgt, daß die 


232) Steiner cod. Inscript. Rom. I, ©. 126, 133, 138, 140, 
143, 146, 151. Die Infrift von Altenfadt, welche fih u. A. im 
11. Bande des „Archivs für heff. Gefchichte (S. 107) befindet, hat 
2 Confuln, von welchen ich nur den zweiten in den mir zu Gebote 
Behenden Eonfulverzeichniffen, und zwar nach dem Einen (Haloander 
bei dem Hervagenfihen Livius) im J. 244, nach dem andern (Petav.) 
im 3. 242 finde. Hr. Steiner feßt diefelben in das Jahr 246. In 
eben diefes Jahr ſetzt er aber auch (Inscript. Nr. 371) den Presens 
und Albinus, welchen Teßteren er Dagegen in Nr. 759 und 760 auch 
wieder dem Jahre 239 zuſchreibt. 

233) Zeitfhrift des Vereins für heff. Gefehichte I. Band 2. Heft 
©. 86. 87. Note. 

234) Trebellius Pollio in XXX. tyrannis III. 
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Römer damals noch die Reichsgränzen am rechten Rheinufer 
beſetzt hatten. Lange kann Dies indeſſen nicht mehr gewährt 
haben; denn ſchon ſein Nachfolger Gallienus beſetzte den 
Rhein, um die Germanier vom Ueberſetzen über dieſen Strom 
abzuhalten ?°°). Mit dieſer Nachricht ſteht die oben allegirte 
Stelle des Flavius Vobiscus über die feften Pläße, welche 
Probus in solo barbarico angelegt, Feineswegs in Wider— 
ſpruch. Der Zufag, „daß den Transrhenanern, welchen die 
Bewachung berfelben anvertraut wurde, Unterftüßung an Ges 
freive gefandt worden fei”, beweift, daß diefe feften Pläße 
allein noch in den Händen der Römer waren und vereinzelt 
und verlaffen dalagen. Demnach können wir als ficber anneh— 
men, daß nad) der Mitte des dritten Sahrhundert3 zwar hier 
und da nod) wohl eine Zeitlang einige feſte Plätze auf ver 
rechten Rheinſeite von den Römern befegt gewefen fein mögen 
(Einer fogar noch oder wieder zu Valentinians Zeiten?°), 
daß aber das flache Land bereit in die Hände der Deutichen 
gefallen war. 


Die Schwächen des römifchen Reiches und die anderwei: 
tigen Wirren und Kämpfe der Kaifer und Gegenfaifer unter 
fih würden, auch wenn Deutfchland weniger muthige Feinde 
aufzuweiſen gehabt hätte, nachher eine Wiedereroberung der 
Provinzen auf die Dauer doch nicht zugelaffen haben. Nur 
Ginmal noch entwidelte ein ausgezeichneter Feldherr in fpäs 
terer Zeit gegen die dieffeitigen Bewohner eine ungewöhnliche 
Kraft. ES war dies der von Kaifer Conftantius 1. zum 
Mitregenten angenommene nachmalige Kaifer Julian. Sei— 
nen Uebergang über den Rhein bei Mainz im Jahr 356, feine 


235) Zosimus hist. 1, 3 Gelegentlich waren fie fhon früher 
unter Alerander Severus in Gallien eingebrochen und hatten 
daffelbe verheert, Acl. Lamprid. in Alex. Severo. LIX. 

236) Ammian. Marcellin. XXVIII, 2. 

9* 
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Vertreibung ber Allemannen und den Wiederaufbau der alten 
Sefte Munimentum Trajani erzählt nach feiner Weife Um: 
mian Marcellin ?”). Die hier und da dunkeln Worte de3 
Schriftftelerd haben den Auslegern viel zu ſchaffen gemacht, 
den Hiftorifern aber einen weiten Spielraum zu Hypothefen 
gegeben, die wir hier nicht wiederholen wollen. Das erhellt 
wenigftens aus feinen Angaben, daß, nachdem die Franken 
ſich weiter nordweftlich gezogen hatten, um in jenem Theile 
Gallien fich bequemere Wohnſitze zu fuchen, die Alleman— 
nen die Gegenden um den Main für fi allein in Befig 
nahmen; und es ift nicht zu bezweifeln, daß fie wohl bis zur 
Gründung des Franfenreiches unter dem furchtbaren Elodwig 
fi) auch im Befite derfelben hielten. Denn es geht aus kei: 
nem alten Schriftfteller hervor, daß die damalige Eroberung 
Sulians von Dauer gewefen fei. Sm Gegentheile beweift die 
Erzählung von dem Angriffe des Allemannenfürften Nando 
auf Mainz, vom nachmaligen Ueberfalle Balentinians ??%) 
diefjeitS des Nheins, um den allemannifchen König Macrian, 
welcher fich frank zu Wiesbaden (aquis Mattiacis) aufhielt, 
gefangen zu nehmen, und die Plünderung der Gegend big zum 
fünfzigften Meilenfteine, was gewiß auch die Wetterau betraf, 
daß damals dort Alles allemannifches Gebiet, der König aber 


237) Lib. XVII, 1. 

235) Der etwas frühere Zug diefes Raifers nah Solicinium 
berührt wohl die Wetterau nicht. Die Lage eben diefes Solicini— 
ums wird von den Gefchichtsforfhern auch in gar manderlei Ge- 
genden gefeßt. Einige fuhen e8 in Bruchſal, Andere an dem 
Stoppelberge bei Weblar, wieder Andere in Reifenberg, nod 
Andere zwifhen Trier und Mainz, die Meiften in der Gegend 
von Heidelberg oder Schwetzingen. Eben fo wird der bei dies 
fer Gelegenheit genannte Berg Piri (oder Pirus) bald für den 
Heiligenberg bei Heidelberg, bald für den großen Feldberg 
gehalten. — Schmidt (Gefhichte von Heffen II, 343.) hält e8 für 
unmöglich, Die Lage diefes Berges zu erforfchen. 


nach 


nur in fchwacher Abhängigkeit von Rom war »). — Die + 
Bearbeitung der nachmaligen Gefchichte liegt nicht in unferm 
gegenwärtigen Plane, und müſſen wir diefelbe einem andern 
Forſcher oder einer andern Zeit anheimftellen, 


” 


VII. 


Die römiſchen Gränzbefeſtigungen 
in der Wetterau ’”). 


Eine Menge römifcher Befeftigungen findet man noch jeßt 
in unferer Wetterau. Sm Munde des Volkes haben fie vers 
fhiedene Namen; gewöhnli werden fie Pfahlgraben 
(Pohlgraben), Heeg oder Heeggraben oder Haingraben 


239) Ammian. Marcellin. XXIX, 4& Schmidt (Gefih. von 
Heffen I. 40.) glaubt aus dieſer Stelle fchließen zu müffen, daß unter 
den aquis Maltiacis dag heutige Wiesbaden nicht wohl verflanden 
werden könne. Auch ift er der Meinung, daß nah Macriang Tode 
das Land dieffeits des Mains ſchon wieder unter die Herrfchaft der 
Franken gefommen fei. 


240) Im Herbfie 1841 erhielt ich von dem hiſtoriſchen Vereine 
ben Auftrag, die noch fichtbaren Spuren der römifchen Gränzbefeſti— 
gungen in Oberheffen aufzufuchen. Die Refultate meiner Unterſuchung 
(den weſtlichen Theil der Provinz Oberheffen bereifte ich in Gemein» 
fhaft mit Hrn. Archivar Habel, der von dem naffauifshen Vereine 
für Gefhichte und Alterthumskunde dazu beauftragt war) theilte ich 
in einem befonderen Berichte mit, welcher in der Hauptverfammlung 
am 21. Okt. 1841 verliefen wurde, (Vgl. Großh. Heff. Ztg. Nr. 315. 
1841.) Was ich hier dem Lefer mittheile, enthält im Wefentlichen 
Das, was im Berichte vorfommt, nur erieitert, 
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oder auch Kandwehr genannt ?*'). Wer die Art und Meife 
Eennt, wie die Römer Landftriche ſchützten; wer für Befeſti⸗ 
gungen von Dergleichen ein gutes Auge hat, der wird mehrere 
auch ohne Führer finden. Bevor wir fie aber befchreiben, fei 
es und vergönnt, der Art und Weife, wie die Römer, durd) 
lange Erfahrung beftimmt, in fremden Rändern ihre Feldzüge 
auszuführen, fich gegen allenfallfige Ueberfälle zu fichern und 
den eroberten Landestheil zu ſchützen pflegten, mit einigen 
Worten zu gedenken. 

Menn der römifche Feldherr feine Krieger mit dem Nöthi— 
gen wohl verfehen. hatte, fo nahm er feinen Weg in Peindes 
Land, je nachdem e8 die Verhältniffe mit fich brachten, ent- 








241) Der Ausdrud Palgraben kommt in dem „Grävengericht 
zu Affenheim“ von 1409 vor. Das Wort Landwehr (Lantweri) 
ift uralt und kommt, freilich unter einer ganz anderen Bedeutung, 
fchon im 3. 847 vor (Conventus apud Marsnamı in Pertz Monum, 
Ger. II, 39%). Daß aud im Mittelalter Landwehren (Lands 
gewehr) errichtet wurden, ift mir recht wohl befannt. Faſt alle Reichs— 
fädte hatten eine folhe um ihr Gebiet, und ein großer Theil der 
Derter hat noch jebt, wenigfteng dem Namen nad, feine Haingra— 
ben aufzuweifen. Auch ift u. A. noch der Nevers vorhanden, welchen 
die Stadt Friedberg an Falfenftein gab, als fie im 3. 1411 
von Grebigheim (einem ausgegangenen Dorfe, wovon 'noch jeßt 
bie Gerbelheimer Mühle unweit Bruhenbrüden den Namen 
führt) bis an die Eiwinfteder (Ilbenſtädter) Brüde, und von da, 
der Straßbac entlang bis Straßheim (einem ebenfalls ausge— 
gangenen Dorfe) eine Landwehr errichtete (Guden Cod. Dipl. V.280), 
Bon der Errichtung der Landgraben (Gebück), welche den öſt— 
fihen Theil des Nheingaues zu fhüßn hatten, gibt Bodmann 
(Rheingauiſche AltertHümer IL, 817.) Nachricht. Allein auch Er 
glaubt, „der Yandgraben fei von ungleich höherem Alter, als die ihn 
umfchließenden Bollwerfe. Gerade der Umſtand, daß die Pfahlgra- 
ben, Haingraben und Landwehren fo oft Landes- oder Gemarfungs- 
grängen find, oft einem ganz anderen Herrn gehören, als das auf 
beiden Seiten liegende Gebiet, fpricht für das hohe Alter derfelben. 
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weder dem Kaufe der Gewäller entlang, oder auf dem Kamme 
des Gebirges, oder, noch ficherer auf beiden zugleich. Letzteres 
aefchab, um den Feind auf zwei Seiten und darum defto 
nachdrüclicher anzugreifen, zur gelegenen Zeit aber ſich wieder 
zu vereinigen, wenn Gefahr Solches heiſchte Wagen und Lafl: 
thieve brachten.die Bedürfniſſe des Heeres, welche die einzel: 
nen Krieger nicht mitzunehmen vermochten ?*). Wurde für 
den Abend Halt gemacht, fo gefchah es bei Klüffen gerne da, 
wo ein anderer Fluß einmündete. Hierdurch waren 2 Seiten 
zugleich durch die Natur geſchützt; die beiden andern fchüßte 
ein in der Eile verfertigtes Pfahlwerk, wozu der Krieger feinen 
Pfahl mitbrachte. Oder man wählte eine Stelle aus, wo der 
Fluß eine fo ftarfe Krümmung machte, daß nur Eine Seite 
zu befeftigen übrig blieb. Auf Gebirgsfammen wußten fie fid 
anderweitig durch eine Gebirgswand u. dgl. zu deden. Hielt 
man längere Zeit, fo wurde ein Wal mit Graben aufgewor: 
fen und erfterer wo möglich noch mit Pallifaden verfehen. Daß 
zu einem folchen Lager eine Stelle auserforen wurde, welche 
wo möglich die Gegend beherrfcht, läßt fih von fo Friegsfun: 
digen Männern wohl vorausfegen. — Dergleiche fefte Pläße, 
Fleinere oder größere (castra und castella) bildeten die eigent: 
lichen Gränzpunfte am feindlichen Gebiete. War man Herr 
von einem Diftrifte zwifchen 2 Flüffen geworden, fo wurde 
auch wohl von Einem zum Andern eine ſolche Befeftigungslinie 
angelegt und dadurch die ganze Gegend vor der Hand gefchüßt. 

Daß die Römer die Bewohner eroberter Gegenden, welche 
fi) unterworfen, zu fehonen wußten, daß fie namentlich bei 
ihren Kämpfen mit den Germanen leßtere cher fich zu Freun— 
den und Bundesgenofjen machten, als, gleich andern Völkern, 
ihre Herrichaft fie fühlen zu laflen, war eine Politif, von 
welcher nur Wenige, und diefe, wie Barus, meift zu ihrem 
Verderben abwichen. Nah und nach wurden einzelne Angefes 








242) Div Caſſius LVI, 20, 
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bene nach Rom eingeladen, zu Anführern der Bundesgenofjen 
ernannt, oder mit Ehren überhäuft und dadurch gewöhnlich 
auf immer für das Intereſſe Roms gewonnen. — Die römis 
fhen Soldaten feisten fi) dagegen in dem eroberten Lande 
feft. Shre in der Negel richtig gewählten Standquartiere rich» 
teten ſie zu Gaftellen ein, wo fie nun gleich, fobald die Befe— 
ftigung vollendet war, ſich Wohnungen und Scheunen bauten, 
Bäder anlegten ??), überhaupt für Alles Sorge trugen, was 
zur Bequemlichkeit des Lebens gehört. Es ift in der That 
auffallend, welch eine Maffe von verfchiedenen Gefäßen, Werk: 
zeugen ıc. man bei ihnen findet. — Gewiß werden fie nicht 
verfäumt haben, bei fehidlicher Zeit die Umgebungen zu bes 
bauen. Das Land um die Gaftelle war aber Staatsgut (ager 
publicus, fpäter dominium genannt), welches unter die ein: 
zelnen, befonders älteren Soldaten (Veteranen) vertheilt wurde, 
um ſich ihre Bedürfniffe felbft zu ziehen. So wurde, ehe man 
ſich's verfah, eine neue Bevölkerung gefchaffen, und in Kur: 
zem hatte die Gegend eine ganz andere Geftalt angenommen, 
Neben oder hinter den Gaftellen bildeten fich friedliche Nieders 
laffungen ?*°) von römifchen Bürgern (Coloniften); rund um 
wurde daS Feld bebautz es Famen Handwerker an. Was aber 
an Drt und Stelle nicht verfertigt werden fonnte, daS wurde 
aus den nächſten Städten herbeigefhafft, und zur Erleichtes 
rung des Verkehrs, fowie im Falle der Noth, zur fchnellen 
Bereinigung der Soldaten wurden Straßen angelegt, wo mögs 
lich, wenn es Zeit und Dre erlaubte, folche, welche zu jeder 
Sahreszeit fahrbar waren (alfo Kunftftraßen). Daß fie bei 
Anlegung berfelben nicht willführlich oder vereinzelt, fondern 
nach einem gewiffen Syfleme verführen, wo möglich gerade 


243) Alerander Severus theilte fogar Sklaven und Vieh 
unter fie aus. Ael. Lamprid. in Alex, Severo. LVIM. 

244) 3. B. Taeitus hist. IV, 22. »Subversa longae pacis opera 
haud procul castris in modum municipii exstracta, ne hostibus 
usui forent.« 
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Wege wählten, weil fie die Fürzeften find und ihre Anlagen 
verhältnigmäßig am wenigften Mühe erfordern, werden wir 
fpäter in unferer Metterau ſehen. Wir werden auch finden, 
daß fie bei Anlegung neuer Derter in der Negel folhe Plätze 
wählten, wo es nicht an gutem Waſſer gebracdy. Und daß fie 
ald geübte Taktiker, welche die Wichtigfeit diefer oder jener 
Pofition erfannten, bei Anlegung ihrer Gaftelle verfuhren, 
auch davon werden wir in unferer Wetterau mehrmals Be: 
weife finden. Ä 

Endlich ift befannt, daß das eroberte Gebiet bald möglich 
eine gehörige bürgerliche Eintheilung befam und jeder Diftrikt 
(eivitas) feiner nöthigen Verwaltungsbeamten nicht entbehrte. 

Gränze und Land war demnach gefichert und geordnet. 
Erft in fpäterer Zeit, als die Kraft des Römers fchwand, 
friedliche Kaifer fehwer zu erhaltende Gebiete aufgaben und 
den Kriegern gern eine angemefjene Befhäfftigung verfchaffen 
wollten, damit fie nicht auf Empörung fannen, errichtete man 
die großen Reichsbefeſtigungen vermittelft Graben, Vers 
palifadirungen, Wachtthürme ꝛc., wie wir fie in England 
und Deutfchland u. a. O. finden. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen gehen wir zur Be 
fchreibung ihrer Befeftigungen Über, Wir hätten dabei chro— 
nologifch verfahren und diejenigen, welche offenbar gleich bei 
Befigergreifung des Landes angelegt wurden, zuerſt erwähnen, 
die große Kandesbefeftigung aber als ein weit fpäteres Werk 
zulegt anführen können. Allein wir glauben unfern Leſern ein 
befjeres Bild des Ganzen zu geben, wenn wir gerade mit der 
legteren den Anfang machen, die andern aber folgen laffen. 


1) Der große Pfahlgraben?“), 
welcher das Herzogthum Naffau faft quer durchſchneidet, 
berührt den nördlichen Abhang des großen Feldbergs und 





245) Zur befferen Orientirung bei den folgenden Angaben em» 
pfehlen wir den Lefern, außer Stumpffs neuer Karte von Heſſen— 
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bildet von da an, faft immer eine norböftlihe Richtung neh: 
mend, eine geraume Strede hindurch die Gränze zwifchen 
Naffau und den beiden Heffen. Da, wo die neue Straße 
von Homburg über Ufingen nah Weilburg denfelben 
durchfchneidet, liegt, ihr auf 50 Schritte weftlih und etwa 
250 Schritte vom Pfahigraben entfernt, die f. g. Saalburg 
im Gebiete der Landgrafichaft Heffen. Wir werden ihrer ſpä— 
ter weiter gedenken, und bemerken hier, daß in ihrer Nähe 
eine Stelle „der eiferne Schlag” heißt. Won hier zieht der 
Pfahlgraben Über den nördlichen Abhang des Lindenkopfs 
nach dem Thale, in welchem, unweit dem ehemaligen Klofter 
Thron, die Lohmühle liegt. Das Thal zieht Hftii nach 
Köppern, durchfchneidet, wie früher erwähnt, das Gebirge 
und wird von dem Erlenbache durcichlängelt. An der Loch— 
mühle wird es von einem flarfen Damme quer getheilt, 
Mir wollen nicht entfcheiden, ob derfelbe der Neft einer alten 
Befeftigung ift, oder ob er die Beftimmung hatte, das Waller 
zu einem Veiche zu fammeln 2°). 


Bon der Lohmühle zieht der Pfahlgraben wieder bergan 
und bildet noch etwa 400 heſſ. Klafter lang die Gränze zwi— 








Homburg (2 Blatt), befonders die genaue Karte des Großh. Gene- 
ralftabs. Diejenigen, welche die früheren Unterfuhungen über den 
Pfahlgraben nachleſen wollen, finden folhe: 1) in Neuhofs Nachricht 
v. d. Alterthümern bei Homburs 1780 2) im Hanauifhen Magazin 
1784. St. 11. u, IT. von Kraus. 3) in Gerkens Reifen Ar Band, 
259 ff. 4) v. Gerning Rheingegenden 236. Deffen Heilguellen am 
Tannus. — Zufammengeftellt it das Meifte bei Wend tl 30fl. 
und bei /Viener de legione XXil p 46. Note 110, 


246) Es ift wohl möglich, ja fogar wahrſcheinlich, daß die Römer 
diefes Thal durch einige Caftelle zu deden fuchten. In diefem Falle 
möchten dag Klofter Thron auf der Einen und die f.g. Alteburg 
bei Holzhauſen auf der andern Seite vielleicht die Stelle fein, wo 
diefelben zu fuchen find. Doch will ih Das für — weiter als eine 
bloße Vermuthung ausgeben, 
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fhen Helfen: Homburg und Naffau. Sobald er aber 
die Gränze zwitchen leßterem und dem Großherzogthum 
Heffen zu machen beginnt ?*”), zeigen fich, etwa 200 Schritte 
von dem Dreiherrenftein (Dreimärfer) und wenige Schritte 
öftlich von dem Pfahlgraben, die Spuren eines alten Gebäu— 
des in einem Haufen von Steinen. Da die Römer bei der: 
gleihen Gränzbefeftigungen alle 500 bis 1000 Schritte, je 
nahdem e3 Lage und Bedürfnig erforderte, Wachts oder 
Wartthürme anzulegen pflegten, fo ift wohl anzunehmen, daß 
ein folcher hier ftand, und daß die Steintrümmer von ihm 
berrühren. — Bon diefer Stelle bis zur Gapersburg mö— 
gen ed etwa 1700 heſſ. Klafter fein. Auf diefer Strede, wobei 
der Pfahlgraben einigemal bergauf und bergab geht und feine 
Richtung zwar etwas ändert, im Ganzen aber doch eine nord: 
öftliche beibehält, fommen noch an 5 verjciedenen Orten der: 
gleichen Nefte von Wachtthürmen vor. Alle zeigen fib als 
Eteinhügel; alle liegen höchſtens 40 Schritte vom Graben 
entfernt und zwar an der Seite, wo fih der Mall befindet, 
alfo auf Nömergebiete. Unter fich felbft find fie aber nicht in 
gleicher Entfernung; der erfte diefer 5 befindet fih von dem 
früher genannten nur etwa 500 Schritte. Der legte, welcher 
der Capersburg am nädhften it, führt, wenn wir nicht 
irren, den Namen Rittergrab, und hat in feiner Nähe nad) 
dem öftlicben Hochwalde zu noch eine andere Erhöhung. Dem 
Forſcher wird nicht leicht Einer entgehen; er darf fich bei fei- 
nen Wanderungen nur immer auf der Seite, wo der Wall 
ift, und da befonderd nach einem Steinhügel umfehen, wo 
der Pfahlgraben entweder feine Richtung ändert, oder wo die 
Gegend eine weitere Ausficht gewährt. Hier und da befinden 


247) Die füdlicheren Gränzfteine, welche nach der neuen Gränz- 
regulirung gefeßt wurden, führen die Jahrzahl 1826, die nördlicheren 
aber die von 1827. 
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fih auch Stellen, wo andere alten Graben den Pfahlgraben 
durchfchneiden. 

Ueber die Capersburg werden wir fpäter ein Weiteres 
mittheilen. Sn ihrer Nähe ift der Pfahlgraben ſehr verflacht 
und einigemal nur in der Nichtung, die ein niedriger Erdauf: 
wurf nimmt, zu erfennen, Er tritt fofort wieder, jedoch nur 
auf kurze Strede in das herzogl. naffauifche Gebiet des Ortes 
Pfaffen-Wiesbach. Auffallend ift es, daß auf demfelben, 
und zwar faum 100 Schritte nördlich von der Capersburg 
und einige Schritte mehr von dem Pfahlgraben, fich abermals 
die Spuren eines Thurmes oder fonft eines alten Gebäudes 
in einem Steinhügel zeigen. 

Bon der Capersburg bis zur Straße, welche von 
Friedberg, an dem Winterfteiner Forfihaufe vorbei, über 
Pfaffen-Wiesbach nach Ufingen führt, mögen es etwa 
1200 heſſ. Klafter fein. Der Pfahlgraben nimmt auf diefer 
Strede, wie auch bis zur Gegend von Langenhain hin, 
eine mehr nördliche Richtung. Wegen der Schwierigkeit, welche 
das Terrain darbietet (es ift oft Faum möglich, fich durch das 
MWaldgefträuch durchzudrängen), habe ich hier nur an 2 Orten 
bie Spuren eines Wachtthurmes auffinaen Fönnen. Auf Einem 
diefer Hügel fand ih im 3. 1829 ven Neft eines römifchen 
Gefäßes von lemnifcher Erde (terra sigillata); eine andere, 
etwas weiter nördlich liegende Erhöhung war fichtbar ehemals 
mit einem Graben umgeben gewefen. Außerdem wird der 
Dfahlgraben auch hier wieder von andern ftarfen Graben 
durchfreuzt, welche, wenn man nicht fehr aufmerffam ift, beim 
Unterfuchen leicht auf eine fremde Richtung führen. 

Sobald der Pfahlgraben die obenerwähnte Straße durch: 
fhneidet, zeigt fih in feiner Nähe, unweit der Straße, eine 
Erhöhung, welche, wenn wir nicht irren, Gaul3fopf genannt 
wird. Sie bildet einen trigongmetrifchen Punkt bei der Kans 
desvermeſſung; zugleich befinden fich hier wieder ftarfe Spuren 
eines ehemaligen Thurmes in Steintrümmern. Man erwartet 
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aber auch um fo cher bier einen folhen, als die Stelle eine 
weite Ausficht nach Nord-Often, Norden und Weften gewährt. 
WVon hier ift der Pfahlgraben zwar fehr deutlich zu erken— 
nen; er zieht ſich aber fo fteil abwärts nach dem nördlichen 
Thale, welches in das Ufathal einmündet, und ift dabei an 
verfchiedenen Stellen mit fo dichtem Gefträuche bewachfen, daß 
es mir bei meinen zweimaligen Wanderungen (1829 und 1841) 
unmöglich wurde, mich fo durchzuwinden, um ihn bis ins Thal 
herab zu verfolgen. Erſt weiter unten fand ich ihn wieder, und 
zwar da, wo er über das Thal nach dem 1. 9. Eichkopfe, 
einem ſüdlich von Langenhain liegenden Berge, ſich wendet. 
Da dieſer Berg die Gegend beherrſcht, ſo läßt ſich's wohl vor— 
ausſetzen, daß er benutzt worden ſein müſſe. Ich fand auch 
wirklich an einer Stelle auf ſeinem Gipfel, welche man die 
Schanze nennt, die Spuren eines bedeutenden Grabens mit 
einem Aufwurfe. Sie zeigten ſich etwa 100 Schritte lang, 
bildeten aber einen Halbkreis. 

Zum erſtenmale verläßt der Pfahlgraben, ſeit wir ihn bis— 
her verfolgten, in dem Uſathale bei Langenhain die 
Waldgegenden. Dieſem Umftande mag er wohl feine bisherige 
Dauer verdanken. Denn fobald er. den Wald verläßt, ver 
ſchwinden auch feine Spuren. Sndeffen wird es nicht ſchwer 
“fallen, feinen ungefähren Lauf wenigfiens anfänglid noch zu 
befiimmen: denn es zeigen ſich nicht nur gerade gegenüber 
auf der nächften nördlichen Anhöhe zwei Stellen nebeneinans 
der, die, wie wir fpäter darihun werden, ohne Zweifel ihren 
Namen von 2 mit dem Pfahlgraben in Verbindung ftehenden 
Befeftigungswerfen ableiten (die weftliche heißt Gickelsburg 
und die öftliche „Burg’), fondern man finder auch unmits 
telbar an der öftlichen Seite des Dorfes Langenhain in 
den Hausgärten die Spuren des Pfahlgrabens wieder deutlich. 
Der Ort felbft leitet ohne Zweifel feinen Namen von demfelben 
her. Außerdem möchten die in den Flurbüchern vorfommene 
den Namen, wie Oberhain, Unterhain, Pfahlwiefe, 
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Heidenbrunnen?*) ıc. ſowohl das frühere Dafein des 
Pfahlgrabens, als au feine Richtung genugfam darzuthun, 
Ich feibft Fonnte mir bis jegt Feine Einficht in die FSlurbücher 
verfchaffen, und darum ward ich genöthigt, die Spuren des 
alten Laufes wo möglih an Drt und Stelle aufzufuchen. 
Allein es ift Dies bis zu dem nördlih von Hochweiſel lie: 
genden Walde, in einer Ränge von nahe an 2000 Klaftern, 
äußerſt ſchwierig. ine nordöftlid von Kangenhain liegende _ 
Anhöhe führt den bedeuffamen Namen Wart: Weingärten, 
Allerdings beherrfcht diefe Stelle ziemlich weit die Gegend; es 
finden fich aber, wie man wohl erwarten möchte, dort Feineds 
wegs Spuren eines alten Wartthurmes. Eben fo wenig feel: 
nen mir die etwas weiter nördlich liegenden Steinladh% 
Graben Hefte des Pfahlgrabens zu fein. Dagegen führt ein 
faft gerader Weg von Langenhain nah Fauerbach J., 
vertieft fich gegen die Nähe des letzteren Drtes und trägt dort 
den Namen Wuldgraben. Sollte diefer vielleicht der Meft 
des Pfahlgrabens fein ? 

Das ift Alles, was ich hierüber bis jegt habe auffinden 
fönnen. Sowie man dagegen jenfeit8s Hoch weiſel auf der 
nah Haufen führenden Straße, an dem öftlihen Fuße des 
fleinen Hausberges, den Wald betritt, erfcheint auch 
fogleih der Pfahlgraben wieder unverfehrt. Nach 300 Schrits 
ten findet man neben demfelben, und zwar auf feiner öftlichen 
Ceite, eine Fleine vieredige Stelle von etwa 20 Schritten im 
Durchmeffer, weldbe die Spuren einer Umwallung trägt. Sie 
führt den bedeutfamen Namen Hunenfirhhof und war 
wohl einft ein römifcher Wachtpoften. Befonders auffallend ift, 
daß, wenn man von diefer Stelle nach der oben erwähnten 
pifirt, weiche wir mit „Wart-Weingärten“ bezeichneten, vie 


248) Sriedberger Intel, Blatt Nr. 14. 15. 16. Sahrg. 1835. 
Befanntmahung 207. Großh. heſſ. Zeitung Nr. 93. 102. 107. 1835. 
Bekanntmachung 958. 
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gerade Linie durch den Thurm von Hochweifel geht. Nun 
ift dieſer Kirchthurm feltfamer Weife rund und nur nach der 
Seite offen, welche an die Kirche ftößt, und zwar zur Bes 
nugung als Chor. Dadurdy erhielt der Chor zwar eine runde 
Form; allein dieß ift nicht Ddiefelbe, wie bei andern alten Kir: 
chen, deren Chor einen Halbfreis bildet, fondern der ehemalige 
Ehor der Kirche zu Hochweiſel bildet beinahe 2 Drittheile 
eined Kreifes. Durch dies Alles wird man verfucht, anzuneh: 
men, der Thurm habe entweder früher eine ganz andere Be: 
ftimmung gebabt, fei vieleicht ein römifcher Wachtthurm ge: 
wefen und fpäter zum Kirchthburme benußt, oder auf den 
Subftructionen eines folben Wachtthurmes fei fpäter der 
Kirchthurm errichtet worden. 


Der Lauf des Pfahlgrabens nimmt nad) dem Dörfden 
Haufen zu auf Furze Zeit eine mehr nordweftliche Richtung, 
und wird dann nur etliche hundert Schritt durch das fehmale 
Feld von Haufen unterbrochen, fo jedoch, daß man theilmweife 
feinen ehemaligen Lauf noch an der Gewann erfennt. Gine 
fchmale Wieſe trennt hierauf Feld und Wald, und nun ers 
fheint mit dem Anfange des Waldes der Pfahlgraben wieder 
und zieht in nordöftlicher Nichtung anfangs einer ziemlich 
fteilen Höhe aufwärts. Auf diefer Höhe, welche die Gegend 
beherrfcht, fheint wieder ein Wachtthurm geftanden zu haben. 
MWenigftens zeigte fih in dichtem Gebüfche ein freilich unbe: 
deutender Steinhaufen. 


In gerader Linie zieht hierauf der Pfahlgraben bis an 
den von Butzbach und Niederweifel nach dem f. g. alten 
Ererzierplage führenden Weg, und dann nimmt er feine Rich— 
tung nach dem f. 9. Schränzer, eine Richtung, welche mit 
der nachherigen mehrftündigen nah Grüningen hin Eine 
gerade Linie bildet. Gleih an dem Beluftigungsplaße der 
Bukbacher bei dem Schränzer, wo der Pfahlgraben etwas 
nordweftlich außerhalb des Waldes fortzieht, nimmt er einen 


— 14 — 


andern Graben in fich auf, weldher vom Heidelbeerberg 
fommt, eine Strede lang doppelt ift und wieder andere Gra— 
ben in fih aufnimmt (Man muß fid hüten, ihn mit folchen 
zu verwechfeln, welche in dortiger Gegend vom Waſſer geriffen 
find.) Einige taufend Schritte weiter ftößt der Pfahlgraben, 
in der Ede des Feldes, faft im rechten Winkel abermals auf 
einen andern Graben, der von Südweften und zwar wieder 
von dem Heidelbeerberg fommt, eine Strede lang dop— 
pelt ift und nach Nordoften zieht. Dadurch erhält jener plötz— 
lic) eine andere Richtung, oder vielmehr: jener hört auf und 
diefer zieht ald Gränze zwifchen Butzbacher und Pohlgön: 
fer Gebiet weiter, verläßt den Saum des Waldes, tritt dann 
in das Feld, wo er ziemlich ſich verflacht, einige Winkel bil- 
det, etliche hundert Gänge füdlich von dem „Windhofe“ auf 
dem Schilberg die nach Pohlgöns führende Chauffee durch: 
fchneidet und nun „am flumpfen Thurme“ wieder den Saum 
eines Waldes erreicht. 

Bevor wir ihn von hier au weiter begleiten, müffen wir 
bemerfen, daß die Gegend, welche wir fo eben von Hoch: 
weifel aus angedeutet haben, fehr reich an foldhen Graben 
if. Der beiden vom Heidelbeerberge fommenden haben 
wir bereit3 erwähnt. Außer ihnen zeigen fich aber noch andere. 
So fieht man in der Nähe des alten Ererzierplaßes an 
der Straße, welhe von Butzbach nad Espa führt, einen 
ftarfen Graben, der Margretbches: Graben im Munde des 
Bolfes genannt. Er zieht nah Haufen zu. Später fol ein 
anderer von ihm bergauf nah Weften abgehen. Auch im 
Diſtrikt Sungmald, am Ende des Butzbacher Waldes, 
recht5 der von Butzbach nach Espa führenden Straße, fol 
ein fehr tiefer Graben fein. Befonders finden ſich aber ſolche 
auf dem Hausberge. Etwa 200 Schritte abwärts von dem 
Ningwalle, deffen wir oben gedachten, zeigt fich nad der 
Nordfeite, wo der Berggipfel am Zugänglichften ift, ein Wal 
mit Graben, und wieder etliche hundert Schritte weiter unten 
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zieht eine zweite ähnliche Befeftigung. Wir erklären uns diefe 
verfhiedenen Werke auf folgende Weife. 

Die auf dem Haudberge befindlichen find wohl vor dem 
großen Pfahlgraben zum Schuge eines Wachtpoften errichtet 
worden, welcher diefen bedeutenden Punkt, der die nordweft: 
lihe Ede des eroberten Landes ſchirmt, zu bewachen hatte, 
Die andern Graben dagegen, weldhe vom Heide!beerberge 
fommen, und in faft rechtem Winkel auf den Pfahlgraben 
ftoßen, mögen neuer als leßterer und zur Verbefjerung einer 
erftien etwas verfehlten Anlage fein. Sn der hat ift der 
Dfahlgraben von Hochweiſel an bis nach dem Schränzer 
eine auch für den Laien bemerfbare verfehlte Anlage, die auf 
unbegreiflihe Weife alle Höhen, befonders den Hausberg auf 
feindlicher oder der Außenfeite läßt. Das mag man fpäter 
wohl gemerkt und Anftalten getroffen haben, die bedeutendften 
in daS Befeſtigungsſyſtem hineinzuziehen. Daß man aber 
wirklich an den erften Anlagen fpäter Verbefferungen vornahm, 
ſieht man in eben diefer Gegend ſehr deutlich. Nicht nur läuft 
über den Schränzer, wohl 190 Schritte vor dem Butzbacher 
Walde zwifchen dem Rinderſtall-Acker und dem Tannen» 
wäldchen ein Stüd bemerfbaren Grabens, fondern man fieht 
auch etwas weiter bei den „zwei Linden‘ und über das Des 
gerfeld hin an der Scheidung der Gewanne deutlich Die 
Spuren einer urfprünglich geraden (nordöftlichen) Richtung 
des Pfahlgrabens nad) dem „ſtumpfen Thurme“ hin, die aber 
fpäter wohl fchon darum verlaffen werden mußte, weil auf 
dem Degerfelde felbft Anlagen gemacht wurden. Dort wur: 
den nämlich) im Sahr 1840 eine Menge Steine ausgebrochen, 
die offenbar da nicht brechen, ſondern zu Mauerfleinen gedient 
hatten; denn ed waren behauene Zauchfteine (poröfer Bafalt) 
aus der Nähe der Stadt Butzbach. Ich felbft fand dort fogar 
Scherben von Gefäßen aus lemnifhem Thone; Beweifes 
genug, daß dafelbft römifche Wohnungen fich befanden, um 
derentwillen die Befefligungen weiter verlegt wurden. Die 

Archiv d. heil. Vereins, 4. Bd. 1. H. 10 
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Sache verdient auf jeden Fall einer Beachtung und noch 
gründlicheren Unterfuhung, als mir bi$ jest vorzunehmen 
möglih war. 

Der f. 9. „ſtumpfe Thurm“, deffen fhon Winkelmann 
als eines Wartthurmes gedenft ?*), der aber von Wend?°) 
als einer demolirten Warte erwähnt, auch in der Karte 
angegeben ift, welche fi bei Koch ?°') befindet, wurde im 
Sahr 1834 mit dem Fundamente fo verfilgt, daß man gegen: 
wärtig auch Feine Spur mehr von ihm findet. Da ich ihn 
aber in feinen Trümmern noch öfter felbft gefehen, auch zu 
der Zeit, da die Fundamente ausgebrochen wurden, die Stelle 
wieder befucht habe, fo ift mir feine Lage, unmittelbar am 
Pfahlgraben und an der Ede des Waldes fehr wohl bekannt; 
und ich bin überzeugt, daß er entweder der Reſt eines römi— 
fhen Wachtthurmes war, oder dag im Mittelalter auf feinen 
Subftructionen ein Wartthurm errichtet wurde, 

Bon ihm an bildet der Pfahlgraben über 4000 Kiafter 
weit bis jenfeitS des MWartberges bei Grüningen Eine 
gerade Linie, welche fih auf der Höhe bald etwas ſich fens 
end, bald fteigend am Saume des Waldes hält, und führt 
beim Bolfe den Namen Heeggraben. Das Gebiet, welches 
er hier einnimmt, bildet auch eine Heeg, d. i. ein von dem 
übrigen Wald und Felde durch Markfteine abgefondertes, mit 
Heden oder Schlagwald bewachſenes Gebiet, und ift, foviel 
mir befannt, Eigenthbum Sr. D. des Fürften von Solm3: 
Braunfels. Eben darım mag au, obgleih an einigen 
Stellen die Zandleute ihn auf Giner Seite nach und nad 
etwas flachten, feine Eriftenz im Ganzen noch auf Sahrhuns 
derte gefichert, wenigftens feine Richtung bemerkbar bleiben, 
Links demfelben ift anfänglich Pohlgönfer, fpäter Kirch: 





249) Befhreibung von Heffen und Herßfeld. II, 186. a. 
250) Heflifche Landesgefihichre. 11, 31. 
251) Beurkundete Nachricht der Commende Schiffenberg. 
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gönfer und nachher Langgönfer Gebiet, rechts (ſüdlich) 
zuerft Griedeler und dann Gambacher Wald. Während 
bier und da nur noh Wal übrig ift, erfcheint er an andern 
Stellen, wie 3. B. glei anfangs am ftumpfen Shurme, noch 
fehr wohl erhalten. Zuweilen, wie an dem von Gambach 
nah Kirchgöns führenden Wege, ift er doppelt. Sa auf 
der zweiten Höhe, an den „Langgönſer Tannen” ift er gar 
dreifach. Bid zum Fußpfade von Gambach nach Langgöns 
habe ih noch an 2 Orten Spuren alter Wachtthürme gefun- 
den, welche etwa 700 Schritt von einander entfernt find. Un: 
gefähr 100 Schritt von dem weftlichften fieht man in dem 
Gambacher Walde einen Hügel, welcher ein altes Hünen- 
grab zu fein fcheint., Noch weiter nordöftlich erfcheinen die 
Nefte eines dritten Wachtthurmes, und ungefähr 200 Schritt 
von der Straße, weldhe von Holzheim nad Langgöns 
und Leihgeftern führt und den Pfahlgraben durchfchneidet, 
fand ich im Hochwalde die Spuren eines ähnlichen Poftens, 
wie der Hunenfirhhof bei Hochweiſel ift, auch unge: 
fahr von derfelben Größe. Es ift wohl auch der Neft eines 
mit einem Graben umgeben gewefenen Gebäudes. Das Ganze 
bildet ein Quadrat von ungefähr 20 Schritt im Durchmeffer. 


Weiter nordöftlih durchfchneidet am Saume des Waldes 
der Weg von Grüningen nad Langgöns *°?) den Pfahl: 
graben, und nun zieht Ießterer in das Feld nach der Anhöhe, 
welche rechts der Wartberg, links aber der Oberfteinberg 
(DO berfteinmerf) heißt. Hier wird der Pfahlgraben aber: 





252) Unmeit diefer Gegend, an der Straße von Grüningen 
nad Langgöns Tag einft der Ort, Bergheim oder Bornige 
heim genannt, von dem man noch den Lauf der Strafe fieht, Eine 
Linde, ein Brunnen und ein Kreuz bezeichnen feine Stelle, Wahr— 
fheintich ift Dies derfelbe Ort, welcher bei Würdtwein Dioec. Mog. 
IT, 71 unter dem Namen Bermkeim mit einer dem h. Nazarius 
geweihten Capelle vorkommt. 

10* 
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mals eine Strede lang dreifah. Die erftgenannte Höhe trug 
gewiß ehemals einen Wartthurm, wie ſchon ihr Name andeus 
tet. Sch habe indefjen nirgends die Spuren eines folchen gefuns 
den und muß vermuthen, daß man wohl die Steine defjelben 
zum Baue einer Windmühle benußte, welche (wie die Auf 
Schrift über der Thüre lautet) im Sahr 1713 Graf Wilhelm 
Morik von Solms:Braunfels einige 100 Schritte ſüd— 
lih vom Pfahlgraben an einer Stelle errichten ließ, wo man 
einer weiten Ausfiht nach allen Seiten hin genießt. Bon 
diefer Windmühle ftehen noch die Mauern. 

Etwas weiter zieht fi der Pfahlgraben wieder über eine 
Höhe, auf welcher man abermal$ ganz in der Nähe in einem 
Haufen Steine den Reſt eines alten Wachtthurmes erfennt. 
Hierauf zieht er ziemlich fteil abwärts und bildet zum erften: 
mal wieder nach langer Strede einen ftumpfen Winkel. Bald 
nachdem er von der Straße, welhe von Grüningen nad 
MWasenborn und Gießen führt, durchſchnitten wurde, 
macht er einen zweiten Winfel, und nun wird feine Richtung 
zuerft Süd-Südoſt nach der Gegend des Colhäufer Hofes. 
An diefem zweiten Winkel hatte er feinen nördlichften Punkt 
erreicht. Won jegt an geht er wieder eine gute Strede ſchnur— 
gerade. Am f. 9. Ziegenberg tritt er abermals in einen 
MWald. An den Garbenteicher Wiefen, da, wo die Straße 
nah Hofgill ihn durchſchneidet, hört er endlich auf, eine 
Heeg zu fein, indem fi diefe von ihm trennt. Er aber 
nimmt eine füdöftliche Richtung durch) den Solm$:-Brauns 
felfer Klofterwald, geht von diefem in den Solm3s 
Lichifchen, unweit der Peter-Seewiefe, einem ehmaligen 
Teiche, vorbei, wird dann von der neuen, nach Lich führen: 
den Chauffee durchfchnitten und zieht fich nun nach dem engen, 
romantischen Thale, in weldem er zwifchen Arnsburg und 
dem Colhäufer Hofe, oberhalb der Wehr, über die Wetter 
geht. Hierauf ftreicht er wieder aufwärts über den Hardberg 
durch den Arnsburger Wald und endigt mit demfelben 
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an dem Hardfelde, nah Birklar zu, etwa 100 
Schritte von der Mauer, welche das Arnsburger 
Klofter einfchließt. 

Die Umgebungen diefes Klofterd find für den Freund der 
Gefhichte und Alterthumskunde von hoher Bedeutung. Auffal- 
lend ift auch hier wieder, wie in der Gegend von Butzbach, 
die Menge alter Befeftigungen außer dem Pfahlgraben. Frei 
lich werden fie fi) dem Auge des Leſers ohne eine Spezials 
karte nicht fo Elar darftelen, wie dem Befchauer an Drt und 
Stelle 2°?); indefjen glaubt’ ich doch die wichtigften hier angeben 
zu müffen, um einem fpäteren Forfcher wenigftens in Etwas 
den Weg zu bahnen. 

Da, wo an den Garbenteiher Wiefen, wie vorhin 
gefagt, die Heeg fih von dem Pfahlgraben trennt, zieht er: 
ftere füdlih in der Richtung von Münzenberg weiter, und 
zwar eine Zeit lang neben der oben erwähnten Straße am 
Saume de3 Waldes hin, und dort ift es, wo wieder 2 ftarfe 
Graben in derfelben erfiheinen, die fih an der Südſeite der 
erwähnten Peter: Seewiefe hinziehen und an der neuen 
Chauffee endigen. Die Heeg dagegen, dort Landwehr 
genannt, fol nach der Verficherung des Hrn. Rentamtmann 
Babricius um die Gemarfung von Dorfgill ziehen und 
gegen die Eberftädter Gränze hin endigen. 

Auf der linken Seite der Wetter zieht, gerade dem Col⸗ 
baufer Hofe gegenüber, in der Liher Hard durch den 
Wald nach Lich zu, alfo von Südweſt nad) Norvoft, etwa 
400 Schritte lang ein Wal mit Graben, und eben fo ziehen 
auf derfelben linken MWettörfeite zwifhen Colhauſen und 


253) Der Verf. verbanft Hrn. Rentamtmann Fabrieiug zu 
Yrnsburg, einem eben fo genauen Kenner der Umgegend als 
warmen Freunde der Altertbumsfunde, die nähere Kenntniß derſel— 
ben. Er war fo gefällig, ihn an die beveutfamen Drte überall felbft 
hinzuführen. Möchte er fih nur entfchließen, eine Spezialfarte von 
der Gegend zu entiverfen | 
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Urnsburg drei zum Theil parallele Graben um den Hards 
berg — Daß man weiter füdweftlic, in der Arnsburger 
Hard auf halber Höhe, faft parallel mit dem Thale am ſtei— 
len Abhange einen Wal bemerkt, ift fchon früher erwähnt. 
Da, wo der Berg weniger fteil ift, erfcheint neben dem Malle 
ein Graben. Auf dem Plateau des Berges, ungefähr 400 
Schritte von dem Pfahlgraben, ift eine fteinige Erhöhung. 
Hier ließ Hr. Fabricius im Jahr 1839 beim Aufgraben 
eines Dachsbaues weitere Unterfuchungen anftellen und fand 
nicht nur die Fundamente von alten Mauern, fondern au 
Scherben von alten Gefäßen, Thierfnochen und eine römifche 
Münze ?°?). Es ift daraus wohl mit Sicherheit zu fchließen, 
daß bier einft ein römifches Wachthaus geftanden haben müffe. 
Auch dem Klofter Arnsburg gegenüber, am f. g. Affen: 
fein, ftand ehemals ein alter Thurm, der Affenthurm 
genannt, von welchem fich die Trümmer noch vorfinden. Nicht 
minder.ift weiter nab Birklar und Mufhenheim zu, 
etwa 300 Schritte vom Ende des Pfahlgrabens, auf einer 
Anhöhe ein, Steinhaufen, welcher, wie jener, der Reſt eines 
Mahtthurmes zu fein ſcheint. Diefem füge ich hier noch bei, 
daß zufolge der Mittheilung eines glaubhaften Mannes und 
guten Beobachters ?°°) fih au in der Gegend von Birklar 
nah Muſchenheim eine Zunge mit einem Aufwurfe und 
dem Reſte einer alten Mauer vorfindet. 

Alte diefe Befeftigungen und Wachtthürme, verbunden mit 
dem früher Erwähnten, feßen einen langen Aufenthalt ver 
Nömer in hiefiger Gegend voraus, und daß, wie fie nord: 
weftlih von Butzbach die Eine Ede ihrer Befigungen in 
der Metterau, fo auch hier die andere nordöftliche gegen die 
Angriffe allenfallfiger Feinde wohl zu wahren verftanden. 





254) Archiv für beff. Gefh. Band I!, S. 365 — 367. 
255) Des gewefenen Lieutenants, jeßigen Steuercommiſſärs 
Hrn. Jäger. 
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Ueberfchauen wir nun die ganze Strede ded Pfahlgrabens, 
welche wir hier befchrieben, fo finden wir, daß berfelbe eine 
Art Bufen (sinus) bildet und den fruchtbarften und angebau- 
teften Theil gegen einen nach Weften, Norden und Nordoften 
wohnenden Feind zu deden beftimmt war. 

Bon Straßen, welde ſich anderwärtd in der Nähe folder 
Gränzwehren ihnen entlang vorfinden, habe ich (außer dem 
f. 9. Hühnerpfade, der eine bedeutende Strede den Pfahlgras 
ben begleitet und im Langenhainer Gemeindswalde fogar 
einem Diftrift den Namen gibt ?°°) bis jeßt nichts wahrgenum> 
men; doch läßt fich annehmen, daß die einzelnen Stationen 
durch Wege wohl verbunden gewefen fein mögen. 

Der Beobachter wird auch bald zur Ueberzeugung gelans 
gen, daß der Pfahlgraben gewöhnlich eine gerade Richtung 
nimmt und ficb nur beugt, wenn das Zerrain ed erfordert. 
Vom Schränzer oder vielmehr von der Ede des Feldes, wo 
er in einen andern Graben fich einmündet, bis zum ftumpfen 
Thurme, befonders in der Nähe der Chauffee, bildet er aus: 
nahmsweiſe mehrere Zidzad, deren Urfache ich aus Mangel an 
hinlänglicher taftifcher Kenntniß nicht anzugeben vermag. — 
Serner ift derfelbe faft überall fo angelegt, daß er die außer: 
halb liegende Gegend beherrſcht. Doch finden fich auch hiervon 
bier und da Ausnahmen, 3. B. wie ſchon früher bemerft, zwis 
fhen Hochweifel und Haufen, wo er gerade vor ſich die 
ihn beherrfchende Höhe des Fleinen Hausberges hat. 
Derfelbe Fall findet am Schränzer bei Butzbach und am 
Oberſteinberg ftatt. 


Wir gehen nun zur Beantwortung ber Frage über, ob 
fih nicht im nordöftlihen Theile der Wetterau Spuren eines 
weiteren Zaufes des Pfahlgrabens vorfinden, und verbinden 


256) Friedb. Intel, Blatt, Bekanntm. 561 in Nr. 23 von 1839. 
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bamit die Unterfuchung einer römifchen Gränzbefeftigung in 
diefer Gegend. 

Solange man nicht weiß, nach welcher Richtung man fi 
zu wenden habe, um eine Fortſetzung des Pfahlgrabens aufs 
zufinden, ift die Aufgabe für den Forſcher eine Außerft ſchwie⸗ 
rige. Dies fühlte ich bei meinen Wanderungen nur zu oft 
ſelbſt; wohin ich mich wandte, ging ich fehl. Der Hiſtorio— 
graph Wenck ſagt zwar?°”), „er ziehe durch das Solmſiſche 
zwifchen Langsdorf und Hungen auf dad Dorf Utpf 
(Utphe) und von da dur einen Wald bei dem Dorf Hütten 
(e$ it Slashütten gemeint) vorüber bis auf eine halbe 
Stunde von Wächtersbach.“ Auh Hr. Steiner nimmt‘ 
an ?s®), „der Mfahlgraben fei nur von Utphe bis zur Kinzig 
noch nicht unterſucht.“ Hr. Creuzer?) dagegen führt an, 
„er wende fich etwas über den Sleden Hungen." Ich habe 
mich aber vergeblich in diefer Richtung nad) einem dem Pfahls 
graben ähnlihen Werke umgefehen. Allerdings fol in der 
Nähe von Mufchenheim, und zwar jenſeits des Kraßers 
(eines Berges), eine Stelle fein, welche man „am Pfahlgraben‘ 
nennt. Das war aber auch Alles, was ich bier erfuhr. — Sch 
hatte früher auch Etwa$ von einem jenfeit3 Bettenhaufen 
nah Hungen zu flreichenden Graben gehört, welcher Nies 
fengraben heiße. AS ich aber an Dre und Stelle Fam, 
vernahm ich, daß dafelbit ein Riſſegraben und eine Riſſe— 
wiefe fei. Senen fuchte ich mit einem Drtsfundigen auf, 
Soweit ich ihn jedoch verfolgte, fah ich nirgends etwas, was 
mich hätte beftimmen können, ihn für eine römifche Gränzbes 
feftigung zu erklären. ES ift ein gewöhnlicher Abzugsgraben, 


257) Heff. Landesgefihichte II, 36, Er ſtützt ſich dabei auf bie 
in der Note h erwähnten Quellen, 

258) Geſchichte des Maingebiets und Speffarts unter den Rö— 
mern. 122, , 

259) Zur Geschichte altrömischer Cultur. 9. 
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der weiter abwärts die neue Ghauffee zwifchen Langsdorf 
und Hungen durchfihneidet und ſich dann nad) der Hor⸗ 
loff windet. 

Auch von einer alten Landwehr hatte ich gehört, welche 
ſüdlich am Birklarer Wäldchen herzieht. Die Lage derſelben 
iſt indeſſen der Art, daß fie allenfalls der Reſt einer Befeſti— 
gungslinie von der Wetter nach der Horloff, fchwerlich aber 
eine Fortſetzung des Pfahlgrabens gewefen fein kann, 

Eben fo war mir fogar weiter nördlich außerhalb der bis 
her angenommenen Linie des Pfahlgrabens eine Stelle zwifchen 
Lih und Nonnenrod bezeichnet, wo fich eine Fortſetzung 
deffelben befinden follte. Auch diefe Gegend habe ich in Aus 
genfchein genommen. Es war mir äußerft intereffant, bier 
einen bedeutenden Graben zu finden, den ich allerdings für ein 
Römerwerk erklären mußte, der aber durchaus Feine Fortſetzung 
des Pfahlgrabens fein kann, wie ich fpäter darthun werde. 

Nicht minder befindet fi in der Gegend von Hungen 
ein gewaltiger Graben, der ohne Zweifel ebenfalls für ein 
Merk der Römer gehalten werden muß ?°°). Allein auch von 
diefem gilt Daffelbe, was von dem vorigen. So widtig er 
demnach ift, fo werde ich feiner doch erſt in der Folge geden: 
Een müffen, weil er, wie der ebengenannte, eine ſolche Richtung 
nimmt, wie ihn eine Sortfegung des Pfahlgrabens unmöglich 
nehmen kann. — Daſſelbe mag von andern Spuren alter 
Graben gelten, die fih zwifhen Nonnenrod und Billin: 
gen, fowie zwiichen legterem und dem Graffer Hofe be 
finden follen. (Sc habe an beiden Orten dafelbft nicht der 
Art auffinden können; indeffen verfihert Hr. Hofgerichtrath 
Kraft zu Gießen, fie gefehen zu haben, und in einer hand: 
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260) Schon Winkelmann (Befhreibung von Heffen und 
Herßfeld. IT, 131) bemerkte denfelben auf dem Wege von Hungen 
nah Langd und Ulfa und hielt ihn für eine Zortfegung des 
Pfahlgrabens. 
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ſchriftlichen Befchreibung der Graffchaft Solms von 1790 
findet fich der Gegenftand ebenfalls berührt.) 

Meiter habe ih mich in der Gegend von Snheiden und 
Utphe forgfältig umgefehen, aber nirgends auch nur - eine 
- Spur von Fortfeßung des Pfahlgrabens gefunden. Männer, 
die der Gegend fehr Eundig find 2°*), erklärten mir, daß Ders 
gleichen dort nicht zu finden fei außer dem erwähnten Gras 
ben bei Hungen. 

AS ich zuerft Nachricht von der Befeftigungslinie, welche 
füdlih, von Rommelhaufen nah Marföbel zieht (wo— 
von fpäter ein Weiteres), erhalten hatte, glaubte ich, die Forts 
fesung des Pfahlgrabens in einer mehr ſüdlichen Richtung 
fucben zu müſſen. Allein ich fand mich bei näherer Unter 
fuhung aud hier wieder getäufcht. 

Endlidy glaubte ich von einer andern Seite das nöthige 
Licht erhalten zu haben, als Hr. Hofratly Steiner die „Ges 
fhichte und Topographie des Maingebiet3 und Speſſarts unter 
den Römern‘ (1834) herausgab Denn fowie es gewiß war, 
daß eine römiſche Befeftigungslinie dur den Speffart zog 
und bei Wächtersbach endigte, fo war auch die Richtung 
des Pfahlgrabend an den nordöftlichen Grängen der Wetterau 
und jenfeit3 derfelben genau gegeben. Indeſſen mußte eine 
genauere Unterfuchung dafelbft mich auch bald überzeugen, daß 
ih von dorther Feinen volftändigen Auffchluß zu erwarten 
hatte. Ich fand nämlich, daß die Steinerfche Karte zwar eine 
ſag Limes durch den Speſſart genau verzeichnet hatte; das 
gegen ergab eine forgfältigere Prüfung der Angaben im Buche 
felbft fhon, daß eine Strede von wohl 5 Wegftunden (foweit 
mögen es von Heinrichsthal bis Krauſenbach wohl 
fein) ganz überfprungen war. Kerner fand ich, daß eigentlich 
nur 2 Gegenftände den Hrn. Verf. zunächft beftimmt hatten, 





261) Hr. Nevierjäger Henkel zu Inpeiden, Hr. Rentmeifter 
Kried zu Uiphe. 
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den Pfahlgraben in die Gegend nörblid von Gelnhaufen zu 
feßen, nämlich zuerfi die Benennung „eiferne Hand“, welche 
eine Stelle am Diftrit Schönau zwiſchen Gelnhaufen 
und Höchſt führt), und fodann eine Landwehr, welche von 
Lanzingen nach der Gegend von Eidengefäß führt. Da 
aber diefe leßtere eine Richtung nimmt, welche nidyt ganz zu 
dem Syſteme ded Hrn. Verfs. paßte, fo wurde er, obgleich 
fih bei Altenhaslau eine Stelle befindet, welhe Stums 
pelburg beißt, und die er für ein römifches Lager hält ?°), 
doch genöthigt, den eigentlichen Zug des Pfahlgrabens weiter 
nördlich zu fuhben. Der Karte nach beginnt nun derfelbe bei 
Wächtersbach. Allein dort ift, auf der rechten Seite der 
Kinzig durchaus feine Spur von demfelben zu finden, wie ich 
mic) felbft überzeugt und von ortSfundigen Männern (u. 4. 
von Hrn. Kammerrat) Colonius) vernommen habe. — 
Ferner findet Hr. Steiner unter den neuen Defonomiege: 
bäuden des Altenburger Hofes alte Fundamente, die er 
für römifch hält, und weswegen er auch ein Gaftel hierher 
verlegt. Dagegen glaubt Hr. Sinanzfammerdireftor Schles 
reth zu Hanau, daß fie germanifchen Urſprunges feien, „weil 
fi bis jegt in der dortigen Gegend noch Fein römiſches Al: 
terthum vorgefunden habe“ ?°°). Derfelbe erklärt au, „was 


262) Diefer Name kommt in unferer Gegend öfter vor. Es gibt 
eine „eiferne Hand“ etwa ?/, Stunden nordöfllih von Büdingen, 
auf dem Wege nad Wächtersbach, und eine andere vor dem 
Thore von Ortenberg. Wer fih Hierdurch allein beftimmen laſſen 
will, der fann ungefähr den geraden Lauf des Pfahlgrabeng von der 
Kinzig zwifchen Gelnhaufen und Höchſt nördlih von Büdin— 
gen nah Drtenberg und von da über Nidda nah Hungen 
in Gedanfen annehmen, In der Wirklichkeit exiftirt aber feiner. — 
Sch führe Hier noch an, daß ehemals au ein ſ. g. „eiferner Schlag“ 
an der „Frankfurter Landgewehr“ auf der Straße von Frankfurt 
nah Nieder-Urſel ſich befand. 

263) Vgl. a. a. ©. 270. 

264) Arnd Zeitfihrift für die Provinz Hanau I. Bd. 222, 
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den bei Höchft befindlichen Wehrgraben betreffe, jo ließen 
fich erfenntliche Spuren defjelben nicht mehr auffinden, wenn 
anderd die vorhandenen Wafferriffe nicht für Römerſchanzen 
angefehen würden ?6*).“ 

Eben fo zweifelhaft wie die Gegend des Burgbergs bleibt 
ferner die von Gaffel, wo Hr. Steiner wegen der Nas 
mensableitung ein römifches Gaftel ſucht. Niemand will hier 
auch nur eine Spur von irgend Etwas gefehen oder gefunden 
haben, was außer dem Namen auf ein römifches Caſtell fehlies 
Ben laffe. Und was den benachbarten Berg betrifft, welcher 
den bedeutungsvollen Namen Römlingsberg führen foll?®), 
fo erklärten die Einwohner, weldye ich darüber befragte, eins 
fliimmig, er heiße eigentlih Nölingsberg. 

Nach diefen Allem mußte ich wohl die Ueberzeugung ges 
winnen, daß fih zwar in jenen Gegenden mehrere Ortsnamen 
befinden, welche allerding3 auf frühere Thaten und Anfiedes 
lungen fließen laffen 287), daß die Gegend ferner nicht nur 
bedeutende Ringwälle aufzuweiſen hat, fondern auch wohl noch 
andere Befeftigungswerfe, die eine momentane Eroberung durch 
die Römer wahrfiheinlih machen, daß aber der eigentliche 
Pfahlgraben fo, wie ihn die Steinerfhe Karte angibt, fich 
dort nicht befindet und der Lauf durch den Speffart zweifels 
haft bleibt. 

Somit hatte ih auch Feinen Anhaltspunkt für die An— 
nahme, daß der Pfahlgraben jenfeit$ der noroöftlichen Wetterau 


265) Daf. 218. 

266) Steiner a. a, D. 274. 

267) Ich erlaube mir hier noch auf eine Befeftigung aufmerffam 
gu machen, welche auf der nach Breitenborn hinziehenden Höhe 
befindlih ift, und die man Heunkeller (Hainkeller heißt in 
Pfifters HH. Handbuch der Landesfunde von Kurheffen 270) nennt. 
Sie befteht, der Berfiderung des Hrn. Dr. Kaffebeer zu Bieber 
zufolge, aus einem über den Berg hinziehenden Walle und fol Reſte 
alter Gebäude enthalten. 
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nah Wächteröbach feinen Zug genommen habe. Ohnehin 
tritt bier noch ein anderer, wohlzubeherzigender Umftand ein. 
In diefer Richtung ift nämlich nicht, wie in der eigentlichen 
Wetterau, der größte Theil des Bodens zu Aderland benußt, 
wodurch fo leicht die Spuren aus alter Zeit verwifcht werden, 
fondern es nehmen bier ſchon bedeutende Waldungen einen 
großen Theil der Oberfläche ded Bodens ein. Waldanlagen 
aber ſchützen vorzugsweiſe dergleichen Werfe, Hätte demnach 
wirklih je ein Vfahlgraben hier eriftirt, fo würde er gewiß 
noch fichtbar fein. Allein nirgendS findet man auf 
diefer Richtung auch nur die geringfte Spur 
deffelben. 

Nah diefen Vorbemerkungen fei es mir erlaubt, meine 
Unfichten über die Befefiigungsweife der norböftlihen Wet 
terau von Seiten der Nömer den Leſern mitzutheilen. 

Als die Außerften zuverläffigen Punkte, römifcher Anſiede— 
fung Fonnten und können in diefer Gegend die Altenburg 
bei AUrnsburg und die bei Rüdingen angenommen wer: 
den.26°) Es ift wohl auch Feinem Zweifel unterworfen, daß die 
ganze dazwifchenliegende Gegend durch die Mömer, und zwar 
von Mainz aus, wo möglih den Flüffen aufwärts erobert 
wurde, ferner daß fie nach der Eroberung derfelben die nöthis 
gen Maasregeln zu ihrem Schuße nicht verfäumten. Nun aber 
bietet hier die Lokalität befondere Schwierigkeiten zu einer Be: 
feftigungslinie, wie auf der andern Geite, dar. Es erfcheint 
nämlich von der nordöftlihen Seite her eine ganze Anzahl 
kleiner Zlüffe, die Wetter, Horloff, Nidda, Nidder, 
Sceemen und wenn wir Rüdingen hier mit in den Rayon 
ziehen wollen, die Kinzig. Alle fommen von den Gebirge, 
welche, die Furzen Feldzüge des Drufus und Germanicus 
nad) dem inneren Deutfchland etwa ausgenemmen, in der 
Gewalt der den Römern feindlichen germanifhen Stämme 





268) Ueber beide wird das Nöthige fpäter vorkommen. 
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blieben. Won dem Hauptgebirge herab ftreihen mehr oder 
minder bedeutende Aeſte bis nach der Wetterau hin, alfo bis 
in die von den Römern befeßte Gegend. Zwiſchen diefen Ges 
birgsäften ziehen ſich mit dem Laufe der Flüffe auch die Thäs 
ler in die Wetterau, welche bald enger, bald weiter find, bald 
mehr, bald minder fchroffe Seitenwände darbieten. — Hätte 
man bier eine befeftigte Reichögränge (limes) mit Wall, Gras 
ben und Pfahlwerk anlegen wollen, fo würde diefelbe beftändig 
bergauf und bergab gezogen fein, und man würde nicht nur 
unendliche Schwierigkeiten dabei zu überwinden gehabt, fondern 
auch an manchen Stellen ganz vergeblidhe Arbeit unternom: 
men und doch bei allem Dieſem den Feinden, welche Herren 
des Hauptgebirges waren, nicht ganz die Wege haben verfpers 
ren können, den Gebirgsäften entlang oder durch Eins der 
Thäler nach der von den Römern befegten Wetterau vorzu: 
dringen. Man mußte fich alfo von Seiten der Römer vor der 
Hand mit den gewöhnlichften Mitteln, den Feinden zu impo: 
niren und diefelben im Schach zu halten, behelfen. Waren 
aber die erobernden Mömer in das Land hauptfählih den 
Flüffen aufwärts eingedrungen, fo mußten, wie fie fih an 
den ſchicklichſten Plägen Schugwehren gebildet, fie fih nun 
auch dergleichen bleibende anlegen. Nun finden wir außerhalb 
der vorhin angegebenen Linie von Arnsburg bis Nüdins 
gen faft in gerader Linie und zwar in jedem der 
genannten Slußthäler und an den allergeeignetften 
Stellen Fleine Städte, welche ihrer Anlage und 
Befeftigungsweife nah die Spuren eines fehr 
hohen Alters an fih tragen, nämlich jenfeit$ Arns— 
burg an der Wetter zuerft Lich mit flarfen Wällen und 
zur Hälfte vom Fluſſe gefhüst, 2) in dem Horloffthale 
Hungen mit Wällen, auf welchen man wielhundertjährige 
Eichen erblickt, fowie auf der Seite mit jener großen Befefti: 
gung, deren wir oben gedachten und die wir fpäter noch näher 
bejchreiven werden, 3) an der Nidda und von diefer zugleich 
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gedeckt das alte Städtchen Nidda, 4) in dem Nidvderthale, 
und zwar auf einer Anhöhe, welche das ganze Thal beherricht, 
‘das uralte Drtenberg, 5) am Seemenbacde, und auch hier 
wieder vom Kluffe theilweis gefhügt, das Städtchen Büdin— 
gen, deffen Schloß auf uralten Subftructionen ſteht, und 
6), "wenn wir wiederum dad Kin zigthal mitberüdfichtigen, 
mitten auf einer von der Kinzig gefchüßten Infel die Trüm— 
mer des ehrwürdigen Palaftes Friedrichs Barbaroſſa bei 
Gelnhaufen. Auffallend ift außerdem der Umftand, daß, 
während anderwärts die Stammburgen und Stammhäufer der 
bedeutendften Familien meift auf Höhen zu fuchen find, wie 
fie der ritterlihe Geift des Mittelalterd liebte, gerade dieſe 
Drte, faft fämmtlih die Stammhäufer edler Gefchlechter, in 
Niederungen liegen. Sollen wir aus Diefem nicht anzuts 
nehmen berechtigt fein, daß die Gründer diefer Burgen und 
Städte die alten Anlagen römifcher Gaftelle wählten 
und für ihren Zwed benußten, nachdem fie vieleicht urfprüngs 
lich zum Theil vom Kaiſer als Minifterialen zum Schuße 
dahin gefeßt worden waren ? 

Wenn das bisher Gefagte es wenigftens wahrfcheinlic) 
macht, daß die jegigen Städte Lib, Hungen, Nidda, 
Drtenberg, Büdingen und die Burg von Gelnhaus 
fen auf römiſchen Urfprung Anfpruch machen, daß da, wo 
fie jetzt ſtehen, einſt römiſche Caſtelle fich befanden, daß dieſe 
Caſtelle die nördliche und öſtliche Befeſtigungslinie zur Vertheis 
digung des von den Nömern eroberten, von ihnen fultivirten 
Landes wenigftens einftweilen und fo lange dienten, bis ents 
weder eine eigentliche Gränzbefeftioung fpäter errichtet, oder, 
da die Dertlichfeit daflir zu viele Schwierigkeiten in den Weg 
legte, daS jenfeitige Gebiet fo weit erobert war, bi$ allenfalls 
auf der Gebirgsſcheide eine für eine NeichSbefeftigung geeig— 
nete Linie fich darbot, fo werden wir fpäter die Belege dafür 
zu liefern fuchen, daß die Spuren eines längeren Aufenthalts der 
Römer faft jedesmal nur bis in die Gegend reihen, wo Eins 
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diefer Städtchen fteht, jenfeit3 derfelben ſich nicht leicht etwas 
vorfindet, was an die Römer erinnern Fönnte Dazu fommen 
noch einige andere höchſt auffallende Erfiheinungen: Wenn, 
was den Ackerbau betrifft, den Römern bedeutender Einfluß 
auf denfelben wohl mit Recht zugefchrieben werden darf, fo 
zeigt ſich — etwas weiter gegriffen — zwifchen den dieſſeits 
und jenfeit$ diefer Städtchen liegenden Gegenden ein großer 
Unterfchied, der nicht blos in der größeren oder geringeren 
Güte des Bodens zu fuchen ift. Daß namentlich faft nur bis 
zu ihnen fih die Spuren eines. früheren allgemeinen 
MWeinbaues erftreckten 2°), ift gewiß nicht allein dem Ums 
ftande zuzufchreiben, daß jene Gegenden Fälter und rauher 
find, fondern befonderd auch, daß hier lange Zeit hindurd) 
Römer fi aufhielten, von welchen wir wiffen, daß fie den 
ertten Anbau der Neben an die Ufer des Nheins brachten. — 
Ferner beginnt bald jenſeits diefer Orte eine von der in der 
Wetterau weit verfchiedene Mundart, die.wir ebenfalls theil« 
weife dem Umftande zuzufchreiben geneigt find, daß hier lange 
Zeit ein fremdes Volk das herrfchende war. Und wenn endlich 
bei den Gränzbefeftigungen der Römer die gewöhnliche Entfers 
nung Eines Gaftels von dem andern etwa 2 bis 3 Stunden 


209) Ich weiß recht gut, daß einige ältere Urfunden, deren auch 
Hr. Landau in der „Geſchichte des Weinbaues in Altheffen“ (1842) 
erwähnt, Ausdrüde enthalten, worauf man auf eine weitere frühe 
Berbreitung der Weinberge in Deutfchland fehließt. Ich habe felbft 
diefen Schluß früher daraus gemadt. Sie beweifen aber in der 
That fehr wenig, fondern die Ausdrücke »cum terris, domibus, 
mancipiis, vineis, silvis, campis, pratis, pascuis« find nur eine 
Ganzleiformel, woran die Urfunden des Mittelalters befanntlich fehr 
reich find, und ich bin überzeugt, daß ſolche Ausdrücke auch da vor— 
fommen, wo Einzelne diefer Gegenftände gar nicht zu finden find, 
Biel fchlagender iſt dagegen die Stelle bei Regino s. a. 842. Dabei 
gebe ich einzelne Ausnahmen hier und da gerne zu; in der Wetterau 
aber ift faft Fein Dorf, das nicht feine alten Weinberge hätte, 
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beträgt, fo trifft auch diefes mit der Entfernung der erwähn: 
ten Städte, foweit es die Dertlichfeit zuläßt, ziemlich genau 
zufammen. 

Aus Allem geht hervor, daß auf diefer ganzen Richtung 
nicht nur nirgends fi) die Spuren eines dem weftlichen und 
nördlichen Pfahlgraben ähnlihen Werkes finden, fondern fich 
auch nicht wohl finden können, daß dagegen die Römer höchſt 
wahrfcheinlich auf eine Weife ſich diefen Theil der Reichs: 
gränze einfiweilen ficherten, wie fie der früheren Zeif, der Lo— 
Falität und den Umftänden am Angemeffenften war, nämlich 
durch bloße Gaftelle. Dies ſtimmt auch ganz mit den Nachrich— 
ten überein, die wir oben aus Eutrop und Aurelius Vic— 
tor über Trajan gegeben haben. — Wohl mögen fie das 
Unbequeme und Ungenügende derselben erfannt und eine Er: 
weiterung der Gränzen, fowie eine Sicherung derfelben durch 
ein zufammenhängendes Bollwerk im Auge gehabt haben; ja 
wir werden fogar im Verlaufe unferer Unterfuchungen einen 
Anfang diefer Gränzerweiterung finden. Die Zeiten zur Er: 
richtung neuer Bollwerfe zum Schuße der Gränzen, fowie zur 
Erweiterung derfelben waren indeß vorüber. Denn bald nach: 
her fehlug die Stunde, wo die Welteroberer dem Meltgerichte 
anheim fielen, und unfere Gegenden wurden wohl am Erſten 
von ihnen befreit 27°). 


* 


270) Ich Habe dieſe meine Anſichten über die Gränzbefeſtigung 
der Römer an dem norböftlichen Theile der Wetterau bereits in der 
Generalverfammlung des hiſt. Bereins für das Großherzogth. Heffen 
am 3, Dftbr. 1836 vorgetragen; und was ich feitbem auch) hierüber 
weiter nachforfchte, trug nur dazu bei, mich darin zu beftärfen. Nur 
Ein Punkt, der den Wetterauer Dialekt und deffen Gränzen betrifft, 
bleibt um fo mehr zweifelhaft, als anzunehmen ift, daß nach dem 
Abzuge der Römer, ihrer Bundesgenofjen und des größten Theifes 
der übrigen bisherigen Bevölkerung faft eine ganz neue Generation 
bier eindrang. — Mögen übrigens andere Männer nach mir weiter 
über diefen Gegenftand forfchen und Das, was ich hier mitgetheilt habe, 
entweder beftätigen oder Beweife auffinden, die mich widerlegen! 

Archiv d. heſſ. Vereins, 4. Bd. 1. 9. 11 


2) Partialbefeftigungen. 

Mir haben oben angedeutet, daß die Nömer, wenn fie 
einen Difteift zwifchen zwei Flüſſen erobert gehabt, denfelben 
durch eine Befeftigungslinie zu deden ſuchten. Wir wollen 
zum Belege des früher Gefagten unfern Kefern Beifpiele an: 
führen, ohne den Anfpruch zu machen, daß wir bis jest alle 
gefunden hätten. 

Es laßt fib annehmen, daß diefe ſämmtlichen Werfe in 
weit frühere Zeiten (nämlich in die der erften oder zweiten 
Eroberung) fallen, als die Errichtung des großen Pfahlgrabens. 
Mir werden aber auch bier zuweilen finden, daß Ein und 
derfelbe Diftrift an zwei verfchiedenen Drten eine Befeftis 
gungdlinie aufzumweifen hat, und daraus fchließen müffen, daß 
entweder in verfchiedenen Zeiten mehrmals um feinen Befis 
gefämpft, oder daß gleich bei jedem weiteren, oft unbedeuten: 
den Bordringen wieder eine ſolche Linie errichtet wurde, Bei— 
des mag wahr fein. 

Mir beginnen mit den Reften einer Befeftigung zwifchen 
Main, Nidda und Nidder 1) Auf der Höhe zwifchen 
Bilbel und Bergen find die Spuren alter Graben, welche 
einft von der Nidda unweit Vilbel nah dem Maine zu 
gezogen fein mögen, jetzt aber nur noch hier und da bemerfbar 
find. Der f. g. Kellersgraben foll nur nodh dem Namen 
nach eriftiren. Dagegen ift, der Berficherung eines glaubhaften 
Mannes zufolge ?”’), der alte Landwehrgraben, welcher 
vom Bilbeler Walde nah Bergen zieht, nur etwa zur Hälfte 
Aderland, und wird als folches von dem „Landbereiter“ be: 
nutzt; die andere Hälfte dagegen ift Weg. 

2) Biel deutlicher erfcheinen die alten Befeſtigungswerke 
etwas weiter öftlih. Es zieht nämlih von Nieder-Dor: 


ZU) Des Hrn. Amtmann Schuppius zu Bergen, welcher 
die Güte hatte, mich auch auf die folgende Befeftigung aufmerkfam | 
3u machen. 
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felden an der Nidder eine bedeutende Landwehr über die 
Höhe bis nah Bifhofsheim, in deffen Nähe der Main 
feinen Lauf nahm. Auf der Anhöhe ift diefe Landwehr in 
einer Strede von wohl einer halben Stunde gut erhalten; fie 
befteht aus einem Walle und toppeltem Graben und durch— 
fchneidet auf der Wafferfcheide die „hohe Straße”. Dagegen 
verfehwindet fie nach den beiden Orten zu, und nur unmittels 
bar bei Nieder:Dorfelden ift fie wieder fichtbar ?”2). 

3) Etwas weiter nordöſtlich erfcheinen zwifchen beiden 
Flüffen noch großartigere Werke, die ich unbedenklich für rö: 
mifche erkläre; es ift Dies zunächfi der „hohe Graben". Er 
nimmt jebt feinen Anfang an dem Felde von Rommelhaus 
fen, etwa 300 Schritte von der von Altenftadt fommenden 
Straße, unmittelbar an dem von Höchft (a. d. Nidder) nad) 
Rommelhaufen führenden Fußpfade, und ift anfänglich 
(etwa 100 Schritte) ein bloßer Wall. Bald aber zeigt fich 
auch ber Graben und zwar fo deutlich, daß beide, Wall und 
Graben mehr ald 40 Fuß im Durchfchnitte betragen. Der 
Wal ift auf der Südweftfeite; mithin ift die Befeftigung 
gegen einen norböftlihen Feind gerichtet. Sie bildet eine ganz 
gerade Linie nad) Südoften und zwar gegen den kurheſſiſchen 
Bleden Marköbel zu, würde alfo, wenn man fie verlängerte, 
eigentlich nicht mehr am Maine, fondern weiter nördlich, 
oberhalb dem Dorfe Rückingen, deſſen wir oben fchon 
gedachten, an dem Nebenfluffe ded Maines, der Kinzig, 
endigen. Der Graben wird etwa nach einem Viertelſtündchen 
von der Straße, weldhe von Nommelbaufen nah dem 
Pfaffenhofe führt, durchfchnitten und bildet nun eine lange 
Strede hindurd eine Gränze, die durch Steine begeichnet ift, 





272) Sie ift auch in der neuen von Nurfürftl, Oberbaudirection 
entworfenen Straßen», Orts- und Flußkarte (XIII. BL.) auf der 
X. Section angebeutet, Dagegen tft der Lauf des großen PM ahlgrar 
bens auf der VII. und X. Geetion ganz unrichtig gezeichnet, 
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welche auf der Einen Seite die Buchſtaben EGW und auf der 
andern H haben. An der Ede des Langen: Bergheimer 
Feldes läuft er mehrere 100 Schritte lang am Saume des 
MWaldes hin und beißt hier Saugraben Am Ende des 
MWaldes verfchwindet er, aber fo, daß man feine Berflabhung 
durch die Feldeultur deutlich bemerkt ?”°), 


4) Etlihe 100 Schritte von dem Ende des Saugrabens, 
und zwar noch im Felde, endigt eine andere alte Befeftigung, 
die Heeg genannt, weldye etwas älter ald die ebenerwähnte 
fein möchte. Sie nimmt eine von der vorigen etwas verfchie« 
dene Richtung, nämlich von dem Furheffifchen Orte Eichen 
nach Marföbel oder vielmehr der Stelle, wo jene aufhörte. 
Sichtbar if fie noch auf der Gränge von dem Dreimärker an, 
einige 100 Schritte von der „neuen Steinkaut“; die Gränz: 
fteine auf derselben führen auf der einen Seite die Buchftaben 
YSENB und auf der andern HANAU mit der Sahrzahl 1728. 
Die Heeg bildet einen von den beiderfeitigen Hochwäldern 
verschiedenen Schlag und gegen das Ende derfelben, d. i. un: 
weit der Stelle, wo fie aus dem Walde tritt, als wollte fie 
fi) mit der vorigen vereinigen, bildet fie fogar einen drei— 
facben Graben. 


273) Wenn, wie Hr. Steiner verfihert (Befhichte und To— 
pographie des Maingebietes S. 94, 95.), eine Landwehr von Lans 
gendiebah nah Nüdingen und von da nah Groß-Kroßen- 
burg zieht (dort fol fie „Damm“ genannt werden), fo iſt es wohl 
feinem Zweifel unterworfen, daß Dies eine Fortfeßung der eben 
beſchriebenen Tinte fein muß, Vielleicht findet fich bei genauerer Un— 
terfuhung die Berbindungsfinie zwifhen Marköbel und Langen» 
diebach, welde nur Eine Stunde von einander Jiegen. Mündliche 
Nachrichten deuten darauf hin. Die neue Cin der vorigen Note 
erwähnte) Karte von Kucheffen hat indeffen davon nichts, dagegen 
aber norbwftlih von Langendiebadh nah Sffigheim zu eine 
Landwehr verzeichnet, 
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5) Wenden wir uns noch weiter nordöftlich, fo finden wir 
gegen Büdingen hin 2 Derter, deren Namen allerdings 
auch auf eine folche alte Befeftigung hinweifen, won welcher 
icy aber bis jest nicht3 habe auffinden können; es ift Her: 
venhbaag und Diebah am Haag (unterm Haag). 

6) Dagegen liegt auf der Anhöhe füolih dem Dorfe 
Hainden, an der f. 9. Schlinfe, da, wo jeßt eine neue 
Chauffee angelegt wird, welche von Lindheim nah Mar: 
köbel führt, ein bedeutender Graben mit Wal. Er zieht von 
Dfien nah Weſten und hatte offenbar den Zweck, einen von 
Norden her drohenden Feind abzuhalten. Da nun gerade 
nördlich die bedeutende Höhe, der Glauberg genannt, liegt, 
welcher die ganze Gegend beherrfcht und, wenn er mit einer 
gehörigen Anzahl Truppen befegt ift, jedes weitere Vordringen 
fowohl im Seemen: als im Nidderthale verhindert, fo ift 
wohl feinem Zweifel unterworfen, daß die auf der Schlinfe 
bei Hainchen befindlihen Befeftigungswerfe von einem 
Bolfe herrühren, weldyes die Gegend des Glaubergs blo: 
tirte, wenigftend beobachtete. Auch fonft tragen fie ganz den 
Charakter römifcher Befeftigungen. Es ift ein doppelter Gra— 
ben, der an der Einen Flanke geſchützt ift und zieht nach dem 
früher erwähnten „hohen Graben’ hin ?”°), 

7) An diefe ſchließt fich ein anderer Graben, welcher gleich 
auf der öftlichen Seite beginnt, und an der Höhe über den 
f. g. Katzenſprung fortläuft bis nah Kalbach hin, und 
zwar in öftlicher Richtung. 

8) Damit fcheint noch eine andere Befeftigung in Ber; 
bindung zu fiehen. Bei dem Dorfe Büches ftand fonft ein 
alter Thurm, deſſen Stelle noch zu fehen if. Zwifchen hier 
und Drleshaufen durchfchneidet eine alte Landwehr das 
Seementhal, und zieht dann von Nordoft nah Südweft 





274) Meine Abhandlung „die Glauburg“. Archiv für heſſiſche 
Geſchichte IT. Band'1. Heft. 
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an dem Düdelsheimer Walde ber nab Himbach zu. 
Diefe Landwehr fhied das alte Amt DOrtenberg vom Amte 
Büdingen ?”). 

9) Wenn man von Aulendiebac nordöftlih den Weg 
nah dem Rohrbacher Walde einfhlägt, fo findet man 
gleich rechts beim Eingange in den Wald einen fehr ftarfen 
Graben mit Wal, der aber fchon nad) etlichen hundert Schrits 
ten endigt 

10) Auch von der Gegend von Wallernhaufen nad 
Nanftadt und von da durch die Gemarkungen von Dbers 
und Nieder-Morſtadt zieht eine breite Landwehr, welche 
fodann die Heegheimer Gemarfung durchfchneidet und nach 
Slauberg hin endige?’%). Dort ftand fonft, zwifchen Glau— 
berg und Heegheim, ein alter Shurm, der aber in neuerer 
Zeit abgebrochen wurde ?77), h 

11) Wenn ich nicht fehr irre, fo glaube ich in früheren 
Sahren auch unfern Effolderbach, und zwar in der Rich— 
tung vom Konradsdörfer Klofter nah Ranſtadt bie 
Mefte eines alten ſtarken Grabens bemerft zu haben. Trügt 
mich hier mein Gedächtniß, fo kann ich defto beftimmter an— 
geben, daß weiter nördlich in dem Walde, welcher den bedeut: 
famen Namen Hain trägt, und zwar unmittelbar an der von 
Nanftadt nah Nidda führenden Straße, da, wo fie den 
f. 9 Heumweg aufnimmt, ein ftarfer Graben mit Wal ev 
fcheint, der zuerft den ebengenannten Heuweg durchfchneidet 
und dann etwas bogenförmig bergab bis an den nördlichen 
Nand des Waldes zieht. Won hier geht er wieder bergauf bis 
an den ebengenannten Weg. Sm Ganzen ift fein Lauf nur 


275) Ich verbanfe diefe Angabe der gütigen Mitteilung Sr. D. 
des Erbpringen von Jfenburg in Büdingen. 

276) Au diefe Angabe verdanfe ih Sr. D. dem Erbprinzen 
von Sfenburg. | 

277) Friedberger Intel, Blatt Nr. 14. 1838. 
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etiiche hundert Schritte. Nah Berfiherung ded Hrn. Pfar: 
vers Melior zu Ranftadt wird er in der Gegend ber 
Höllgraben genannt. 


Bon demfelben Walde und derfelben Höhe ftreicht abwärts 
nach dem Niddathale, in der Richtung des Schleifelder 
Hofes, ein alter Steindamm, worauf ich durch Hrn. Res 
vierförfter Birau aufmerkffam gemacht wurde. Sch glaubte 
feiner bier gelegentlich wenigftens erwähnen zu müffen, ob id) 
ihn gleich nicht für ein Römerwerk halte, 


12) Auch zwifchen der Nidda und Horloff fand ich an 
drei Verfchiedenen Orten die Reſte alter und bedeutender Gra— 
ben, wovon wenigftens der erfte ganz die Richtung hat, als 
fei er beftimmt gewefen, daS zwifchen beiden Flüßchen liegende 
Land abzufchließen. Derfelbe beginnt im Niddathale zwifchen 
dem vorhin genannten Hain und dem Schleifelder Hofe, 
etwa 400 Kiafter nördlih vom Dberdauernheimer Hofe 
An der Höhe aufwärts nach Weften zu flreihend, in der ſ. g. 
Helach, iſt er noch ſichtbar; er verfchwindet zwar alddann 
in dem Felde, doch verficherte der Pachter des Schleifelder 
Hofes, Hr. Klo, daß er hier und da feine Spuren noch 
erkannt habe. Etliche hundert Schritte von dem Wohnhaufe 
weitlih, da, wo der dem Hın. Grafen von Stolberg gehö— 
ige Wald anfängt, zeigt er fich wieder unverfehrt und zwar 
doppelt. So fireiht er mehrere hundert Schritte weit bis an 
die Gränze des Marfwaldes, die er durchichneidet, zieht dann 
nob etwa 75 Schritte weit einfach und endigt mit einer 
Slanfenvertheidigung. 

Der zweite beginnt gleich nördlih dem Bingenheimer 
Forſthauſe, da, wo in feiner Nähe eine Anzahl von Grabhü— 
gen fich befindet, deren früher gedacht wurde, Er zieht am 
Saum des Waldes hin, in der Richtung von Süden nad 
Norden, hat einen bedeutenden Wall, hört aber jchon nad) 
etlihen hundert Schritten beim Ausgange des Waldes auf, 
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fo jedoch, daß man den Reſt deffelben noch etwas im Felde 
bemerft 278). 

Der dritte zeigt fih in derſelben Zuldifchen Mark ?’°) (im 
engeren Wortfinne) und zwar an dem nördlichen Theile der: 
jelben, einen Büchfenfhuß füdweftlih vom Häufer Hofe, 
in der Nähe einer Anzahl von Grabhügeln, deren wir früher 
auch erwähnten. Es ift ein bedeutender Graben mit Wall, 
aber kaum 3 bi 400 Schritte lang und fteht mit dem eben 
genannten in Feiner Verbindung, hat auch eine andere und 
zwar folhe Nichtung, daß man eine fpezielle Befeftigung 
nicht verfennt. 

15) Wir wenden und wieder nach dem füdlicheren Theile 
der Wetterau und treffen hier zuerft eine lange Befeftigung 
zwifchen der Nidder und Nidda an, und zwar von dem 
kurheſſiſchen Dorfe Eichen bis gegen Widftadt. Nördlich 
dem erfteren Dorfe beginnt nämlich an der von Altenſtadt 
na Heldenbergen führenden Landftraße ein ftarfer Hohl: 
weg, welcher eine nordweftlihe Richtung nimmt und den Na: 
men Landwehr trägt. Berfolgt man denfelben nach der 
Anhöhe, worauf die „Erbftädter Wart“ fieht, fo findet 
man, daß ein eigentlicher Weg bald nachher beinahe ganz 
aufhört, Dagegen aber ein fürmlicher doppelter Pfahlgraben 
ericheint. Noch ehe er die Höhe erreicht, geht ein Wal von 
ihm in nordöftlicher Richtung nach dem Walde ab Die Land: 
wehr aber zieht nordweftlich weiter an der Erbftädter Wart 
vorbei, die auf der Binnenfeite fteht °°°), etwas thal: 
abwärts und dann wieder nach der folgenden Anhöhe aufwärts 


278) Seiner, wie des früher in Nr. 11 erwähnten, gedentt Hr. 
Hofratd Wolff im I. Bande des Archivs für Heffifche Gefchirkte 
©. 219 u, 2235 Note 2. 

279) Sie befteht jebt aus 3 Theilen, der Echzeler, Bin— 
genheimer und Berſtädter Marf, und ift feit 1831 unter die 
verſchiedenen Theilhabenden getheift, ' 

230) Sie befteht in einem halbverfallenen viereckigen Thurme. 
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bis zu dem Plabe, wo vordem die Bönftädter Wart 
ftand 28), deren Stelle ebenfall3 in die Binnenlinie fällt. 
Schon auf der erfien Höhe ift feit einigen Sahren Wall und 
Graben geebnet und nur hier und da bemerft man noch auf 
dem Boden von beiden an dem neuen Aderlande, was es 
ehmal3 gewejen fein müffe. Da aber diefe Landwehr als alte 
Heeg ein von dem Übrigen Felde ganz abgefondertes und 
eigens abgefteinted Gebiet ift, das, wenigftend weiter nords 
weftlid, Beſitzung des Hrn. Grafen von Iſenburg-Wäch— 
tersbach ift, fo ift ihre Richtung durch das Feld auch jekt 
noch fehr leicht zu finden. — Bon der Bönftädter Wart 
zieht fie in das Niddathal hinab nach einem zwifhen Bön— 
ftadt und Widftadt liegenden Wäldchen ?°?), wendet fi) 
um daffelbe, geht dann eine Strede durch Wiefen und endet 
an der Nidda, gegenüber einem mit etwad Buſchwerk vers 
fehenen Naine, etwa 300 Schritte füdlih von Widftadt. 
Sch habe dieſes Werk genauer angeben zu müſſen geglaubt, 
damit man fich von feiner urfprüngliden Beftimmung: als 
Abgränzung und Schuß eines eroberten Diftriftes zwifchen 
2 Slüffen, recht überzeugen könne; denn von da, wo fie be 
ginnt, bi zur Nidder find nur wenige hundert Schritte. — 
Auch ift es fehr wahrfcheinlich, daß die beiden obengenannten 
Marten, die Erbftädter und Bönftädter nämlich, früher 
römiſche Wachtthürme zum Schuße diefer Befeftigung waren ?°), 
14) Zwifhen Horloff und Wetter finden fich ebenfalls 
Spuren uralter Befeftigungswerke. a) Wenn man nämlich 





281) Vgl. Friedb. Intel. Blatt. Nr. 14. 1838. Sie fand etwa 
300 Schritte von dem neuerbauten Wirthshaufe, ziemlih nahe an 
der von Ilbenſtadt nah Altenftadt führenden Ehauffee. 

282) Es ift auf der Karte des Generalftabes nicht angegeben. 

233) An diefer Bönftädter Landwehr foll auch ein jebt ausge— 
gangenes Dorf Rädchen gelegen haben, und zivar bezeichnet noch 
jeßt eine große Linde, die Stelle, wo es lag. 
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den alten ‚„Sudenpfad” von Steinfurt nah Münzenberg 
durch den fhönen Hochwald einfchlägt ?*°), fo findet man da, 
wo die Straßen von Wölfersheim und Södel nad Op: 
pershofen den Rockenberger Wald berühren (das Feld 
bildet faft einen rechten Winkel in den Wald) einen ftarfen 
Doppelgraden mit Wal. Derfelbe zieht am Saume des Wals 
des her, hört aber fihon nach etwa 190 Schritten ganz auf. — 
b) Schlägt man in füdöftliher Richtung die Straße nad) 
Södel, oder vielmehr nah dem Södeler Walde ein, fo 
findet man die Spuren einer alten Landwehr, anfangs freilich 
nur noch indem Namen. Dann aber zieht fie fih längs dem 
Saume des genannten Waldes fort. Bon der füdlichften Spike 
diefes Waldes bildet fie die Gränze ded Steinfurter und 
Söveler Gebiete unter dem Namen Landwehr, zieht den 
f. 9 Haingrund hinunter und dann wieder aufwärts in 
ſüdöſtlicher Richtung nah Melbach zu. Sie ift zwar von 
dem Södeler Walde an neuerdings zu Aderfeld umgerodet 
und zwifchen Steinfurt und Södel getheiltz man bemerkt 
aber noch jegt deutlich, daß fie einft Graben und Wal war, 
Aeltere Leute erinnern fich deijen auch noch fehr genau, fowie 
bes Umftandes, daß fie gemeinfchaftlihe Befikung beider Ge: 
meinden war, — Noch eine Strede weiter erkennt man’ ihre 
ſüdöſtliche Richtung an den Gewannen; aber bevor man noch 
die „hohe Straße‘ erreicht, hört ıhre Spur ganz auf. Möglich 
ift e$ aber, daß der Hohlweg, welcher von der „hohen Straße‘ 
bis zum nördlihen Ende von Melbach °*) zieht, eine. Fort: 


284) Er fol Leider in neuefter Zeit verboten fein. 

2835) Beigehend will ich bier bemerken, daß fih bei Melbach 
die Spuren einer alten Burg zeigen. Man nernt’8 den Burggar— 
ten. Der Haingraben, welcher um dag Dorf zieht, ſchneidet da ein, 
wo die Burg geftanden haben muß. - Beunen find 4 bis 5 im Ge— 
biete von Melbach. Auch findet man in demfelben Namen wie 
Höllader, Hainburg, Haingraben, Haingärten, Haak— 
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feßung diefer Landwehr ift. Die gerade Linie, welche berfelbe 
bildet, der Rain, welcher darauf bis zur Chauffee fichtbar ift, 
machen es fogar wahrfcheinlih. — c) Der beiden andern 
zwifchen Horloff und Wetter vorfommenden alten Befefti: 
gungen, nämlich der Landwehr am Birklarer Wäldchen und 
des Grabens zwifchen Lich und Nonnenrod, haben wir 
zwar ſchon früher (S. 153) Furz erwähnt, werden aber hier 
über legteren noch Einiges mittheilen müffen, um ihn näher 
zu bezeichnen. Wenn man auf dem Wege von Lid nah 
Nonnenrod in dem Walde einen andern Weg erreicht, wels 
ber von den Häufer Wieſen nah Langsdorf führt, fo 
bemerft man eine Stelle, wo fonft eine f. g. Schmorhütte 
ftand. Hier zeigt fich ein ftarker Graben mit Wall, der von 
den Häufer Wiefen, durch welche die Wetter fließt, an: 
fängt und 460 Schritte bis an den obenerwähnten Licher Weg 
lang ift, aber auch jenfeitS diefes Weges noch in feiner frü: 
heren Richtung von Nordweft nach Süpoft fortläuft, dann an 
der Gränze zwifchen Solms :Lih und Solms: Braunfels fich 
in 2 Arme theilt und nach etwa 150 Schritten aufhört, wäh» 
rend ein unbedeutender Gränzgraben fortläuft ?°°), 

15) Wir wenden uns von da füdöftlich nach der Gegend 
von Hungen, um aud) bier eine Befeftigungslinie näher 
Fennen zu lernen, die wir ebenfalls früher (S. 193) nur be: 
rühren fonnten. 

An den fteilen Ufer der Horloff, und zwar an der Un: 
termühle, etwa 300 Klafter füdlih von Hungen, beginnt 
ein ftarfer Doppelgraben mit drei Aufwürfen, zieht über die 








feld. Die Burghofswiefen Liegen dagegen im Gebiete des aus— 
gegangenen Dorfes Heyenheim, 

286) Sch verdanfe e8 Hrn. Hofgerichtsrath Kraft zu Gießen, 
zuerft auf diefe Befeftigung fowohl, als auf die zwifhen Södel 
und Steinfurt befindliche Landwehr aufmerkſam gemacht worden 
zu fein, f 
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f. 9. Sraffer Höhe in nordöftliher Nichtung, aber etwas 
bogenförmig, wohl 20 Minuten (an 800 Klafter) weit, wird 
nur an einigen Stellen, befonders unweit dem Tannenwäld— 
chen, durch neuere Cultur unterbrochen, und endet oberhalb 
wieder an der Horloff an einer Stelle, in deren Nähe ſich 
ein wohl 50 bi3 60 Morgen haltender See, der „hiergarten: 
See“ genannt, befindet. Diefe Linie heißt die Graffer 
Landwehr und bildet feit undenftichen Zeiten eine Gränze 
(zwifchen dem Solmfiihen und Heflifhen). Man findet auf 
derfelben Spuren uralter, längft umgehauener Eichbäume, 
weiche gewiß vieler Sahrhunderte bedurften, um eine folche 
Stärfe zu erreihen. Schon diefer Umftand ſetzt es außer 
Zweifel, dag Wall und Graben in den legten 6 bis 800 Zah: - 
ven nicht errichtet fein Fonnen. Man fieht aber deutlich an 
der Urt der Befeftigung, daß es ein Werk der Nömer und be: 
ſtimmt if, ein ganzes Lager auf der Einen Seite zu fchügen, 
während die andere durch die Natur gedeckt war. 

Verbinden wir damit die obenerwähnte Angabe jenes ftar: 
fen, Grabens zwifchen Lich und Nonnenrod, fo fehen wir 
deutlich, daß die Römer von diefer Gegend, zwifchen der Hor: 
loff und der Wetter, ihre Dperationen nach Nordoften 
fortzufegen und die Gränzen zu erweitern gedachten. Ob diefe 
Gegend zu einer folden Dperation nach dem Vogelöberge hin 
gerade hier günftiger ift, al3 anderwärts, mögen Taktiker ent: 
fcheiden. Genug, bier zeigen fich die einzigen Spiffen jenfeits 
der oben angegebenen Linie. — Finden fih auch, wie wir 
oben bemerkt, noch weiter nah Billingen hin Nefte folcher 
Befefligungen, fo find fie nur weitere Belege zu dem 
Sefagten. 

16) Wir wenden uns jeßt nach dem weftlichen Theile der 
Wetterau und werden auch hier dergleichen Befefligungen 
mehrere finden. Wir beginnen mit denjenigen, welche fich in 
der Landrafſchaft Heffen: Homburg zeigen. 
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Schon Neuhof führt an ?°), „es ziehe zwifchen Ober- 
Urfel und Oberfteden, °/, Stunden von Homburg, ein 
tiefer römifcher Graben mit einem hohen Aufwurfe, welcher 
der Heidengraben genannt werde”. Hr. Steiner?) bringt 
diefen Heidengraben in Verbindung mit dem Kellerögraben 
zwifchen Bilbel und Bergen. Daß er fih von Steden 
big Vilbel gezogen habe, davon habe ich bis jeßt nichts ges 
hört. Dagegen zeigt fehon die große Stumpfffcbe Karte, 
daß ein großer Graben von dem Pfahlgraben ausgeht, an der 
weftlichen Seite der Saalburg vorbei über die Nömerftraße 
zieht, von der neuen Chauffee durchfchnitten wird, dann nad) 
Südoften und unweit der Gränze des Gonzenheimer und 
Kirdorfer Gemeindewaldes nach Südweſten fich wendet. 
Hierauf verfchwindet er eine Strede und erfcheint alsdann 
bei Dornholzhaufen als „Landwehr“, worauf er nach dem 
großen Tannenwald zieht, wo er eine mehr weftliche Richtung 
nimmt. Später nimmt er einen von der Tempelmühle 
kommenden Graben auf, wendet fih beim Schmidt3:Wäld: 
hen nach Nord:Nordweft, ftreicht nun füdlih vom Landgra— 
fenberg nach Weften und hört nördlih vom Lindenberg 
ganz auf. — Ein anderer Graben beginnt, nady eben diefer 
Karte, an der Südweftfpike des Wales auf der Goldgrube, 
zieht nach Südoften, nimmt bei den Rofengärten einen 
zweiten vom Adelheidswege fommenden und bald nachher 
einen dritten, den Heidengraben, auf und zieht nun nach 
dem Kupferhbammer. Hier verbindet er fich mit einer 
„Landwehr, die vom großen Zannenwald fommt. 


17) Der Reſt einer alten Befeftigung ift auch auch von 
der Nieder: Efhbacher Gemarfung an der Bonamefer 
Gränze her (weftlih von Bonames liegen die Haingärten) 





287) Nachricht von den Alterthümern bei Homburg. 46. 
233) Gefhichte und Topographie des Maingebiets. 93. 
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bi nach der Nidda bemerkbar ??°). Ob diefe Befeftigung 
mit dem obenerwähnten Heidengraben in Verbindung zu 
bringen fei, werden erft genauere Zofalunterfuchungen fpäter 
darthun. 

18) Auch zmwifchen den Gemarfungen von Ober-Erlen— 


bach und Peterweil ift noch eine Beine Strede von etlihen 


hundert Klaftern, welche „Randwehr‘ heißt, und es wird der 
daranliegende Diftrift in der Dber:Erlenbader Gemar: 
fung „an der Landwehr‘ bezeichnet. Beide Gemeinden eig: 
neten fih in neuerer Zeit den Beſitz derfelben zu.- E kam 
deswegen zu Streitigfeiten, die aber, foviel mir befannt, fpä: 
ter fo ausgeglichen wurden, Daß jede Gemeinde die Hälfte 
zugefprochen befam. Wahrfheinlid wird darum auch diefe 
Landwehr bald ganz verfchwinden. 

19) Etwas weiter nördlich erfcheint noch eine bedeutendere 
Landwehr. Sie beginnt zwiſchen Dfarben und Nieder: 
wöllftadt unweit der Stelle, wo, wie wir fpäter erfahren 
werden, eine Römerftätte. fich befand, dad Heidenfhloß 
genannt. Hier bildet fie zwifchen dem Forfter Walde und 
der DEarber-Hinterwiefe eine Strede weit einen zieme 
lihen Damm. Hierauf macht fie eine Zeitlang die Gränze 
zwifchen dem Dfarber und Niederwöllftädter Gebiet, 
wo fie aber meift umgeadert ift und von der Chauffee durch: 
ſchnitten wird. Sie zieht in weſtlicher Richtung fort bis nad) 
dem Nodheimer Wald, der Alteberg genannt, und ift 
dort wieder ein Graben. Nun nimmt fie eine faft nördliche 
Nichtung bogenförmig dem Saume des Waldes entlang. Auch 
nachdem fie diefen verlaffen, windet fie fih noch bogenföörmig 
nach der alten Landftraße, welche von Peterweil nad Ober— 
mwöllftadt geht. Sie begleitet diefelbe etwa 100 Schritte auf 
der weftlichen Seite in der Richtung nach Norden, und trennt 


289) Römer in den Srankfurter Jahrbüchern Band XI, 
Nr. 10, 1838, 
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fi) dann wieder etwa 400 Schritte weit, wo fie einen ftum: 
pfen Winfel macht. Hier ift ein freier Plaß und findet fich 
dabei ein Dreimärfer (Nodheim, Oberwöllſtadt und Nieder: 
wöllſtadt). Von jest an bildet fie die Gränze zwifhen Rod: 
heim und Oberwöllſtadt und hat wieder eine weſtliche 
Richtung bis zum zweiten Dreimärfer. Hier, etwa 500 Schritte 
füdlih von der Seemühle, hört fie auf ein Graben zu fein. 
Was man aber jegt noch „Landwehr“ nennt, zieht nördlich, 
ift in neuefter Zeit ganz zu Aderland umgefchaffen und macht 
die Gränze zwifchen Dber- und Nieder: Rosbach auf der 
Einen und DOberwöllftadt auf der andern Seite?) — Man 
wird, wenn man ihre plößliche Richtung an dem zweiten 
Dreimärfer nicht beachtet, leicht verfucht, ihre Fortfegung nach 
dem Beinhardshofe hin zu fuchen, und Das um fo mehr, 
als, wie wir fogleich hören werden, in dortiger Gegend wirf- 
lib wieder ein alter Graben erfcheint. 

20) Es ift diefes der f. 9. Haltersgraben. Man fieht 
ihn an der von dem Beinhardshofe nah dem heffen: 
bomburgifchen Orte Köppern ziehenden Chauffee, da, wo 
ein gonz Ichmaler Stridy Walded vom Großherzogthum Heffen 
zwifchen dem heffen-homburgifchen Gebiete liegt. Er ift be: 
deutend und zieht fich weftlich aufwärts. Neben ihm her läuft 
der Hühnerpfad nah der Gapersburg zu. Es verdiente 
derjelbe näher unterfucht zu werden ?°), 


290) Sch verdante die erften Angaben von diefer Landwehr dem 
Hrn. Delonomen Fauerbach zu Dortelweil und Hrn, Steuer: 
commiffär Bingmann. Später habe ich- fie felbfi ganz begangen. 

291) Es ift fehr auffallend, daß die unter 19 u. 20 bier befchrie= 
benen Graben faft ganz mit der Gränzbeſtimmung übereinlommen, 
weihe im „Grävengericht zu Affenheim,„ von 1409 fo befchrieben 
ben wird: „Und gienge fort zwifchen Dfarben und NidderWol— 
lenftevder Schußhude und Terminei bis off Lihener Terminei 
und Schußhude und zwifchen Roddelheimer (Nodheimer) Termi— 
nei und Schußhude bis off Beynharter Terminei und Schußhude 
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Ich könnte vielleicht noch dieſen und jenen bedeutenden 
Graben in unſerer Wetterau wenigſtens nennen; da ich indeß 
nicht gewiß bin, ob nicht dieſelben ſpäteren Urſprunges ſein 
möchten, ſo halte ich für beſſer, die nähere Unterſuchung ſpä— 
teren Forſchern zu überlaſſen. Indem ich denſelben beſonders 
empfehle, in den Flurbüchern auf die Namen „Heeggraben“ 
und „Landwehr“ ihr Augenmerk zu richten, kann ich nicht 
umhin, mein Bedauern darüber auszudrücken, daß in den 
meiſten Gegenden dieſe Belege aus einer uralten Zeit in den 
letzten Dezennien faſt ganz verſchwunden ſind. Um ſo mehr 
wird es Pflicht des Forſchers, die geringen Ueberreſte wenig— 
ſtens für die Geſchichte noch zu retten. 
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VIII. 
Alte Nömerſtätten. 


Unfere Wetterau enthält eine fo große Menge von Römer— 
ftätten, wie nicht leicht ein anderer Bezirk des füdlichen und 
weftlihen Deutfchlands. Aber die wenigften derfelben find dem 


und furt von dem Beynhard bis off den Valgraben und von dem 
Palgraben her abe bis zwifchen den zweyen Straßheimer und 
Drsftedter Terminey und Schußhude bis an Friedberger 
Menter Porten und an den rothen Thurn“. Aus den letzten Worten 
möchte man fließen, daß der f. g. grüne Weg auch eine alte 
Landwehr oder, wie es hier heißt, Schughude, war. Lichen ift ein 
ausgegangenes Dorf weftlih dem obengenannten Walde Alteberg. 
Schließlich muß ich bemerken, daß ich diefe Stelle im Grävengericht 
einer früheren Abfohrift entnommen, welche ich der Güte des Herrn 
Geh. Staatsrat Knapp verbanfe, indem mir die Weisthümer ge- 
sammelt von Jac. Grimm bermalen nicht zu Gebote fliehen, 
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größeren Publifum bis jet genauer befannt. Um fo mehr 
halte ich eö für meine Pflicht, Das, was ich darüber erfahren 
und beobachtet habe, hier mitzutheilen. Damit wünfche ich 
aber den Gegenftand nicht abgethan zu haben; im Gegentheile 
möchte ich gerade hierdurch den Fünftigen Forfcher auf ein 
Feld aufmerkfam machen, wo noch Vieles zu bebauen ift. 


1) Die drei füdlichen Gränzſtätten. 

An den füdlichen Gränzen der Wetterau finden wir drei 
bedeutende Römerftätten, deren wir wenigftens hier kurz erwäh— 
nen zu müffen glauben, um das Ganze zu vervollftändigen, 
deren genauere Befchreibung aber hier um fo weniger vermißt 
werden wird, als fie anderwärts bereit3 zu finden ift. 


a) Die Altenburg bei Rüdingen. 

Un der großen „Leipziger Straße” liegt zwifhen Hanau 
und Langenfelbold der Drt Rückingen. Südweſtlich von 
demjelben, zwiſchen der Kinzig und der Chauffee, befindet fich 
eine etwa 40 Morgen haltende Stelle, welche die Altenburg 
heißt und weftlih von dem Heidegraben begränzt wird, 
Daß bier eine Nömerftätte zu fuchen fei, haben die Gegens 
ftände bewiefen, welche fich ſchon früher dert fanden, befons 
ders aber die Nachgrabungen, welche im 3. 1802 auf Befehl 
Sr. D. des damaligen Fürften von Sfenburg:Birftein 
vorgenommen wurden. Das Ausgezeichnetfte darunter find die 
Trümmer eines römischen Bades. Die Baditeine tragen zum 
Theil die Stempel der XXI. Legion, zum Theil COH. III. AQ. 
Die bedeutendften Gegenftände, welche im 3. 1813 vor der 
Vernichtung durch die Koſacken gerettet wurden, befinden fich 
zu Birftein ?”). 


292) Eine Befchreibung der Altenburg, fowie der aufgefun« 
denen Gegenſtände findet fihd in Arnd Zeitfehrift für die Provinz 
Hanau, I S. 207 fl. son Hrn. Finanzkammerdirektor Schlereth, 

Archiv d, beſſ. Vereins, 4. Bd. 1. 9. 12 
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b) Bergen. 

Ueber die Alterthümer, welche bei Bergen befonderd durch 
die Bemühungen des verftorbenen Pfarrerd Hermann zu 
Tage gefördert wurden, finden fich weitere Nachrichten bei 
Hrn. Steiner ?”). Auch bier fand man 1802 wieder Stems 
pel der XXI. Legion; auch hier Fam wieder ein Bad zu age, 
Wohin aber nach dem Tode des forgfamen Forfchers die von 
ihm gefammelten Gegenftände Famen, habe ich nicht ermitteln 
fünnen. 

ce) Hedbernheim. 


Schon vor geraumer Zeit hatten die Alterthumsforſcher ihr 
Augenmerk auf die Gegend von Hedernheim als einer der 


bedeutendften Römerftätten gerichtet. Aber erft den forgfältigen 


Bemühungen des Hrn. Archivar Habel gelang es, näheren 
Auffhluß zu ertheilen. Der von ihm befchriebene Vicus novus 
liegt etwa 500 Schritte weftlich von dem Dite Hedernheim 
auf dem Heidenfeld und hat die Geftalt „eines von irre: 
gulären Linien eingefchloffenen Trapezoids von mehr als 9000 
röm. Fuß‘ im Umfang. Wir müffen aber unfere Leſer, welche 
ſich weiter belehren wollen, auf die von Hrn. Habel gegebene 
detaillirte Befchreibung der Gegend, der Gegenftände, vor 
Allem des merkwürdigen Mithras:Vempeld und Monumentes 
verweifen, welche fi in den Annalen des Vereins für Nafs 
fanifche Alterthumskunde 29°) befindet. 
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293) Geſchichte und Topographie des Maingebietes ꝛc. 151 fl. 
Ich füge dieſen Nachrichten nur bei, daß die Römerſtätte nordweſtlich 
von dem Marktfleden Bergen zu ſuchen if und der Pfarrader, 
worauf hauptſächlich machgegraben wurde, am alten Fußpfade von 
Bergen nah Vilbel liegen fol, 


294) Band 1. 165, 28 u. 38 Heft, Band I. 18 Heft. 
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2) Die Gegend von Bonames, Ober-Erlen— 
bach und Weterweil. 

Die Gegend von Bonames, fowie von Ober: und 
Nieder: Erlenbadh ?*) ift für. den Alterthumsforfcher von 
Bedeutung, und eine genauere Unterfuchung derfelben würde 
gewiß zu intereffanten Refultaten führen. Was ich dartiber 
mitzutheilen im Stande bin, befteht in Folgendem und mag 
einer fpäteren Unterfuchung zum Anhaltspunfte dienen. 

Sn den Sundamenten der Burg von Bonames fand 
Hr. Dr. Römer zu Frankfurt 2°) römiſche Backſteine. Der: 
felbe verfichert, einige hundert Schritte füröftlih von Ober: 
Erlenbach nah Nieder-Erlenbach zu fei ein Diftrift, 
welcher „auf der Burg” heiße, wo ein Gaftel geftanden zu 
haben fiheine An diefes müffen fich noch andere Anfiedelun: 
gen angelehnt haben, Derfelbe fagt nämlih: „Xinf3 dem 
„Dber:Erlenbacher Weg, auf dem Diftrift, der jeßo die 
„Steinris (Steinrütfh) heißt — beurfunden Weberrefte der 
„Römer in den Trümmern alter Mauern ihre Anfiedelung. 
„Ich ließ hier oberflählih graben und erhielt den Stein einer 
„Handmühle, Nefte einer Urne, Stüde von terra sigillata 
„und eine Münze von Erz ded Kaifers Antoninus Pius. 
„Südlih des Dber: Erlenbacher Wegs nah Nieder: Erlen: 
„bach heißt es „am Heidenhaus“ und links dabei „in den 
„Dflaftergärten”, wo man wieder Fundamente antrifft. Süd— 
„weftlich des Drts ift die „Heidengaffe.” — Kurz vorher 
bemerft derfelbe: „Da, wo die Steinftraße °°”) mit dem 
„Dber:Erlenbaher Wege fich Freut, heißt einige hundert 
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295) Bonames und Nieder-Erlenbach gehören zum Ges 
biete der freien Stadt Frankfurt, Ober-Erlenbach zum 
Großherzogthum Heffen. 

296) Frankf. Jahrbücher XI. Band Nr. 10. 1838. ©. 68 fl. 

297) Es ift Dies die große Römerſtraße, wovon im folgenden 
Eapitel die Rede fein wird. 

12° 
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„Schritte davon der Diftrift „die Säule”, vielleicht von einem 
„Meilenzeiger”. — Endlih muß id bemerken, daß in ber 
Dber:Erlenbaher Gemarkung, ſoviel mir erinnerlich ift, 
fih ein Diftrift „das Hühnerfeld“ nennt 2°). 

Zugleich erwähne ich hier noch eines andern Denkmals. 
Neuhof erzählt, „er befiße einen grauen Stein, welcher 
2 Schuh 6 Zoll hoch, 1 Schuh I’/, Zoll breit und 7 Zol did 
und auf welchem ein Genius erhaben ausgebauen fei, der in 
der rechten Hand eine Opferfchale über einen Fleinen Altar 
halte, in der linfen aber ein Füllhorn trage. Der Stein habe 
fih unter andern beim vermuthlichen Abbruche der Mauern 
gefunden, welche vor den beiden Schlöffern vorbeigehen‘ °°°). 
So kurz die Nachricht ift, welche er von diefem Genius gibt, 
fo läßt fie doch feinen Zweifel, daß es ein römiſches Basrelief 
fei. Aber zweifelhaft bleibt e$, ob diefes Werk von dem oben 
befhriebenen Drte bei Erlenbach nah Peterweil Fam, 
oder ob es urfprünglich in diefem war. Lebterem fteht nur 
Das entgegen, daß fich meines Wiffens fonft noch nie etwas 
von römifchen Alterthümern weiter in Peterweil gefunden 
bat. Sndeffen Fonnte dafjelbe wohl auch an der alten durch 
Meterweil führenden Straße geftanden haben. Wo e$ übrigens 
nah Neuhofs Tode hingefommen, ift mir nicht bekannt, 


3) Die Saalburg. 


Die ſchon früher erwähnte Saalburg liegt im Gebiete 
von Heffen: Homburg unweit dem Pfahlgraben. Ueber ihre 


293) Wir Haben oben fhon eines Hühnerbergs und eines 
Hühnerpfads gedaht und finden hier wieder ein Sühnerfeld. 
Zu, weiterer Bergleihung führe ih hier an, daß in dem Forſte 
Edartshaufen (Landrathsbezirk Büdingen) fih ein Diftrift befin- 
det, welcher Hühnergraben heißt, und unweit der Chauffte von 
Lauterbach nah Schlitz, füdweftlih vom Dorfe Willofs, eben- 
falls ein HSühnerberg befindlich ift. 

299) Nachricht von den Alterthumern bei Homburg. 68, 


f 
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Lage haden wir dad Nähere bereits mitgetheilt und bemerken 
bier nur, daß fie die Geftalt eines Oblongums hat, deffen 
größere Seiten 280, die Fleineren aber 180 Schritte betragen, 
Zur Bervolftändigung Deffen, was bereit3 Neuhof und 
v. Gerning?”) über diefelbe mitgetheilt haben, führe ich hier 
an, daß der fchon im Sahr 1723 dafelbft ausgegrabene Stein 
mit einer Snfchrift ?°°) jeßt an der neuen Treppe, welche in 
den großen Thurn im Schloffe zu Homburg führt, einge: 
maueit ift, daß fich ferner zu Homburg in dem Schloffe 
eine Anzahl Römermünzen befinden, welche in der Saalburg 
gefunden wurden. Auch ift Hr. Geh. Medicinalrat) Dr. Nebel 
zu Gießen im Befige eines auf der Saalburg gefundenen 
Backſteines, etwa 6 Zol groß, worauf fih der Stempel 
COM Ill VIND 

befindet, deffen Buchftaben diefelbe Größe haben, wie die von 
Neuhof gegebenen ). In den dieſem Werke beigegebenen 
Lithographieen ift auf Zafel IH. (Fig. 42.) ein Delkrüglein, 
weldes auf der Saalburg gefunden wurde. Wornen fehlt 
ihm die Schnauze. 

Schließlich muß ich noch bemerfen, daß eine Furze Strede 
füdlich von der Saalburg fih ein Plaß befindet, welcher 
„dad Roſengärtchen“ heißt, auf welchem man ebenfal3 
Nefte eines römischen Anbaues bemerkt. Sollte Dies ein Vor: 
werk gewefen fein? Hr. Habel glaubt fogar ein Bad in der 
Nähe aufgefunden zu haben, 


300) Neuhof a.a. D. 13. v. Gerning Lahn⸗ und Main« 
gegenden 114, 

301) Die Inſchrift auf demfelben findet ſich in mehreren Schrife 
ten,. u. U, in der oben angeführten von Neuhof ©, 32, und ift 
neuerdings auch von Hrn. Steiner (codex Inscript. Rom, I, 126) 
wieder abgebrudt. 

302) U a. O. ad pag. 17, 
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A) Friedberg. 

Wenn die Saalburg ihrer Lage und Größe nach nicht 
von Bedeutung gewefen fein Fann, fo erfcheint dagegen Fried— 
berg als eine der ausgezeichnetften Römerſtätten der ganzen 
Metterau, wo nicht als die erfte. Sie liegt auf einer zwar 
unbedeutenden, aber zu einer FSefte gegen einen von Norden 
her drohenden Feind in frühen Zeiten fehr geeigneten Anhöhe, 
deren weftliche, nördliche und öftlihe Seite ziemlich fteil und 
die dabei durch den Seebach und die Uſa geſchützt ift. 
Dazu kommt noch, daß diefe Bäche in früheren Zeiten wahr: 
fheinlich einen Theil der nördlichen, vielleicht auch der weſt— 
lihen Umgebung zu einem See oder Sumpfe bildeten °°°). 
Alles Das macht fie zu einer natürlichen Feftung und zugleich 
zu einer Schußwehr für die ganze Gegend. — Der nördliche 
Theil der Anhöhe befteht aus Baſalt, der näher an der Dber 
fläche porös ift, im gemeinen Leben Lung- oder Tauchſtein 
genannt wird, und zwiſchen dem ſich hier und da Adern des 
gemeinen Opals befinden, wie oben (S. 10. Note 12) er— 
wähnt wurde. 

Beides, die günſtige Lage des Ortes ſowohl, als die noch 
herrſchenden Sagen, laſſen ſchon auf eine ſehr frühe Anlage 
beſonders von Seiten der Römer““) ſchließen. Dennoch finden 


303) Dies ſcheint der Name Seebach zu beweiſen. Auf der 
weſtlichen Seite war wirklich bis zum Jahr 1450 ein See, und der 
dunkle Boden an der Nordſeite deutet wohl auch darauf hin, daß 
hier einſt Sumpf geweſen ſein muß. 

204) Es muß allerdings auffallen, daß der Name dieſes Ortes 
urfundlich erft im Jahr 1217 genannt wird, und Dag ve mochte 
auch den verftorbenen Präfaten und Hiftorivgraphen Schmidt (Ge- 
dichte des Großh. Heffen II, 162) zu der Behauptung, „daß diefe 
Stadt auf fein hohes Alter Anfprühe machen könne“. Allein die 
Urſache Tiegt nahe, Den Namen, welden die Römer dem Orte geges 
ben haben mögen, wiffen wir allerdings bis jetzt nicht. Nach ihrem 
Abzuge wurden die Gebäude zerftört, und als die Franfen ihn fpäter 
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wir Die Belege dazu Feinedwegs in ihren Schriften, fondern ein: 
zig und allein in den Reſten, welche der Boden birgt und der 
Zufall zu age fördert, aber darum nicht minder zuverläffige °°°). 





in Befit nahmen, wurde er königliches Eigenthum. Die Zürften aus 
dem merovingifhen und Farolingifhen Haufe mögen darauf wohl 
die alten Anlagen wieder benußt und ihre Minifterialen zur Ver— 
waltung der Güter und im Nothfalle auch zur Vertheidigung Bine 
eingelegt haben. Während aber in andern Drten frühe ſchon Schen» 
kungen an die Kirhen und Klöfter flatt hatten, blieb hier Alles beim 
Alten. Gene Klöfter zeichneten forgfältig auf, was fie von frommten 
Gebern erhalten hatten. In ihren Urfunden lag für fie der einzige 
Beweis, die einzige Sicherheit für die Rechtmäßigkeit des Erworbe— 
nen. Darum, und faft nur darum, haben wir von fo vielen Orten 
frühe Nachrichten, weil wir fie den Klöftern verdanfen, unfere Ge- 
gend vorzugsweife denen von Lorſch und Fulda. Alle anderen 
Orte blieben, wenn fie nicht allenfalls als kaiſerliche Pfalzen geles 
gentlich genannt werden, Jahrhunderte hindurch unerwähnt. In dies 
fer langen Zeit wußten aber viele der Dinifterialen, welche ven 
Königen und Kaiſern treue Dienfte geleiftet hatten, dieſes und jenes 
Gut der Nachbarſchaft als Beweis der Huld und Gnade zu erwerben, 
Andere wußten die Schwächen des Oberherrn oder die kaiſerloſe Zeit 
zu ihrem Vortheile zu benußen. Genug, wir ſehen nad und nad 
eine Menge Glieder des Wetterauifhen Adels, welche in früheren 
Zeiten Minifterialen zu Frankfurt oder Friedberg waren, im 
Befiße weitläufigen Geländes in der Wetterau. So erklärt ſich's, 
daß ver Name Friedberg urfundlich fo fpät genannt wird, wäh— 
vend ed fo viele Beweife eines früheren Dafeins aufzuweifen hat, 
wozu u. U. auch Der gehört, daß es auf Einmal als bedeutender 
Drt in Verbindung mit andern vorkommt. Es erklärt ih aber auch, 
wie rund um dafelbe nach und nach ein zahlreicher und begüterter 
Adel erfcheint, während das kaiſerl. Gut fih immer mehr befehräntte 
und endlih nur die allernähfte Umgebung von Friedberg ur 
faiferl. Burg und zur freien Reichsſtadt gehörte, 

305) Für fremde Lofer glaube ich beifügen zu müſſen, daß Fried— 
berg aus 2 Haupttheilen befteht, die von einander ganz abgefoundert 
find ‚und Sahrhunderte fang 2 ganz verfihiedene politifhe Körpe 
bildeten, Burg und Stadt, Die Burg liegt auf dem nörblichen 
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Ich habe bereits anderwärts und früher ?°°) befannt ge: 
macht, daß fehon damals, als der zwifchen dem Mainzer 
und Fauerbacher Thore an der Südoftfeite der Stadt lies 
gende Fefiungsgraben gefchleift wurde, nicht nur eine Menge 
von xömifchen Münzen, fondern auch allerlei andere Gegens 
fände, vorzugsweife folhe, welche man gewöhnlic in römi— 
fchen Gräbern findet, zu Tage gefördert worden feien °”), daß 


Theile der Anhöhe und bildet ein Trapezium, deffen weftlihe und 
öftlihe Seite parallel laufen und ungefähr 300 Schritte lang find, 
Die nörblichesund füdlihe Seite find nicht parallel, und mögen 
eiwa 200 Schritte lang fein. Die Stadt bildet eine ganz unregels 
wäßige Figur von etwa 800 Schritten in der Fänge und nicht ganz 
600 Schritten in der größten Breite. Beide, Stadt und Burg, hatten 
hre befondern Befeftigungen, die man großentheils noch jebt ſieht. 

306) ©. mein Programm: Weber Alterthümer in und um Fried» 
berg. 12— 16. — Unbekannt ift mir, wo diejenigen römiſchen Ges 
fäße 2e., welche ehemals im Burgarıhiv aufbewahrt wurden, fowie 
die, welde die Stadt ehemals befaß, hingefommen fein mögen. 
Roth und Schatzmann Beiträge für die Gefhichte der Wetterau 
1. Heft, (Es ift nicht mehr erfihienen.) ©. 31 u. 32, Note. 

307) Es foll damals u. A. in dem Wienfhen Garten ein fteis 
nerner Altar gefunden worden fein, wobei fich cin mit einer Gemme 
verfehenee Ring befunden habe. Mündlichen Berficherungen nad 
hätte der verftorbene Sekretär Benator ihn für 1 Karolin gefauft 
und fpäter dem Geh. Rath Tabor überlaffen, welcher ihn für eine 
bedeutende Summe Geldes der Kaiferin Maria Therefia vers 
zauft habe, — Ich befite noch das Verzeichniß von Altertpümern bed 
verft. Sekr. Benator, wonach derfelbe, außer einer großen Anzahl 
von Gold =, Silber- und Erzmünzen, 3 f. g. Todtenlampen, eine 
Benus von Thon, woran jeda der Kopf und unterfie Theil der 
Füße fehlten, ein Ohrgehänge von Erz, „von Geſtalt eines Leopars 
„den mit Schmelzwerf, einen goldenen Ring mit einem 
„eingefaßten Stein, worauf ein Gößenbild, einen eifers 
„men Ring, 2 Schreibgriffel (won Erz), verfhiedene Nadeln (von 
„Erz)* beſaß. Hieraus geht hervor, daß derſelbe allerdings damals 
im Befiße eines folhen Ringes war. — Soviel mir befannt, kamen 
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auch nachher (ums Sahr 1793) an der Südmweftfeite der Stadt 
viele Fleinere und größere Urnen, ſ. g. Zodtenlanapen ?°°) ıc, 
zu Tage gefommen feien, alfo auch hier Spuren römifcher 
Gräber fich gezeigt hätten, daß beim Abbruche eines alten 
Thores am Eingange der Burg unter dem Fundamente ein 
unterirdifche8 Gemäuer mit 14 römifchen Urnen entdedt wor’ 
den fei, daß ums Sahr 1817 unweit dem Mainzer Thore 
große Backſteine fich gefunden hätten, weldye mit dem Stem: 
pel der XIII. Legion verfehen waren, daß im Jahr 1825 bei 
Planirung eines Gartens Nefte von größeren Gefäßen zu Tage 
gefommen feien, welche römifche Stempel an fih trugen. Da 
feit diefer Zeit mehr als früher gebaut wurde, ſo mußten fich 
auch der Gegenftände mehr finden °"°), die wir für unbezwei: 
felt römiſch halten, und die nachgerade zu Nefultaren führten, 
welche man früßer faum ahnden Fonnte. Dazu trugen nas 
mentlih die Ausgrabungen bei, welche bei Errichtung der 
neuen Gebäude vorgenommen wurden, die Hr. L. K. Trapp 
errichten ließ, forwie die Anlagen zu einer neuen Chauffee, 
welche am weltlichen und nördlichen Abhange der Burg her: 
umgeführt wird. Dort fanden fich außer mehreren römifchen 
Münzen eine Menge größerer und Eleinerer Gefäße, als Scha: 
len, Zeller, Schüffeln, Zöpfe, Urnen ꝛc, welde zum Theil 
noch ziemlih wohl Erhalten waren °'°) An dem nördlichen 





die fämmtlichen übrigen Gegenftände, welche er befeffen, nach feinem 
Tode Fäuflih an Hrn. Geh. Medicinalrath Dr Nebel zu Gießen, 

308) Auf Taf, it. Fig. 41 findet fih die Abbildung eines da— 
mals gefundenen f. g. Thränenfruges und Fig, 44 die einer frhönen 
Lampe mit dem Stempel SATON. { 

309) Die Ergebniffe folder Ausgrabungen habe ich nah und 
nach befannt gemacht, u. 4. in Nr. 326 der Großh. heff. Ztng. vom 
Sahr 1832, in Nr. 23 u. 30 des Friedb. Intel, Blattes von 1835, in 
Nr. 45 diefes Blattes von 1838, und in Nr. 28 dieſes BL. von 1840. 

310) Die Abbildungen geben auf Taf. II. Fig. 37. 38, 39 drei 
Gefäße aus Temnifcher Erde (terra sigillata), auf Taf, 111. Fig. 8. 
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Abhange der Burg dagegen kam nicht allein eine ziemliche 
Anzahl römiſcher Münzen zu Tage, ſondern es zeigten ſich 
auch verſchiedene andere Gegenftände ’'’) von Metall, Reſte 
von Baditeinen verfchiedener Dike und Größe, Stüde von 
vielen Hunderten römiſcher Gefäße, fowohl aus gewöhnlichen 
Thon ald aus lemnifcher Erde (terra sigillata) bereitet, ‚und 
neben allem Diefem eine folhe Menge von Hörnern und Ge: 
weihen, daß man ganze Körbe davon hätte füllen Fönnen’'?), 


46. 47.50 Trink⸗ und Salbgefäße, Fig. 48. 49 Heine Gefäße, deren 
Beſtimmung mir nicht bekannt ift. Fig. 51 ift eine römiſche Seihe 
(eolum), welche 1841 aufgegraben wurde; ein feltenes Gefäß, des— 
gleichen mir fonft noch nicht vorgefommen ift. ig. 52 ift eine Urne, 
53. 54 u. 55 find verfchiedene andere Gefäße (in Biertelsgröße dar- 
geftellt), darunter ift dad Sig. 54 ein wahres Cabinetsftüf. Auch 
auf Taf, IV. Fig. 56 — 62 finden fi mehrere damals aufgefundene 
Gefäße (Fig. 61 ift der Dedel zu einer Urne). 

311) So Tange die Arbeiter nicht weiter wußten, überließen fie 
biefelben dem erften Beßten, der ihnen etwas dafür bot. Als aber 
die Verordnung vom 22, Jan. 1818 erneuert wurde, da verheimlich- 
ten fie das Gefundene und boten es anderwärts feil. So fam.u. A. 
damals eine ſchöne römifhe Goldmünze nah Butzbach und von 
dort weiter nah Frankfurt, 

312) Einzelne Theile eines Hirſchgeweihes findet man öfter bei 
römiſchen Altertyümern (vgl. Denkmäler v. Castra vetera etc. von 
Houben wit Erl v. Fr Fiedler. Tal, Lu, 1.J5 ich ſelbſt Hatte vor 
Jahren ſchon dergleichen bemerkt, welche durch Werkzeuge mehr oder 
minder bearbeitet waren. Die im 3, 1841 zu Tage geförderte Maſſe 
von Hörnern und Geweihen, wovon einige mit den Kronen an bem 
ZThierfhädel hingen, andere an den Kronen adgefägt, wieder andere 
theilweife verarbeitet waren, andere endlich als vollendete Gtiele ır. 
dalagen, beweifen hinlänglich, daß hier eine bedeutende Werkitätte 
gewefen fein muß. Kenner erflärten die Geweihe für die unferd ge— 
wöhnlihen Hirfches. Wegen der Hörner waren fie aber zweifelhaft 
und erklärten, daß ein Theil derfelben you einem ganz andern Thiere 
als dem gemeinen Ochſen herrühren müffe. Da nun in unferm deut— 
ſchen Baterlande 2 Arten wilder Ochſen fih aufpielten, der Auer 
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Bon Bedeutung ift auch ein im Sahr 1840 aufgegrabenes, 
[eider nur zur Hälfte erhaltenes großes Gefäß und zwar der 
Urt, welche von den Forfchern Dolia genannt werden. Es ift 
faft rund, wohl 2'/, Fuß hoch, beinahe eben fo breit und hat 
oben zwei flarfe Handhaben. Das Ganze fheint aus freier 
Hand gearbeitet zu fein. Das Auffallendfte dabei ift, daß es 
auf der Einen Seite die drei Buchſtaben CS P har, welche 
über 5'/, Zoll hoch find und erft nach dem Brennen in dafs 
felbe mit einem Werkzeuge 1 Linie tief und 3 Linien breit 
eingearbeitet wurden ®"°), Eben fo intereffant find die Bad: 
fteine, welche 1832 im Garten des Bürgers Scheich’) 





(Ur) und der Wifent, fo mögen fie wohl von Einen biefer beiden 
fein. (Bol. Friedberger Intel. Blatt 1842. Nr. 54 u. 66.) 

313) Was diefe Buchftaben bedeuten mögen, getraue ich mir nicht 
mit Beftimmtheit anzugeben, Water den vielen Abbreviaturen (notae), 
welche Orelli CInscript. lat. amplissima colleetio Il. Band am Ende) 
mitiheilt, befindet fih auch C SP und zwar mit »centum sua pecu- 
nia« erklärt. Möglich ift es allerdings, daß eine Centurie ein folches 
Gefäß mit dem Inhalte auf ihre Koften anſchaffte, aber auch eben fo 
"möglich, daß dieſes Gefäß, wie oft, von Unbemittelten benußt wurde, 
um in Ermangelung einer Urne die Afıhe eines Verftorbenen aufzus 
nehmen, von deffen Namen die erften Buchftaben hier eingegraben 
wurden (vgl. Emele Befhr. röm. und deutſcher Alterthümer 34). 

Das Mufeum zu Wiesbaden befißt ein ähnliches Gefäß, auf wel- 
chem zwei etwa 1'/, Zoll große Buchſtaben, V C, theilweife wieder 
ausgefraßt (aber doch noch ertenntlich) find und dabei zwei andere 
Buchſtaben FS unverleßt ftehen. Auch fie find, wie bei dem meint» 
gen, erft nach dem Brande mit einem Werkzeuge eingegraben. — 
Wir theilen Dies unfern Lefern zur Uebung ihres Scharffinnes mit. 

314) Nur Einer derfelben zeigt, obwohl aus 2 Theilen beſte— 
hend, die ganze Größe. Er ift 13 Zoll Tang, 8, Zoll breit und hat 
6 Reihen Löcher, jede Reihe von 9, zufammen alfo 54. Diefe Löcher 
find trichterförmig, fo daß fie auf der Einen Seite 1,3 Zoll Durch⸗ 
meſſer haben, auf der andern nur etwas über 2 Linien. Ein anderer 
Stein hat zwar ähnliche trichterförmige Löcher in denſelben Reiben; 
fie endigen aber nicht mit Einer Deffuung auf der andern Seite, 
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aufgegraben wurden. — Als im Jahr 1835 bei Planirung 
der Straße zur Anlage eines neuen Pflafters in der Burg 
der Boden abgehoben wurde, fanden ſich neben einer Menge 
Backſteine, die unbezweifelt römifch find, auch einige großen 
thönernen Röhren vor °'°), 

Wenn alle diefe Gegenftände an fich bedeutfaın waren, fo 
führten fie doch zu weiter keinem gefchichtlihen Auffchluffe, 
Defto mehr eigneten fih andere Gegenftände dafür, _ Schon 
ums Jahr 1817 hatte der Gaftwirth Preuffer zur Traube 
bet Aufführung eines Baues eine Anzahl großer Badfteine 
entdeckt, welche fammtlich mit einem Stempel verfehen waren, 
Die Badfteine hatten eine Länge von 16'/, Zoll, eine Breite 
von I1'/, Zoll. Oben waren fie 1'/, Zoll, unten 2'/, Zoll 
die. Der Stempel felbft ift über 5 Zoll lang 1°/, Zoll breit, 
und führte, wie oben erwähnt, die Buchftaben LEG XI. 

‚Der Aufenthalt der vierzehnten Legion in unferer Gegend 
ift durch Befchichtfihreiber längft erwiefen ?'°). E3 war aber 
bei Entdeckung diefer Steine Das hauptfählih auffallend, 
daß die vierzehnte Legion an einer Stelle erf&eint, in deren 
Nähe, wie wir zum Theil bereit3 gefehen, zum Theil. noch 
fpäter fehen werden, überall die zweiundzwanzigfte Legion fich 


fondern theilweife mit 2, 3 und 4 Löchern. — Aehnliche Steine, 
welde im Klofter Thron ausgegraben wurden, befinden ſich im 
Mufeum zu Wiesbaden. Sollten fie einen Fußboden bevedt haben, 
unter welchem Waffer erwärmt wurde zu einem Schwißbade? Oder 
dienten fie zur Erwärmung bon Zimmern in Ermangelung. eined 
Dfens? 

315) Aehnliche Röhren, nur nicht glatt, wie die unferigen, fon» 
bern gewunden, famen zu Wirsbaben zu Tage. (Dorow Opferftätte 
und Grabpügel 1, 59. Taf, XXI. Sig. 4) Die unferigen find an 
17 300 fang und, wie gewöhnlih röm. Thonſtücke, ſcharf gebrannt, 

316) Fuchs alte Gefhichte von Mainz 1, 133, 1, 92, 
Schmidt Gefhichte des Großperz. Heffen IL, 419, Sceiner co, 
inscript, Rom, I, 23L. 
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aufhielt *'"). Noch bebeutfamer war mir eine andere Ent: 
defung, welche zugleich geeignet war, in der Sache einiges 
Licht zu bringen. Im Sommer des Jahrs 1829 fand ich an 
der nördiichen Seite der Burg den Reſt eines Backſteins mit 
einem Stempel, der zwar nicht volftändig war, aus deffen 
übriggebliebenen Buchſtaben ich aber wenigftens Das entzifs 
fern konnte, daß es VEXILLARII LEG (ionis) XIIII geheißen 
haben müffe "°), Sm Sommer 1841 war ich fo glüdlich, noch 
zwei andere Refte ven Backſteinen zu finden, welde denfelben 
Stempel hatten, der zwar auch nicht vollftändig war, aber 
doch Das ergänzte, was mir früher abgegangen war und bie 
Kichtigkeit des früheren beftätigte *'°), fo daß alfo der ganze 
Stempel geheißen haben muß VEXILLARI. LEG. XI. 
G.M.V. d. i. Vexillarii legionis decimae quartae gemi- 
nae martiae victricis. 


Vergleicht man die verfchiedenen alten Schriftfteller, welche 
diefer vierzehnten Legion erwähnen, fo wird man mit Hülfe 
diefer Stempel zu folgendem gefchichtlichen Nefultate gelangen. 
Bekanntlich wurde nicht lange nach der Erwählung des Kai» 
ferd Dtho von einer andern Parthei römifcher Krieger Vitels 
lius auf den Kaiferthbron Noms erhoben. Man weiß aud, 
daß es bald darauf zwifchen Beiden bei Bedriacum (Betria- 
cum, Bebriacum) 2°) zu einer Schlacht Fam, in welcher die 
Anhänger des Otho befiegt wurden, worauf er, um weiteres 
Blutvergießen zu vermeiden, fich felbft den Zod gab. — Aber 
Vitellius war der Fürft nicht, der die aufgeregten Gemüther 





317) Zu Rüdingen, Bergen, Hedernheim, auf ber 
Saalburg, der Capersburg, der Hunenburg bei Bußbadı ꝛc. 

318) Eine Abbildung dieſes Steins in halber Größe iſt auf 
Taf. IV. Fig. 65 zu ſehen. 

319) Er ift auf Taf. V. Fig. 76. in halber Größe abgebildet. 

320) »Inter Veronam Cremonamque situs est vicus«. Taeit. 
Hist. Il, 23. 
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der Soldaten fofort in Ordnung zu bringen und ſie im Zaume 
zu halten vermochte. Namentlich führt Tacitus an, die Sol: 
daten ber XIII. Legion hätten trogig erklärt, „in jener Schlacht 
„bei Bedriacum wären nur ihre Verillarier gefchlagen 
„worden; ihr Kern wäre gar nicht dabei gewefen *?*).” Um 
fih nun derfelben zu entledigen, ſchickte fie Bitellius wieder 
nach Britannien zurück, wo fie fih früher ausgezeichnet und 
den Beinamen Martia Vietrix erworben. hatte, von wo fie 
aber durch Nero abgerufen worden war. Es gelang indeffen 
dem Kaiſer nur. mit Mühe. Die Legion hatte ſich aber auch 
ein ſolches Anſehen verſchafft, daß bald darauf das bloße Ge— 
rücht, die vierzehnte Legion komme wieder zurück, neue Unru— 
ben bewirkte »2). 

Wir fehen aus diefen ——— daß ein Theil dieſer Legion, 
welcher hier Vexillarier genannt wird, von ihr ſeit einiger 
Zeit getrennt war, daß dieſer Theil an der Schlacht bei Be⸗—⸗ 
driacum für Dtho gegen Vitellius Theil genommen 





321) Tacit. Hist. 11,66. »Vexillariis tantum pulsis, vires legio- 
nis non affuisse«. Wer diefe Berillarier eigentlich waren, dar- 
über fagt Ernefti (Taciti opp ex rec. Ernesti Tom. II, p. 578 
Excursus de Vexillariis) in Bezug auf diefe Stelle, fie feien Das 
gewefen, was früher die Hastati, nämlich nicht der Kern der Legion 
(vires legionis), fondern die Jüngften, die abgefondert von den übri— 
gen allenfalls zum Schuße fefter Pläbe, Brüden 20. verwandt wor— 
den wären. — Dagegen behauptet Hertel (Taeciti Agricola ed, 
Hertel. Adjecta est disscıtatio de Vexilla iis. Lips. 1827), die Berils 
larier feien eine Abtheilung römifcher Krieger gewefen, welche aller» 
dings zu irgend einem Unternehmen von der Legion getrennt gewefen 
wären, und folange diefe Trennung gewährt, ihren befonderen Füh— 
rer, fowie ihr befonderes Zeldzeichen, vexillum genannt, gehabt häts 
ten, aber wohl meift aus alten, gedienten Truppen beftanden haben 
möchten. — Das vexillum der Cohorten findet man auf mehreren 


Darftellungen, 3. B. an der Trajansfäule ꝛc., ee auf Münzen, 


abgebildet. 
322) Tacitus Hlist. II, 68. 


hatte und von legterem gefchlagen worden war. Fragt man 
nun, ob Bitellius wohl nach diefer Schlacht jene Berillarier 
mit ihrer vierzehnten Legion wieder vereinigt haben mag, fo 
liegt die Antwort nahe. Es ift gar nicht von ihm anzuneh— 
men, daß er die von ihm gefchlagenen Truppen mit jener 
trogigen Legion verbunden haben Fönne, weil er fich ja dadurch 
nur felbft gefchadet, unzuverläffigen Truppen nur mehr Macht 
gegeben haben würde. Sm Begentheil ift anzunehmen, daß er 
denjenigen Theil diefes ſchwierigen Corps, den er einmal in 
feiner Gewalt hatte, dahin gebracht haben werde, wo er ihm 
wenig oder nicht fhaden Fonnte, wohl aber einen befchwers 
lichen Dienft hatte. Daß ein folcher in Deutichland war, 
wußten die Römer recht gut °*). . Um. fo weniger läßt fich 
zweifeln, daß er fie nach Deutfchland fchicte. 

Der Beleg zu dem Gefaaten liegt in den wenigen Reften 
von Badfteinen, welche fib in Friedberg auffanden. — 
Wenn es aber wahr ift, daß die vierzehnte Legion erft in 
Britannien fich den Beinamen Martia vietrix erwarb, fo 
können die in Friedberg aufgefundenen Nefte auch erſt nad) 
‘der Zeit, da fie in Britannien war, verfertigt worden fein, 
denn der Eine Stempel (ich befie davon 2 Eremplare) trägt 
die Buchſtaben GM V. Läßt fih aber beinahe mit Gewißs 
heit vorausfegen, daß Bitellius die von ihm gefchlagenen 
Berillarier der vierzehnten Legion von diefer getrennt und 
an einen fichern Ort ziehen ließ, fo erfennen wir in diefem 
Drte unfer Friedberg, und die Frage, wie es Fomme, daß, 
während in der ganzen Nachbarfchaft die zweiundzwanzigfte 
Legion lag, gerade hier fih ein Theil der vierzehnten befand, 
beantwortet ſich nach dem Mitgetheilten fehr leicht. 

Wie lange übrigens diefe Verillarier Hier zugebracht haben 
mögen, liegt vor der Hand noch im Dunkel, Mir ift es fehr 


323) Tacitus Hist. 11, 80. »Germanica hiberna coelo ac labo- 
ribus dura.« 
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wahrfcheinlih, daß ihr hiefiger Aufenthalt nicht von kurzer 
Dauer gewefen fein mag. 

Db aber der obenerwahnte Stein, welcher den Stempel 
der vierzehnten Legion ohne weiteren Zufaß trägt, auch von 
diefen WVerillariern rührt, oder aus den Zeiten kommt, da die 
Legion unter Germanicud in Deutſchland war, oder aus 
fpäteren Sahren, da fie unter Vespaſian (ums Sahr 71 nm. 
Chr.) wieder nah Deutfchland gerufen wurde, getraue ich mir 
nicht zu entfcheiden. Doch bin ich geneigt, die Fertigung 
dieſes Stein in frühere Zeiten zu feßen, weil an demfelben 
der Beiname der Region fehlt. Und Germanicus war es 
ia Doch eigentlich, der diefen Theil Deutſchlands 
zum bleibenden Befiß für die Römer machte! 

Außer diefer vierzehnten haben ſich in neuefter Zeit auch die 
Etempel von zwei andern Regionen auf Badfteinen gefunden, 
Der erfte zührt von der achten her. Sm Sahr 1841 fand 
man nämlich am nördlichen Abhange der Burg einen ziemlich 
dicken Badftein mit einem Stempel, woran die Buchſtaben 

.. G. VII AVG 
deutlich zu erfennen find, Befanntlid find die Stempel diefer 
Legion in unferer Gegend eine Seltenheit. Daß aber die achte 
Legion vom Jahr 71 an fih in unferer Gegend aufgehalten 
babe, ift bereit durch andere Schriftfteler dargethan, welche 
die Beweife darüber fammelten ?**). Zu Wiesbaden, Ga: 
ftell und Mainz hat fie Belege ihres Dafeind zurücgelaffen; 
und wir werden deren fpäter aud) auf der Hunenburg bei 
Butzbach finden. 

Eben fo haben fich bei Anlegung der neuen Chauffee am 
nördlichen Abhange der Burg etlihe Badjteine gefunden, 


324) Shmidt Befhichte des Großh. Heffen II, 416, Emele 
Befhreibung röm. und deutfiher Alterthümer Taf. XXXIII. Fig. 6. 
(Seinem Berfaufsverzeichniffe nach befaß er nur 2 Stempel biefer 
Legion.) Steiner Cod. Inscript. Rom. I, 227. Regifter. 
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welche den Stempel der eilften Legion mit LEG XI ohne 
weiteren Zufaß tragen »2). Daß auch diefe Legion einft in 
Deutichland war, beweifen weniger die Stellen alter Hifto: 
rifer. 6), als die Stempel, welche man bier und da von ihr 
findet »2). Um fo mehr muß man fihb wundern, wenn 
Lehne°*) an ihrer Anwefenheit in Mainz zweifelt. Die 
bier gefundenen Stempel laſſen wenigftens feinen Zweifel, 
dag fie in Friedberg war. 

Endlich habe ich im Sahr 1842 den Beweis erhalten, daß 
auch die einundzwanzigfte Legion hier geweſen fein muß. 
Diefer Beweis liegt nicht in einem Stempel auf einem Bad: 
fein, fondern in einer runden Platte von Erz, welche entweder 
von einem Soldaten getragen oder fich auf irgend einer Kahne 
befunden haben muß, und worauf mit einem Werkzeuge u. A. 
die Buchſtaben LEG XXI 

RAPACIS 
in lauter Fleinen Punkten eingefblagen find >°°%). — Auch von 
diefer einundzwanzigften Legion ift befannt, daß fie in den 
Nheingegenden, namentlich zu Mainz, war und im Kampfe 
zwifhen Otho und Vitellius für letzteren fich erklärte 9), 


325) Sch habe auf Taf. V. Fig. 77 u. 78 Abbildungen von Bad- 
feinen mit dem Stempel der XI. Legion gegeben, Später fand ic 
noch einige Eremplare. (Im Sahr 1837 hatte ih auh zu Cloten 
in der Schweiz die Freude, einen Stein mit einem Stempel diefer 
Legion zu finden.) 

326) Dal. Schmidt Gefhichte des Großh. Heffen I!, 417, 

327) Fuchs alte Gefhichte von Mainz 11, 82, 

325) Lehne gefammelte Schriften. Bgl. Steiner Cod, Inscript. 
Rom, I, 229. 

329) Eine Abbildung diefes feltenen Stüdes befindet fih auf 
Taf. V. Fig. 81 in natürlicher Größe. In der dritten Zeile ift wohl 
noch SOSI SEVERI zu Iefen, Die vierte Zeile vermag ich aber nicht 
zu entziffern, , 

330) ©. die oben angeführten Schriften von Fuchs, Schmidt 


und Steiner. 
Archiv d. heil. Vereins, 4 80. 1. 9» 13 
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Somit wäre die Anwefenheit von & verfchiedenen Regionen 
in Sriedbierg erwiefen; und da es, wenn man aud nur 
immer Theile einer ſolchen rechnet, nicht wohl anzunehmen 
if, daß diefelben zu gleicher Zeit fich bier aufgehalten haben 
follen, fo geht fchon hieraus als höchft wahrfcheinlich hervor, 
daß Friedberg entweder eine geraume Zeit von Römern 
befegt war, oder daß fie fich wenigftens hier öfter aufbielten. 

Noch aber ift es mir bis jeßt nicht geglüdt, eine römiſche 
Snfchrift auf Stein bier zu finden’). Sn der hiefigen Stadt: 
firche befindet fich zwar ein alter römischer Votivſtein; doch 
gehört er eigentlich der Stadt felbft nicht an, fondern wurde 
im Sahr 1804 beim Abbruche der alten Kirche des ehmaligen 
Dorfes Straßheim°??) aus dem Fundamente gebroben und 
nad) Friedberg gebracht. Auch ift er bereits befchrieben, und 
die Snfchrift auf demfelben ift in mehreren Schriften zu lefen ?), 
Indeſſen glaube ich fie doch hier wieder geben zu müffen, theils 
weil fie in mehreren Werfen nicht fehlerfrei mitgetheilt ift, 
theild und befonders, weil fie uns zuerft von einer Cohorte Nach: 
richt gibt, welche fich einft in Friedberg aufhielt, und deren 





331) Ih habe wohl Nachrichten von Grabfteiren u. dgl., die in 
früheren Zeiten gefunden wurden. Sie wurden aber alle zerftört. 

332) Diefer Ort lag nicht, wie Hr. Steiner ((Cod. Inscript. 
Rom. 1,166) angibt, am jeßigen Straßheimer (Löwen-) Hof, 
fondern weiter öftlicd, und zwar unweit der Stelle, wo die von Fried— 
berg nah Oberrosbach ziehende Straße von dem Wege durch— 
fhnitten wird, welcher von Odftadt nah Oberwöllſtadt zieht. 

333) Die erfte Nachricht von demfelben befindet fih in Nr. 132, 
133 u. 134 der Großh. heff. Zeitung von 1809 und rührt von Hrn, 
Kirchenrathy Pilger. Die Infchrift gibt außerdem 1) Minola im 
rhein. Archiv I1, 220. Daraus Liefert fie 2) Orellü Inscript 11, 
Nr. 4979. 3) Sreiner Cod. Inscript. Rom. I, 166. Alle 3 Werfe 
aber theilen fie mehr oder minder fehlerhaft mit. H Wagner Be— 
fohreibung des Großherzogth. Heffen MI, 278 5) Mein Programm: 
Ueber Alterthümer in und um Friedberg, 14. Note **, 
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Dafein neuerdings durch Auffindung mehrerer Cohortenftempel 
außer Zweifel gefegt wird. Die Infchrift des Steines lautet: 
MARTI ET VICTo 
RIAE 
SOEMVS SEVERVS 
CoRNICVL CoHT FL 
DAMAS & EQ SAC 
V. S. L. L. M. 

d. i. Marti et Victoriae Soemus Severus, Cornicularius 
Cohortis Flaviae Damascenorum milliariae equitum sa- 
erum (sacravit) votum solvit laetus libenter (lubens laetus) 

merito. °°*) 

Zur näheren Erklärung diefer Snfchrift glaube ich Folgens 
des hier mittheilen zu müffen. Sn früheren Zeiten ließen fich 
fih die Legionen, welche in fo angenehmen Ländern, wie 
- Syrien dienten, nicht leicht dazu bringen, den befchwerlichen 
Dienft gegen die Germanier damit zu vertaufchen, und eine 
der Haupfurfachen, weswegen die fyrifchen Kegionen fich gegen 
Vitellius auflehnten und den Vespafian zum Kaifer 
erhoben, war ausdrüdlich die, „Vitellius habe fie nad 
Germanien, die germanifchen egionen dagegen nach Syrien 
verfeßen wollen‘ ®). Sn fpäteren Zeiten fcheint man aber 
dennod mehrere Krieger dort geworben und gegen die Germa: 
nier gebraucht zu haben. So erfheint eine Gohorte Sturäer 
in Mainz?) Derfelbe Kal war mit den Damascenern, 
deren erfte Cohorte (daS war die coh. milliaria) mit ihrem 


334) Wenn das T hinter CoH nicht fehr deutlich wäre, fo würde 
ich e8 für |! genommen und primae gelefen haben, weil es wirklich 
die erfte Cohorte diefer Truppen war, wie fich nachher ergeben wird, 
Daß Soemus und nicht Sqemus zu leſen, iſt außer Zweifel. Das 
Zeichen 2 Fann mille und milliaria bedeuten. Vgl. Orelli inscript, 
Nr. 1833 u. 3401. 

335) Tacitus Hist. IT, 80. 

336) Buchs alte Geſchichte von Mainz 1, 78. 
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Eornicular hier genannt wird. — Der Name Soemus fommt 
in der römifchen Gefchichte öfter vor. Ein folcber wurde u. A. 
von Galigula zum Fürften der Sturäer gemacht *”). Als 
Titus Serufalem angriff, und ihm außer den römiſchen Le— 
gionen noch bedeutende Streitfräfte von den Hülfsvölkern zu: 
geführt wurden, befand fich unter denfelben auch der furifche 
Füf Sohemus als Bundesgenoffe der Römer und Feind 
der Juden 3°). Wir wiffen zwar aus Sofephus°°), daß 
Titus nach der Zerftörung Serufalems e8 den übrigen Trup— 
pen außer feinen + Legionen freiftellte, ſich wegzubegeben, 
wohin Seder wollte; es geht aber aus den Denfmälern, welche 
ſich noch vorfinden, hervor, daß fie ſpäter theilweife in unfere 
Gegenden verfeßt wurden. Ob der in unferer Snfchrift ge 
nannte ein Nachfomme des Obigen war, wage ich indefjen 
nicht zu beftimmen. 

Die obenerwähnte Anfchrift wird aber noch durch mehrere 
Gohortenfteine beftätigt, welche im Sahr 1841 und 1842 bei 
Grrichtung der neuen Chauffee hinter der Burg gefunden 
wurden, und von weldhen ich eine Abbildung geben zu müſſen 
glaubte. Der erfte diefer Gohortenftempel, wovon ich ich meh— 
rere fich ergänzende Gremplare befiße **’), hat die runde Umfchrift 


on. 
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337) Dio Cassius LIX, 12. 

338) Tacitus Hist. II, 81. V, 1. Auch Joſephus nennt ihn 
und feinen Borfahren, der unter Herodes lebte. De bello Judaico 
11, 20. Antigg Jud. XV, 8. 9. Tacitus Ann. Xll, 23. 

339) De bello Judaico VII, 19. 

340) Das erfte befindet fih auf Taf. IV. Fig. 70, das zweite 
auf Zaf. V. Fig. 75. In meiner Sammlung find außer diefen noch 
mehrere andere; fie find aber entweder nicht fo vollftändig, oder, wie 
u, A. auf einem ganzen Steine, nicht fo deutlich. 
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d. i. cohors prima flavia Damascenorum milllaria. Man 
möchte verfucht fein, das hier vorfommende F mit fidelis zu 
erklären, wenn,nicht der oben gegebene Votivftein deutlich die 
beiden Buchftaben FL hätte. — Der andere diefer Cohorten: 
fteine hat einen geraden Stempel, der zwar in einem vollftän: 
digen Gremplare nicht mehr vorhanden ift, von welchem ich 
indefjen in einigen Gremplaren mehrere Theile befiße, die fehr 
deutlih find und ſich fo ergänzen, daß fein Zweifel ift, er 
müſſe vollftändig auch wie der Dbige geheißen haben: COH. 
T. F. DAM. ©0.°°) Eben diefe geraden Stempel beweifen, 
daß bei obiger Kreisfhrift die liegende 8, als Abbreviatur 
von milliaria, nicht vornene, fondern hintenhin gehört, Beide 
Stempel fowohl als die Snfchrift auf obigem Votivftein erklä— 
ven zugleich eine im Sahr 1824 zu Alsheim in Nheinheffen 
gefundene Inſchrift 2), welche die Buchftaben COH. 1. F. 
D. PED enthält, die danach nicht anders zu lefen find, als: 
Cohors prima flavia Damascenorum peditum. 

Sch beſitze noch mehrere andere Eohortenſtempel; da fie 
aber nur unvollftändig find, fo mache ich die geneigten Leſer 
hier nur auf die Abbildung von zweien aufmerffam ’*), deren 
erfier Cohors prima Aquitanorum zu heißen fcheint. — Auch 
befite ich die Reſte einiger Gefäße, auf welchen die Namen 
von Nömern in einer Art Curſivſchrift eingefragt find 3%), 


341) Auf Taf. V. Sig. 73 ift der vordere, Fig. 74 der mittlere 
und Taf. IV. Fig. 69 der hintere Theil dieſes Stempels. Daß aber 
von derfelben Cohorte noch ein dritter Stempel exiftirte, beweift bie 
auf Taf. IV. Fig. 71 u. 72 gegebene Abbildung. 

342) Sie wird zuerft in der Mainzer, dann in Nr. 69 der 
Großh. heſſ. Zeitung von 1824 mitgetheilt. Außerdem befindet fie 
fih in Wagners Befhreibung von Heffen II, 2 und in Steiner 
Cod. Inseript. Rom, IH, Rt, 998, 

343) Taf. V. Fig. 79 u. 80, 

344) Taf. IV. Fig. 66. 67 u. 68. Das Ießtere ift ohne Zweifel 
mercatoris zu Iefen, Zugleich befige ich ein ſolches Stück mit dem 
Namen Marius. 
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Außer Diefem erlaube ich mir hier noch Folgendes anzu: 
führen. Als im Jahr 1837 das neue Schulhaus neben meiner 
Amtswohnung erbaut wurde, fanden fich einige ſchön bearbei: 
teten Sandfteine beim Ausgraben des KellerS in einer Tiefe 
von mehr ald 12 Fuß. Da fie mir römifchen Urfprunges zu 
fein fchienen, fo glaubte ich 2 derfelben in Abbildung geben 
müffen ?*). Ein drifter, welcher die beiden Buchftaben EX 
hatte, wurde im Jahr 1840 bei der Reparatur der Meftoratd: 
wohnung während meiner Abwefenheit von den Maurern zer: 
fhlagen und wieder verarbeitet, ob ich ihmen gleicy noch Furz 
vorher Schonung Ddiefer Steine anempfohlen hatte **6). 


Aus Allem, was fi bisher hier von den Römern vorfand, 
ergibt fih nun folgendes Refultat. ES muß diefer Ort lange 
Zeit hindurch denfelben zum Aufenthalte gedient haben. Wie 
anderwärts, fo fuchten fie auch hier nicht allein eine fefte, 
ſichere Stätte für fih, fondern fie wußten fich diefelbe auch 
fo bequem und angenehm, als es die Gegend erlaubte, zu 
machen, und verfahen fich zu dem Ende mit Allem, was zu 
den Annehmlichkeiten des Lebens gehörte. — ES ift aber fers 
ner feinem Zweifel unterworfen, daß Sriedberg fein bloßes 
Gaftell war. Für ein foldyes bedarf e3 der Mafjen von Münzen 


345) Taf. V. Fig. 83 u. 84. 


346) Wie Vieles mag in früheren Zeiten auf diefe Wetfe dur 
Unwiffenpeit und Nachläffigkeit untergegangen fein, da es noch jeßt 
fih häufig ereignet! Im Jan. 1842 fanden die Arbeiter hinter der 
Burg den Kopf einer Bildfäule aus Sandftein. Ehe ih aber noch 
hinkam, war er bereits mit dem übrigen Schutte fortgefhafft und 
konnte nicht mehr aufgefunden werden. — Andere Gegenftände ge— 
langten ind Ausland, ehe man noch Kunde von ihrem Auffinden 
erhalten hatte, So foll vor einigen Jahren eine goldene Kette von 
Werth durch einen Knaben aufgegraben worden fein. Als ich die 
Anzeige davon erhielt, war fie bereits in der dritten, vierten Hand 
und an Fremde verfauft. 
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nicht, Die man allein bier in dem Boden fand °?’), noch weni: 
ger der Gefäße, die fih zu Zaufenden hier in Neften, ſowohl 
von gewöhnlichem Thone, ald von lemnifcher Erde, beim Auf: 
graben zeigten. Man wird Dies nicht übertrieben finden, wenn 
ich bemerfe, daß mir allein von folchen, welche mit einem Stem- 
pel verfehen find, wohl etliche Hundert zu Geſicht Famen *8). 
Da nun, wie wir oben geſehen, die Anhöhe, auf welcher 
Sriedberg fteht, nad Norden hin am fteilften und darum 
zu einer Fefte gegen einen von Norden her drohenden Feind 
befonder8 geeignet ift, fo läßt fich fehen daraus abnehmen, 
daß diefer Theil am Früheſten benußt wurde. Hier nun befins 
det fih die f. g. Burg. Diefelbe bildet in ihren jeßigen Mau: 
ern ein längliches, wiewohl nicht ganz regelmäßiges Viereck, 
welches das Plateau diefes Theils der Anhöhe einnimmt. Dar: 
aus läßt fich fchließen, daß die jebigen Mauern auf den Sub: 
fiructionen der alten römifchen Mauern ruhen. Daß aber die 
jesige Burg bereit3 von Römern bewohnt war, ficht man nicht 
nur an den Gegenftänden, welche man in derfelben auffand, 
fondern auch an dem Schutte, weldyer am nördlichen Abhange 
derſelben fich befindet und eine Menge Gegenftände enthält, 
welche von Nömern herrühren. Diefer Schutt Fann aber erft 
nach ihrem Abgange und unmittelbar vor dem zweiten Anbaue 
der Burg dorthin gefommen fein. Damit flimmen auch ganz 


347) Das Berzeichniß des verftorb, Sekretär Benator enthält 
allein 82 Brongemünzen, Die jüngfte von allen war ein Gordianus 
pius (111). — Meine Sammlung zählt etwa 400 römifhe Münzen, 
und von biefen find gewiß über 100 allein in Friedberg aufge- 
funden, welche theilweife zu den feltenen gehören, Indeſſen würde 
mich eine Befrhreibung derfelben hier zu weit führen. Eben fo wenig 
fonnten in den Abbildungen alle römifchen Gegenſtände bargeftellt 
werden, die ich befiße. Sie finden ſich ja großentheils in den ge— 
wöhnlichen Werfen über Alterthümer. 

348) Ich werde fpäter ein Berzeichnig mehrerer Töpfernamen 
geben, die ich auf Gefäßen von teıra sigillata alg lesbar gefunden, 
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die Lagen des Bodens überein, weldye man fowohl früher bei 
Anlegung des Steinbruches unterhalb des Burgfirchhofes, als 
auch in den beiden leßten Jahren bei der Anlegung der neuen 
Chauſſee fand. Es zeigten fich nämlich bier über den Seifen, 
fünf Schichten, woraus man eine Gefchichte der Hauptanlagen 
der Burg abnehmen kann. Die unterfte beftand aus Humus, 
welcher fich auf den Felfen gebildet. Ueber demfelben befand 
ſich Steingeröll, welches wohl von der erften Anlage der Rö— 
mer herrührte. Auf diefem war eine dritte Schichte, die den 
Schutt enthielt, in welchem ſich die römifchen Alterthümer 
befanden. Weber demfelben war wieder eine Schichte Stein: 
geröll, welces von jenem zweiten Anbaue herrühren möchte, 
der nach dem Abzuge der Römer ftatt hatte, und über diefem 
Geröll hatte fich wieder ‘eine bedeutende Lage von Humus 
gebildet, der dazu wohl über ein halbes Sahrtaufend Zeit 
gehabt haben muß. 

Aus dem Gefagten, fowie aus dem Umftande, daß die 
Burg auch die Größe eines römischen Gaftell$ hat, ift uns 
wohl der Schluß erlaubt, daß diefelbe wirklich ein vömifches 
Gaftel war. 

Die Spuren des römifchen Anbaues erfcheinen aber nicht 
blos in der Burg, fondern auch überall in der Stadt, foweit 
der jeßige Umfang derfelben geht. Wo fie aber erfcheinen, da 
zeigen ſich auch die Belege einer gewaltfamen Zerftörung der 
alten Gebäude durch Brand. Erft jenfeit® des Umfanges, und 
zwar vor dem Mainzer und Fauerbacher Thore zeigen 
fich die Nefte von Grabftätten. Vor jenem, alfo in füdlicher 
Richtung, erfcheinen fie unmittelbar bei den Stadfmauernz dort 
follen früher u. A. mehrere hundert f. g. Thränenkrügelchen 
aufgegraben worden fein. Bor dem Fauerbacher Thore 
aber fanden fih die äußerſten Epuren in dem letzten Garten, 
rccht8 an der Straße nah Fauerbach. 

Daraus ergibt fib, daß fich in der Nähe des Gafteld und 
unter dem Schuke deſſelben eine zweite Niederlaffung durch) 
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die Nömer gebildet haben muß, welche nad) und nach das 
Gaftell an Größe übertraf und dem Umfange der jeigen Stadt 
(die Vorftädte ausgenommen) gleich Fam. Hätte man in frü- 
heren Zeiten Alles, was für Geſchichte und Alterthum Bedeu: 
fung bat, forgfältig gefammelt, fo würde man des Beweife 
hierfür gewiß genug erhalten haben. Sekt aber müffen wir 
uns mit dem Wenigen begnügen, was ich bier den Lefern 
gegeben. Aber auch außer Diefem ift und noch eine Spur 
übrig geblieben: es ift die im Wolfe herrfchende Sage, Fried: 
‚ berg fei einft eine fehr große Stadt gewefen, die aber durch 
einen gewaltigen Brand herabgefommen. Das Kebtere Enüpft 
man an einen loichen, der mehrmals während des Mittelalters 
die Stadt wirklich betraf. Der Kern der Sage liegt aber in 
Senem Brande, der nah dem Abzuge der Römer faft Als 
verzehrte, was fie hier gefchaffen hatten. — Der Befchauer 
der wenigen Reſte, die uns von jenem merfwürdigen Volke 
übrig geblieben find, kann fih eines eignen wehmüthigen Ge: 
fühl nicht entfchlagen, wenn er bedenkt, wie römiſche Schau: 
ren einft aus dem ſchönen Italien zogen, bier, fo ferne von 
der Heimath, einen eignen Heerd fih fhufen, Zelder urbar 
machten, ihre Götter verehrten und ihre gewaltigen Bollwerfe 
gegen ein Volk errichteten, daS doch endlich über fie fiegte, fie 
feinen Göttern und feinem Vaterlande opferte und die Woh— 
nungen den Flammen Preis gab, um für immer die Tegten 
Spuren ihres Dafeins zu vernichten °*°). 





249) Neuere Schriftfteller, wie Aloys Schreiber (Handbuch 
für Neifende aın Rhein), v. Gerning (Lahn- und Maingegenden), 
Gutsmuths und Jakobs (deuffches Land und deutſches Volk) ꝛc. 
fuhen in Friedberg ein Nömerbad und eine Pfalz aus den Zeiten 
ber Karolinger. E8 fei mir vergönnt, über etfteres Folgendes zu 
bemerfen. 

Schon in meinem Programme: „Weber Alterthümer in und um 
Friedberg“ (fälſchlich hatte ich dort in der Note zu ©. 23 dag auo— 
nyme Schriftchen „Patriotifhe Gedanken über den Zuftamd der Juden“ 


5) Die Gapersburg. 


Sn der Richtung von Friedberg nad) dem naffauifchen 
Flecken Wehrheim, etwa 2 Stunden von jenem und 





dem verftorbenen Philipp David Schatzmann zugeeignet, da 
es doch von deſſen Sohne, dem jest in Darmftadt lebenden Hofrath, 
Hrn, Ferdinand Rudolph Chriſtoph Schatzmann herrührt, 
welcher das Judenbad auch für ein Nömerbad erflärte) hatte ich mich 
geäußert, daß das Judenbad ein Werk des Mittelalters fein müffe, 
Die Gründe, welche mich dazu beftimmten und noch jeßt beftimmen, 
daffelbe für ein mittefalterlihes Werk zu erflären, find folgende: 
1) Das unterirdifhe Gebäude enthält Bogengemwölbe, dergleichen, fü 
viel mir befannt, nirgends bei römifhen Gebäuden vorfommen; 
2) die Knäufe der Säulen und Säulfenfüße find der Art, wie ich 
fie bis jeßt nur an Gebäuden des Mittelalters bemerkt habe; 3) in 
einer Tiefe von beinahe 70 Fuß erfiheint der vollendete Spißbogen, 
der auch nur das Werk des Mittelalters fein fann. Da eg nun ferner 
urkundlich ermwiefen ift, dag die Juden zu Friedberg fihon vom Jahr 
1275 an jährlich fürSchus und Privilegium die bedeutende Summe 
von 130 Mark an den Burggrafen zu zahlen hatten (Senckenberg 
S.l. Juris et hist. 1, 691), eine Summe, woraus wir auf bedeutende 
Hülfsmittel fihliegen können, und die es wahrfcheinlich macht, daß 
die Juden damals wohl im Stande waren, ein foldes Gebäude auf 
ihre Koften zu errichten; da ihnen ferner ihre Gefeße die Errichtung 
eines Bades gebieten, und zu Friedberg nicht Leicht über einer Tiefe 
von 80 Fuß Wafler erfiheint, fo bin ich auch bereshtigt, den Juden 
die Erbauung diefes Bades zugufchreiben, und zwar um fo eher, als 
nirgends urkundlich eines Tauſches oder Kaufes deffelben Erwähnung 
gefchieht, wohl aber erwiefen ift, daß ihnen daffelbe ſchon im J. 1350 
zugehörte (Mader fihere Nachrichten — von der Burg Friedberg 
I, 163) — Dagegen führt man an, in Andernach befinde fih ein 
dem Judenbade zu Friedberg ähnliches Gebäude, welches römiſchen 
Urſprunges fei — und darum müffe auch Tebteres von den Nömern 
herrühren. — Ih will die Möglichkeit gerne zugeben, daß eg auf 
römiſchen Subftructionen ruht; nur gebe man. mir auch wieder zu, 
daf an dem ganzen Gebäude, wie man ed jeßt unter der Erde fieht, 
nichts fihtbar ift, was nicht den Charakter des Mittelalters an fi 
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3), Stunden von leßterem, liegt, wie wir oben angedeutet 
haben (S. 140), nahe an der öftlichen Seite des Pfahlgrabens, 
die Gapersburg, im Munde des Volkes fchlechthin „die 
Burg” oder „Cärbersburg“ genannt ®°°). Das Gebiet deſſel— 
ben ift mit Waldgefiräuch Üüberwachfen, feit einigen Jahren 
auch mit Tannen befäet und nimmt einen Flächenraum von 
24 alten Ortömorgen und 71°/,, Nuthen ein. Ehmals gehörte 
e3 zur Pfarrei Oberrosbach; vor etwa 15 Fahren wurde 
es aber, einem VBertrage gemäß, an die Gemeinde Oberros— 
bach, die auh im Befige des herumliegenden Waldes ift, von 
der Pfarrei abgegeben Das Ganze bildet ein Biere von 
ungefähr 600 Schritten im Umfang und ift mit einem Walle 
und bedeutenden Graben verfehen. Außerdem war ed auch 
noch mit einer Mauer umgeben, welche innerhalb de& Graben3 
vor dem Malle ftand. Die Fundamente diefer Mauer wurden 
im J. 1832 großentheild ausgebrochen und an das nafjauifche 
Dorf Pfaffen:Wiesbach verkauft. Damals zeigte es fich, 
daß die Fundamente diefer Mauer eine Stärfe von beinahe 
‚9'/, Fuß hatten und aus Steinen beftanden, die in der Nähe 
brechen, daß aber ein Theil derfeiben nicht horizontal gelegt, 
fondern fchief auf die fehmale Seite geftelt und mit einem 
Mörtelguffe überdeckt war. (Sch habe bei meinem legten Be: 
fuche der Capersburg noch einige Nefte diefer Fundamente 
bemerft.) 


Noch ift eine genauere Unterfuchung diefer Stätte nicht 
vorgenommen, fondern nur hier und da gelegentlich Eins und 
das Undere aufgegraben worden. Der Boden ift der Art, daß 





trägt. Für ein römiſches Gebäude kann ich es demnach durchaus 
nicht gelten Taffen, 

350) Was der ältere Habe über diefelbe in Nr. 154 dee 
Rihsanzeigers ‚von 1810 anführt, konnte ich Teider nicht nach» 
fefen, da mir diefer Sahrgang der genannten Zeitfehrift wicht zu 
Gebote fland, 
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man erfennt, es müffen an verfchiedenen Drten Gebäude 
geftanden haben. Auch an einem Brunnen fcheint es nicht 
gefehlt zu haben. Grabt man den Boden nur ein wenig auf, 
fo finden fich Nefte alter Gefäße, fowohl von gewöhnlichen 
Thon, ald von lemnifcher Erde, in Menge, auch Stüde von 
Ziegeln und Badfteinen, behauene Steine, alte Nägel, Thiers 
knochen und Spuren gewaltigen Brandes. Von Dem, was 
mir zu Gefiht gekommen ift, nenne ich Folgendes: 1) Einige 
römischen Münzen, welche als ſolche wohl erfennbar, aber fo 
abgefchliffen waren, daß weder eine Umfchrift ledbar, noch das 
Geſicht des Kaifers zu erkennen war *1); 2) den Heft einer 
Gußmauer (ich habe fie im Sahr 1833 aufgegraben); 3) eine 
Scherbe von lemnifcher Erde, worauf die Buchſtaben RVN 
eingekraßt waren; Y eine andere folcbe, worauf fih dad Wort 
YERTVTI eben fo nab dem Brande deſſelben eingearbeitet 
befand; 5) den Meft eined Gefäßes, ebenfald von lemnifcher 
Erde, deſſen Inneres aber mittelft Kiefelfteinchen eine ganz 
raube Oberfläche hatte (dergleichen Gefäße werden gewöhnlich 
für Neibgefäße gehalten); 6) das Stück einer Wand mit meh: 
reren Farben; 7) zwei Badfteinrefte, auf dem Einen fieht 
man die Fährte eines großen Hundes, auf dem andern bie 
eines alteren und eines jüngeren Fuchſes; 8) ein unvollftäns 
diges Gefäß von grauem Thon mit 7 Eindrüden, deffen Ab— 
bildung auf Taf. III. (Fig. 40) zu fehen ifl. — Bon größerer 
Bedeutung find 9) einige Badfteine, welche mit Stempeln 
verfehen find. Der Eine wurde im Sahr 1832 aufgegraben 
und mir von dem verftorbenen DOberpfarrer, Hrn. Fritzen zu 
Dberrosbach, verehrt, der ihn von einem Arbeiter erhalten 


351) Unter den Papieren des verft, Sefretärd Venator fand 
ich über die Capersburg folgende Notiz: „Die römifhen Münzen, 
„pie daſelbſt von Zeit zu Zeit ausgegraben werden, geben den dent— 
„lichen Beweis von feinen Erbauern“. Wo aber diefe Münzen hin- 
gekommen find, fagt er nicht. 
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hatte. Der Stempel ift zwar nicht ganz volftändig, gehört 
aber zu den feltnerenz die Buchftaben find beinahe 2 (genauer 
1°/,,) Zoll groß und zeigen deutlich 

„@G XXII PR PF 
(legio XXII primigenia pia fidelis). 

Die beiden andern Steine habe ich felbft im Sahr 1833 
dafelbft gefunden. Der’ erfte hat einen runden Stempel, auf 
welchem an Einer Seite die Buchftaben LEG XXH und an 
der andern PR PF fiehen. Der Stempel des andern bildet 
ein Oblongum, und feine Buchftaben nehmen zwei Zeilen ein, 
fo, daß auf der erften EEG XXH und auf der zweiten FRI 
PI Fl zu ftehen Eommen #2), Noch einen andern Stein mit 
dem Stempel der zweiundzwanziaften Legion befaß ver ver: 
ftorbene Inſpektor Krauß zu Idſtein und theilte darüber 
auch eine Abhandlung mit. Hr. Hofrath Steiner gibt zwar 
Wehrheim ald den Fundort eines folchen Steines an *); 
da fich indeffen dort bisher noch Feine römifchen Alterthümer 
gefunden haben, Wehrheim felbft aber nicht weit von der 
Capersburg entfernt ift, fo muß ich um fo mehr vermuthen, 
daß der fragliche Stein von letzterem Orte fommt, al$ Neu: 
bof felbft ausprüdtih erklärt »*2), „er habe einen auf ber 
Gapersburg gefundenen Regionsftein an Hrn. Inſpektor 
Krauß zu Idſtein abgeliefert.“ 

Außerdem befiße ich noch zwei Gegenftände von Eifen, 
welche ebenfalls von der Gapersburg fommen. Sch erhielt 
diefelben von dem verftorbenen Burgermeifter Bades zu 
Dberrosbach, welcher fie bei einer im Sahr 1832, vorgenoms 


352) Eine Abbildung diefes Steineg befindet fih auf Taf. IV. 
Fig. 64. Einen ähnlichen Stempel hat Fuchs alte Geſchichte von 
Mainz 11. Taf. Xi. Fig. 37, Doc fehlt daſelbſt ein I, was vielleicht 
der Nachläſſigkeit des Zeichners zuzuſchreiben ift. 

- 353) Cod. Inscript. I, ©, 152, 
354) Nachricht von den Alterthtimern bei Homburg. 19. 
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menen Nachgrabung gefunden hatte. Sie feheinen mir aber 
nach allem Dem, was ich bis jeßt beobachtet habe, nicht 
römischen, fondern germanifchen Urfprunges zu fein. Beftätigt 
ſich Dieſes durch anderweitige Beobahtungen, fo muß man 
wohl annehmen, daß Ddiefelben bei der Eroberung diefes Ca— 
ftel3 bier verloren wurden °°°). 

Aus allem Diefem gebt wenigftend hervor, daß die Ga: 
persburg ein römifches Gaftell und von einem Theile der 
zweiundzwanzigften Legion befegt war. Daß fie fpätern von 
den Germaniern erobert und eingeäfchert wurde, glaube ich 
zunächft aus den vielen Spuren von Brand fchließen zu müſ— 
fen, die man beim Aufgraben findet. Vielleicht geben auch 
die in ihrem Inneren gefundenen beiden Waffen, wenn fie fich 
wirklich als germanifche darftellen, einen weiteren Beleg wes 
nigftend von einer gewaltfamen Eroberung Bei einer forgfäls 
tigen Unterfuhung wird man gewiß noch zu weiteren Reful: 
taten gelangen, als ich hier den Leſern mitzutheilen vermochte. 
Eine ſolche ift aber jegt, wo fie Heegwald: bildet, vor der 
Hand nicht wohl vorzunehmen, und muß Fünftigen Zeiten 
vorbehalten bleiben. 


6) Die „Burg“ und die „Gickelsburg“ bei 
Langenhain. 


Da, wo zwiſchen Langenhain und Ziegenberg zwei 
Thäler ſich vereinigen, befindet ſich, faſt ſüdlich von erſterem 
Dorfe, eine mäßige Anhöhe mit ſteilem Abhange nach beiden 
Thälern. Dieſe Anhöhe heißt die Gickelsburg. Sch habe 
auf derfelben weiter noch Feine römischen Altertbümer gefun— 
den, auch nicht gehört, daß je welche dafelbft gefunden worden 





355) Die beiden Gegenftände find auf Taf. I. Fig. 12 und 13 
abgebildet. Der erfte ift, wie ich oben zu erörtern gefucht habe, die 
deutſche framea, der zweite wohl ein Pfeil, der aber auf einem har- 
ten Gegenftande feine Spiße verloren. 
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wären Da aber diefr Etelle den bedeutfamen Namen trägt, 
da fie unmittelbar vor der „Burg“ liegt und eine fehr geeig: 
nete Pofition gegen einen Feind darbietet, der durch das Thal 
einzudringen verſucht, fo bin ich geneigt, fie für ein zum 
Schutze jener „Burg“, von welder wir gleich weiter reden 
werden, angelegted Vorwerk zu halten. Genaueres geht dem 
Forſcher bis jegt ab; vieleicht liefern fpätere Unterfuchungen 
Belege. 

Weiter öftlich, und zwar im Südoften von Langenhain, 
if die Stelle, weldye man die „Burg“ nennt. Ihre Lage if 
zwar noch nicht genau ermittelt, aber unfchwer zu finden, 
nämlich zwifcben dem Ue bcheborn und dem Suder. Auch 
zeichnen fie die Gewanne genugfam an. Das ganze Feld ift 
reich an Stüden von Badftein, Scherben von gewöhnlichen 
Thon und von lemniſcher Erde. Bei meinem mehrmaligen 
Beſuche der Gegend habe ich jedesmal dergleichen gefunden, 
die unbezweifelt römifchen Urfprunges und für Den, welder 
mehrere folcher gefehen, leicht erfennbar find. Außerdem hat 
man dafelbft ſchon viele römifhen Münzen gefunden. In dem 
v. Diedeſchen Stammfchloffe zu Siegenberg wird eine ziem: 
liche Anzahl derfelben aufbewahrt, worunter 2 von Gold, die 
übrigen von Silber und Bronze ’°*). Auch ich befige deren 3 
von Erz. Die erfte zeigt auf dem Avers den jugendlich edeln 
Kopf des Kaiſers mit der Umſchrift AVRELIVS CAESAR. 
Die Kehrfeite hat eine fchreitende weibliche Finur (Minerva) 
mit dem Schilde, und die beiden bei Erzmünzen gewöhnlichen 


356) Vor etwa 12 Jahren wurden mir diefe Münzen durch die 
Güte der Frau Oberft v. Löw, geb. Diede, zur Einficht vorgelegt. 
Soviel ich mich entfinne, war der größte Theil aus den erften Jahr» 
hunderten, aber auch 1 Conftantin dabei. Aud) erinnere ich mich 
darunter einen wohl erhaltenen Beta, fowie einen f.g. numus sub- 
aeratns (pelliculatus)/ d. i. eine aus gemeinem Metall beftehende und 
mit feinen Silberplättchen überzogene Münze, gefeben zu haben. (Die 
Welt wußte auch damals ſchon zu betrügen.) 
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Buchftaben SC (senatus consulto). Die andere Münze ftellt 
das Haupt des Kaiferd mit ziemlichem Barte und einer Zaden- 
Frone dar. Bon der Umſchrift ifi aber nur ANTONIN AVG 
TRP (tribunitia potestate) XXVI (?) für mich lesbar. Die 
Kebrfeite hat eine auf Trophäen fiende weibliche Figur (Roma) 
mit der Umfehrift IMP VI (daS Uebrige ift nicht lesbar). Eine 
dritte Münze ift ein Trajan, woran aber die Umfchrift der 
Vorderſeite kaum lesbar ift. Die Kehrfeite hat zwifchen den 
beiden Bucftaben SC eine weibliche Figur mit einem Füllhorn 
(Glück) und die kaum lesbare Umfchrift FELICITAS AVG. 

Dies ift Alles, was wir unfern efern über diefe „Burg“ 
zu fagen vermögen. So wenig und unbedeutend es indefjen 
an und für fich ift, fo wird es doch wohl für den Kenner 
hinreiben, um ihm den Beweis zu liefern, daß hier eine Rö— 
merftätte zu fuchen iſt, und zu weiteren fünftigen Forſchungen 
fpornen. Die römifchen Fremdlinge mochten ſich hier wohl 
behaglich finden, denn die Gegend ift fonnig und das Thal 
eins der lieblichfien im Großherzogthum Heffen. 


7) Die Hunenburg bei Butzbach. 


Eine Stelle bei Ummianus Marcellinus °%’), worin - 
er von den Bucinobanten, „einem Allemannenvolfe bei 
Mainz” fpricht, wurde von früheren Gefhichtichreibern dahin 
erklärt, daß diefelben bei Butzbach zu ſuchen feien, wohl 
aus dem Grunde, weil diefer Name — auch mit Bu anlauz 
tet. Wir können Beweife beibringen, daß die Gegend von 
Butzbach *8) einft von den Römern bewohnt gewefen fein 
müſſe. 


357) Lib, XXIX, 4. 

355) Der Name viefer Stadt fommt in Schenfungsurfunden 
fhon unter Karl dem Großen, und zwar theils Botisphaden, 
theilg Botinesbach gefihrieben, vor. Cod. Baur. Il, 623. 636, Beis 
des fiheint mehr oder minder verfehrieben. 
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Bald beim Austritte aus dem (nördlihen) Lahnthore 
geht ein fehmaler Weg von der nah Gießen führenden 
Chauſſee links ab, welcher der Heunen- oder Hunenburg— 
pfad heißt, und führt nach etlichen hundert Schritten zu einem 
flachen, von Weſten nach Oſten ſich neigenden Felde, welches 
den Namen Hunenburgfeld führt, von welchem ein Theil 
die Heun-oder Hunenburg genannt wird ’*). Schon ber 
alte Gefchichtfchreiber Soh. Juſt. Winfelmann °°) madt 
auf diefelbe aufmerkfam, indem er fagt: „Negſt von der Statt 
„Gärten an der Gieffer Landftraffen ift ein Ort, anno die 
„Henneburg (verdrudt ftatt Heuneburg) genannt, allwo man 
„das alte Gemäur, als ob es eine Burg gewefen, fehen Fan, 
„und die Aderleute ofters alte Römische Münzen finden, der: 
„gleichen mir felbften eine Kupferne Münze, darauff Kaifer 
„Zrajani Bildnis geftanden, zufommen, auch ohnlängft ein 
„großer Stein, darauf der Göttin Juno Namen ftehet, gefuns 
„den iſt“. Etwas weiter fagt er: „Vor etlichen Sahren hat 





+ 359) Beide Ausdrüde kommen ſchon in Schriften bes 16. Jahre 
Hunderts vor. Hr. Actuar Hifferich, ein geborner Butzbacher, wel— 
chem viele Aktenftüde über die Gegend zu Geficht kamen, erklärte, in 
älteren Urkunden werde fie faft immer Heunburg genannt, Auch 
Hr. 8. Bernbed theilte mir mit, im alten Debitorium oder Saal— 
buch „über des Kogelhauſes Gültbrief ofgericht“ werde fie Hoinburg 
oder Heunburg genannt, und im Libellus per senat. cons, de ao. 
1576 heiße e8 unterm Jahr 1588: „der Wegk beim Helgenhaug gen 
Hoinburgk.“ So heißt's noch jeht beim Volfe, daher die Verwech— 
felung mit Hühnerburg und Honigburg fo Leicht möglich, da 
die Ausdrüde Hoinburg, Hoinkburg und Hoinjerburg wenig 
differiren. — Der Ausdrud Hunenburg kommt, nad Hrn, Bern— 
beds Mittyeilung u. A. in einem alten Zolianten von 1552 vor: „bie 
Mofterung beſchehen auf den gen Dornftage auf der Huneborg“ ıc, 
Aus Hunenburg if die Schreibung Hünenburg und Hunnen» 
burg entflanden. Leßtere verführte zu der Annahme, als feien bie 
Hunnen bier im Spiele. Vgl. oben ©. 62. 

360) Befchreibung von Heffen und Herßfelp IT, 185. 

Archiv d. heſſ. Vereins, 4 Rd. 1. H. 14 
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„ſich in der Statt ein alter Heidnifcher Stein mit einer Schrift 
‚gefunden, welche aber im Heraushaden von den Müurern 
„verdorben und nunmehr nicht zu lefen if." — Winfel- 
manns Nachrichten werden jegt wenig mehr beachtet, weil 
er fonft manches Andere anführt, was er nicht gehörig geprüft 
hat, oder was nicht haltbar ſcheint. Hier hatte er Wahrheit 
mitgetheilt, und man muß nur bedauern, daß von dem Steine, 
deffen er erwähnt, alle Spur verfchwunden tft. Auch Lieb— 
Enecht*') beſchreibt ſchon 40 römiſche Münzen von Auguſt 
bis auf Diocletian, welche alle auf dieſe Hunenburg 
gefunden worden waren; und der verſtorbene Gaſtwirth zum 
Löwen in Butzbach, Hr. Heil, beſaß in ſeiner Sammlung 
eine bedeutende Anzahl römiſcher Münzen, deren Fundort die 
Hunenburg war. (Wo ſie hingekommen, iſt mir nicht be— 
kannt.) Auch ſonſt befinden ſich einige hier und da °°*), wohl 
auch noch mehrere, von deren Dafein ich Feine Kenntniß habe. 

Schon früher hatte ih die Hunenburg durchwandelt, 
und jedesmal überzeugte ich mich an der Menge der hier lie: 
genden Scherben und Badfleine, die unbezweifelt römifchen 
Urfprung verriethen, daß hier eine Nömerftätte zu fuchen fet, 
Bei trodnen Sommern fonnte man fogar an dem Stande der 
Sommerfrücte erkennen, in welcder Gegend ſich Mauerfun— 
damente vorfinden müßten Sa, noch im Herbfie 1841 fand 
ich in Gefellfehaft des Hrn. Archivar Habel einen Theil einer 


361) Hassiae subterraneae specimen (ed. 1759) 13. 

362) Zwei römifche Münzen, nämlich einen Hadrian und 
einen Aelius Caes fah ich bei Hrn. Major Benator zu Marien- 
ſchloß; 7, wovon ich A der Güte des Hrn. Rentamtmann Zühl ver- 
danfe, befige in felbtt, nämlich einen Domitian, einen Titug, 
einen Caracalla (Antoninus Pıns), einen Deeius (Neverd Dacia) 
ſämmtlich von Silber, außerdem eine Crispina, eine Sabina 
und einen Auguſt (Revers III VIR AAAFFM. SALVIVS OTHO), 
alfe 3 von Bronze. — Auch Hr. 8. Bernbed befitt gegen 12 röm. 

Münzen, die von ber Hunenburg fommen, 
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römiſchen Handmühle, und einige Zeit nachher wurde mir ein 
bearbeiteter Sandſtein von dorther gebracht, in dem ich ſofort 
einen römiſchen Votivaltar erkannte. Er hat die Geſtalt eine 
Säulenpoftaments, aus Fußgefimfe, Würfel, Poftamentgefimfe 
und Platte beftehend, und ift 23'/, Zoll hoch, wovon der 
Würfel 10'/, Zoll beträgt. So fehr das Ganze vom Zahne 
der Zeit, auch wohl durch die Arbeiter Noth gelitten, fo erkennt 
man doch noch die gefhmadvolle, regelrechte Form. Auf dem 
Mürfel befindet fich eine Inſchrift von 5 Zeilen mit ungefähr 
11 Linien großen Buchftaben, wovon zwar ein Theil zerftört 
ift, deren Entzifferung mir indeß mit Hülfe der übrigen noch 
erhaltenen gelang. Die Inſchrift heißt: 

DEAB. QVA. 

DRIBIS 

SECVNDVS 

EX. VOTO 

S. L. L. M. 


d. i. Deabus quadribis (quadriviis) Secundus ex voto solvit 
lubens laetus (laetus libenter) merito. — Man weiß aus 
andern Snichriften ?%°), daß den Göttern der Kreuzwege (Bi- 
viis, Triviis, Quadriviis, auch Quadribis und Quadrubis 
genannt) an verfchiedenen Drten Votivaltäre errichtet wurden, 
und daß die Mömer diefe niederen Gottheiten, welche man zu 
den Laren rechnete, durch Opfer für fi) zu gewinnen und zu 
befreunden fuchten. Einen ſolchen Altar finden wir hier ). 


363) Orelli Inseript. Nr. 389. 1664. 2103. 2104. 2105. Steiner 
cod. Inscript. Nr. 8, 64. 95. 260. 482. 

364) Er ift auf Taf. V. Fig. 85 in !/,. feiner Größe abgebildet, 
Zugleich muß ich hier bemerken, daß er, nach fpäteren Erfundiguns 
gen, welche ich darüber eingezogen, nicht auf der Hunenburg ſelbſt, 
fondern etwas weiter ſüdlich am f. g. Kuhtrieb, da wo bie Straße 
nah Espa und der alte Ebersgönfer Weg fih trennen, aufge: 
graben wurde, i 
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Dies und Anderes hatte mich von der Wichtigkeit des 
Drtes fo überzeugt, daß ich in meinem am 21, Dftober 1841 
in der Hauptverfammlung des hiftorifchen Vereins verlefenen 
Berichte um eine genauere Unterfuchung der Hunenburg bat. 
Der Borftand des hiftorifchen Vereins, von der Wichtigkeit 
des Drtes langft überzeugt, befchloß, fobald es die pecuniären 
Mittel gefratteten, Nachgrabungen dafelbft vornehmen zu lafs 
fen, und ertheilte mir den ehrenvollen Auftrag, die Leitung 
dabei zu Übernehmen. Obgleich mir derfelbe erft gegen Ente 
September 1842 zufam, fo war ich doch fo glüdlich, fhon am 
20. Dftober d. 3. bei der Hauptverfammlung des hiftorifchen 
Vereins nicht allein einen vorläufigen Bericht über die Refuls 
tate der bisherigen Nachgrabungen vorlefen, fondern auch eine 
Anzahl der dafelbft gefundenen Gegenftände, worunter mehrere 
von Seltenheit und Bedeutung ?%°), vorlegen zu können. Sch 
erlaube mir, den Lefern das Wichtigfte hierüber in der Kürze 
mitzutheilen. 

Obgleich die Gränzen ter Hunenburg aud jetzt noch 
nicht genau erforfcht werden Fonnten, fo leidet es doch feinen 
Zweifel, daß diefelbe etwa 290 Fuß weftlich der von Buß: 
bach nach Gießen ziehenden Chauffee beginnt, bis zum f. 9. 
alten Weg, alſo nahe an 1700 Fuß nach Weften, ſich erſtreckt 
und in einer Breite von beinahe 1000 Fuß ſich Spuren von 
Mauerwerk zeigen, nämlich von dem Bogtfchen Garten am 
f. 9. Hartherz bis in den Saraffinfcen, ehmals Heil: 
fhen Garten. Bei dem erwähnten Hartherz zeigt fi in 
einer Länge von wohl 300 Fuß ein Nain, vielleicht der Reſt 
des MWalles, und außerhalb vefjelben an mehreren Stellen, 
befonders in dem oben berührten Vogtſchen Garten find die 





365) Es ift feitdem eine zweite Sendung von Alterthümern an 
den hiftorifchen Verein nah Darmftadt abgefihictt worden, worunter 
namentlich die, deren in Nr. 312 ver Großh. heſſ. Ztng. von 1842 
Erwähnung gefhieht. 
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Fundamente einer ftarfen Mauer von etwa 5 Fuß Dide noch 
fichtbar. Auch oben zieht ſich eine Erhöhung von mehr als 
200 Zug Länge nach Weften und endigt am „alten Weg”, 
Auch fie Scheint der Neft der nördlichen Gränze zu fein. Ob 
mit dem „alten Weg‘ die weftliche Gränze fchließt, oder ob 
die Hunenburg noch. jenfeits defjelben fortzieht, Fonnte bis 
jest nicht ermittelt werden. — Unweit der angezeigten Erhö— 
bung, die nad, dem „alten Weg“ zieht, und etwa 90 Fuß 
öftlih von legterem, geht auf Steinhäußers Acker eine 
ftarfe Mauer in der Richtung von Südoſt nach Nordweft in 
eine Länge von 40 Fuß, neben welcher ſich viele Spuren von 
Brand in Aſche, Kohlen ꝛc. zeigten, Weiter öftlich, 180 Fuß 
vom „alten Weg“ fand fi) eine vieredige Fundamentmauer, 
5 Fuß lang, 3'/, Fuß breit auf Gernand Rumpfs Ader, 
10 Fuß öftlih davon, auf Steinbergers Ader, eine zweite 
ähnliche und noch 10 Fuß weiter auf demfelben Ader eine 
dritte. Sie fcheinen Fundamente von Pilaftern zu fein. — 
Weiter öftlih, 620 Fuß vom alten Weg, zeigte fich auf dem 
Ader der Cheliusſchen Erben ein unterirdifches Gemach 
(Keller) bis zu einer Tiefe von 6 Fuß mit einem Eingange. 
Das Gemad) ift beinahe 11 Fuß breit und 16 Fuß lang. Die 
Wand ift mit Mörtel ziemlich rauh beworfen und mit längs 
lihen Rechtecken, die durch vertiefte rothe Striche angedeutet 
find, verfehen 6%). Auf demfelben Acker, 160 Fuß weiter nörds 
lich zeigte fich wieder dad Fundament eines Pilafters, wie oben, 
und SO Fuß weiter nordöſtlich ein fünftes. An dafjelbe lehnte 
fih auf Anton Winters Ader ein 66 Fuß langes Stein: 
lager, neben welchem, an deffen nördlichem Ende, fih ein Ges 
mac anſchloß, das über 10 Fuß breit und 16 Fuß lang ift. 
450 Fuß weſtlich von der nerdweftlihen Ede des Heßſchen 


366) Dieſelbe Wandverffeivung findet fih aud anderwärts in 
Nömerftätten vor, 3.8. in Hederrheim und Wiesbaden. Anna— 
(en bes Vereins für naſſ. Alterthumskunde. III. B. 2,9. ©. 155, 
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Gartens zeigten fich auf dem Ader von Pfarrer Hammanns 
Erben 2 Gemächer neben einander, ein größeres von 13 Fuß 
Breite und 23 Fuß Länge und ein Fleineres von 8 Fuß Breite, 
14 Fuß Länge. Der Fußboden derfelben war etwa 2'/, Fuß 
unter der Erde, von geftampfter Maſſe, feft und noch wohl 
erhalten. Um die Wände herum lief unten ein Sodel von 
3 300 Breite. — Noch weiter öftlich, auf Ludwig Färbers 
Ader, welcher links am Wege liegt, der nah Hartherz führt, 
fand fich wieder an mehreren Drten bedeutendes Mauerwerk, 
an Einer Stelle bis zu einer Tiefe von 5 Fuß ſtark durch— 
brannt; an der andern weiter nördlich liegenden Stelle waren 
mehrere Sundamente, welche aber nicht tief in den Boden 
giengen. — 115 Fuß nordwefilidy von der Ede des Heßſchen 
Gartens fand fih auf Hadermannd Ader ein vierediges 
Loch, 8 Fuß tief, SFuß lang und 7 Fuß breit, jedoch nicht 
ummauert, fondern, wie es ſchien, ehmals ringsum mit Holz 
verfehen, da hier und da an den Wänden noch Kohlen hingen. 
Das Loch war ganz mit Afche, Kohlen und gebranntem Lehm 
angefült. In der Nähe zeigten fi wieder Fundamente. — 
Auch an der ſüdöſtlichſten Gränze der Hunenburg, im 
Saraffinfben Garten, fanden fich bedeutende Fundamente. — 
Brandflätten zeigten ſich an den meiften Stellen mehr ober 
minder ſtark, an einigen ganz befonders bedeutend *7). 











367) Sämmtliches big jeßt aufgefundenes Maueriverf, dag, weil 
bie Befiter ihre Stüde umadern und wieder befamen wollten, wies 
der zugeworfen werden mußte, ift in einem von Hrn. Braubad 
aufgenommenen und mit Fleiß und Genauigkeit ausgeführten Plane 
von der Hunenburg angegeben, fo daß eg jederzeit wieder geöffe 
net werden kann. Wären Zeit und Mittel nicht zu befhräntt gemwefen 
und die Befißungen nicht unter fo viele Eigenthümer vertheilt, fo 
hätte wohl ein ganz anderer Plan bei den Ausgrabungen befolgt 
werden können, Bor Allem wäre ein Kreugeinfhnitt in einem breiten 
Graben durch das ganze Feld nöthig gewefen, um bie Öränzen, dann 
die Breite und Tiefe der Feſtungswerke und endlich die Thore zu 
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Der untere Theil der unterſuchten Fundamente beſteht meiſt 
aus Grauwacke, und die Steine ſind wie bei unſeren Funda— 
menten ohne beſondere Ordnung unter ſich mit Mörtel ver— 
bunden. Meiter oben iſt der poröſe Baſalt, welcher im der 
Nähe von Busbach bricht und gewöhnlich Tauch- oder 
Lungftein genannt wird, in der Regel an den Mauern ange: 
wandt, und zwar zu Quadern behauen. Es findet ſich aber 
auch hier und da der f. g. alte Sanpftein, welcher in unferer 
Gegend gar nicht bricht, verarbeitet. 

Bon den bei den Nachgrabungen aufgefundenen Gegen: 
fländen »es) zeige ich hier folgende an: 1) einen etwa 15 Zoll 
langen Fuß eines Dchfen von poröfem Bafalt (rohe Arbeit); 
2) drei Stüde einer Handmühle von poröfem Bafaltz 3) den 
oberen Theil einer Statuette, welcher einen weiblichen Kopf 
und ein Füllhorn darftellt, aus Sandftein (6 Soll hoch und 
9:/, Zoll breit); 4) den mittleren Theil einer Statuette, einen 
Theil des Gewandes darftelend, aus Bafalt (4 Zoll hoch und 
Angefähr 3 Zoll breit); 5) einen Schleifftein, ungefähr 3 Zoll 
lang; 6) einen flah und glatt gefchliffenen feinen Stein, def: 
fen Oberfläche ein 9°/,, Zoll langes und 3'/, Zul breites Ob: 
longum bildetz 7) mehrere ganze Ziegeln, darunter eine mit 
2 Hundsfährten und eine Backkteinplatte von 15 Zol im Qua—⸗ 
bratz SB) rein einhenkeliges Gefäß, etwa 1 Fuß hochz 9) einen 
Badftein, 8 Zoll lang und eben fo breit und 2'/,, Bol did 
mit dem Stempel LEG XXI PPF verfehen, deffen Buch: 
ftaben 6 Linien hoch find; 10) zwei Stücke mit einem Theil 
beffelben Stempels; IL) ein Stüd mit einem ähnlichen Stem: 
pel derfelben Region; 12) mehrere Stüde mit verftümmeltem 


erforfchen. Sp aber bleibt noch gar Manches, ja das Wichtigſte, kom— 
menden Nachforſchungen vorbehalten. Möchten diefe nicht ausbleiben ! 
368) Ein Theil derſelben ift auf Taf. Vi. abgebildet, zu deren 
£ Berftändigung wir auf die am Ende des Werkes befindliche „Erklä— 
zung der Abbildungen“ verweifen. 


Stempel eben diefer Legion, deſſen Buchftaben 1°/,, Zoll groß 
find (ganz derfelbe Stempel, wie er auf einem Ziegelfteine 
fteht, den ich von der Capersburg befiße); 13) ein Stüd 
Badftein mit einem xunden Stempel, worauf die Buchſtaben 
LEG XXIL PRPF neben-, über: und untereinander fiehen %°); 
14) ein Stück Badftein mit einem runden Stempel der 22ten 
Legion, ähnlich dem, welcher in den „Annalen des Vereins 
für naffauifche Alterthumskunde“ 37°) abgebildet iftz 15) drei 
Stüde mit Stempeln LEG VII AVG (jedem fehlt etwas von 
den Buchſtaben, die übrigens 8 Linien groß und fonft, wenig: 
ſtens an Einem Stempel, fehr deutlich find; 16) ein Steinftüd 
mit COH II', die Buchſtaben 12 Linien groß; 1%) mehrere 
Stüde von Gefäßen aus lemnifcher Erde, darunter einige mit 
Stempeln, welche Zöpfernamen enthalten. | 
Was die Gegenftände von Metall betrifft, fo zeigten fich 
die von Eifen an einigen Stellen in befonders großer Menge, 
ſo daß man wenigftens an Einer Stelle vermuthen mußte, 
daß fich hier eine Schmiedewerfftätte befunden haben müſſe. 
Aufgegraben wurden von Eifen eine Mafje von Lanzen- und 
Dfeilipigen, Meffer, Schlüffel und Schlöffer, Nägel von ver: 
fohiedener Größe und Form, Bänder und Thürangeln, Krap— 
pen und Haken, Werkzeuge wie Eleine Spaten, aber mit Deff: 
nungen zu einem Stiele, Meifel, Zaumgebiß, Schellen, Ringe, 
Styli u. dgl. m. Bon Bronzegegenftänden nenne ich bier: 
1) den Budel (Umbo) eines Schildes, 2) mehrere Gegens 
fände, welche Knöpfe zu Degengefäßen gewefen zu fein fcheis 
nen; 3) ein Stüd, wie unfere älteren Stodfnöpfe geftaltet 
und wohl auch beftimmt, das Ende irgend eines Stieles zu 
bilden; 4) mehrere Agraffenz 5) ein Haarzängelchen; 6) eine 


Kleine Schelle; 7) einen Ring; 8) herzförmige Zierrathen, oben 








369) Bol. Fuchs alte Gefh. von Mainz. 1. ©, 114, Taf. X 


dig. 27, wo berfelbe Stempel vorfommt. 
370) Band 11. Heft 3. Taf. VII. Fig. 4. 
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mit blau, roth und weißer Email und einem Scharnierchen 
verſehen zum Oeffnen; 9) mehrere Styli ꝛc. 10) Bor Allem 
ausgezeichnet und wohl einzig ift ein aus Bronze gebildeter 
Calamus, der etwa 7'/, Zoll groß ift, 2'/, Linien im Durch: 
meſſer hat und etwas gebogen ift. Sonft ift er wie ein Rohr 
geftaltet, von gleicher Dicke und an Einer Seite faft wie uns 
fere Federn gefchnitten, nur daß der Spalt etwas Fürzer und 
der Schnabel breiter ift. 

Außerdem kamen noch zu Tage: 42 verfchiedene Silber: 
und Bronzemünzen, mehrere Nadeln von Hirfhhorn mit Knö— 
pfen (wenn fie nicht auch als Styli dienten) und, ebenfalls aus 
Hirſchhorn, eine große Anzahl platter, runder Gegenftände, die 
‚mit unfern beinernen Knöpfen einige Aehnlichfeit, nur Feine 
Löcher haben, und die man für die Latrunculi hält ’’"'), Per: 
fen von Thon und von Bronze ıc. Sogar eine ziemliche Lage 
von altem verbranntem Waizen wurde aufgegraben *). 

Als Reſultat Deffen, was bis jegt von der Hunenburg 
erforscht it, ergibt fih nun, daß fie eine wohlbevölferte Rö— 
merftätte, wie oben erwähnt, von wenigftens 1700 Fuß Länge 
und 1000 Fuß Breite, und fein gewöhnliches Gaftel, fondern 
‘ein f. g. vicus war, deſſen eigentliche Caftell etwas weiter 
nordweftlih auf dem Degerfelde zu fuchen fein möchte; 
denn die dortige Gegend beherrfcht die Umgebungen mehr, als 
die eigentliche Hunenburg. Dort fand ich auch ſchon früher 
die Spuren römifcher Anfiedelung in aufgegrabenen Funda— 
mentfteinen, Stücken von Badfteinen und allerlei Scherben, 
befonders von lemnifcher Erde. Zwiſchen diefer Stelle und der 
Hunenburg zeigten fich ebenfalls Nefte römischer Anfiedelung. 





371) Emele a.a.0D. ©. 58. Taf. XIV. Fig. 17 u. 18. 

372) Die Form des Waizens hat ſich noch ganz erhalten, Aehn⸗ 
licher Waizen fand ſich auch in Hedernheim, und wird eine Probe 
davon im Mufeum zu Wiesbaden aufbewahrt. Annalen des Vereins 
für naffanifche Alterthumskunde. 111. Bd. 28 Heft, ©. 180. 


Die Hunenburg felbft muß wohl fehr viele Gebäude, 
ſowohl ftärfere und größere von Stein, ald auch leichtere Ba: 
rafen, die von Lehm aufgerichtet und fehnell aufgeführt waren, 
in fich gefaßt haben. Die Maffen von Fundamenten, Ziegeln 
und Schieferfteinen 2) beweifen die Menge verfelben, und 
die manchfachen andern Gegenftände belegen, wie andere Rö— 
merftätten, daß fie eine ziemliche Anzahl von Menfchen in fich 
gefaßt haben muß, die fich bequemlich eingerichtet und mit 
Allem wohl verfehen hatten, was zu einem langen Aufenthalt 
und zu einem an Bedürfniffe gewöhnten Leben gehört. — 
Unter den Legionen findet fich hier die zweiundzwanzigfte, 
deren Dafein in der Wetterau an fo vielen Orten erfcheint, 
und dann die achte, welche aub in Friedberg Spuren 
ihres Dafeins hinterließ. Iſt es erlaubt, aus den wenigen 
Heften einen Schluß zu machen, fo fcheint die achte vor der 
zweiundzwanzigften die Hunenburg befegt zu haben. Dies 
ſtimmt auch mit anderweitigen Nachrichten überein, wonad 
die achte Legion ſchon im Bataverfriege, die zweiundzwan— 
zigfte aber erft fpäter, wohl unter Domitian, nach Germas 
nien fam. — Die vielen Spuren von Brand, weldhen man 
faft überall begegnet, beweifen wohl zur Genüge, daß der 
Drt von einer Feuersbrumft zerftört wurde. Ob Das bei der 
gewaltfamen Eroberung durch die Germanier ftatt hatte, Fann 
nur vermuthet werden. Was diefe Feuersbrunft verfchonte, 
das zeritörte ein anderer Feind in der Natur des Bodens. 
Während man nämlich zu Friedberg eine Menge Gegenftände 
faft noch wohl erhalten, nur allenfalls etwas oxydirt, die von 
Bronze oft mit dem edeln Rofte (aeruge nobilis) überkleidet 
findet, iſt hier das meifte Metall, Eifen fowohl ald Bronze, 
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373) Die Schieferſteine, welche man in den Trümmern römiſcher 
Gebäude findet, find großentheils viel dicker als die unferigen. So 
fanden fich deren auf der Hunenburg, welde einen flarfen Finger 
dick waren, 
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durch Oxydirung fo zerftört, daß man oft die äußere Form 
des Gegenftandes nicht mehr erfennt. 

Schließlich erlaube ich mir zu bemerken, daß man nicht 
blos an den oben erwähnten Stellen, wie auf der Hunen— 
burg und aufdem Degerfelde, fowie zwifchen beiten, ſon— 
dern auch in einem weiteren Umfreife hier und da noch Belege 
von dem Dafein der Nömer findet, fo 3. B. in den Bätrten, 
die weiter ſüdlich, fowie in den Rändereien, die jenfeit$ der 
Chauffee weiter öftlih liegen. Ja bis über den Hausberg 
und den großen Pfahlgraben hinaus zeugen fowohl die oben 
erwähnten Befeftigungswerfe, ald auch Anderes von der weis 
ten Verbreitung der Römer in diefem Theile der Wetterau. 
Wir wollen hier nur wieder erinnern an die vielen mit Hunen 
oder Heun (Hoin) anlautenden Namen, wie den Hunen— 
kirchhof zwifben Hochweifel und Haufen, den Hoin— 
köppel oder Hoinbornfopp (was bekanntlich in Hoink— 
born£fopp, d.i. Honigbornfopf verdreht wurde) und den 
eigentliben Hoin: oder Hunenborn, der auch nach einer 
Stelle und einem ehmaligen Hofe Sffelborn benannt wird 
und zwifchen dem Hausberge und der Heffel liegt. — 
Sodann erzählt Liebknecht“““), „an dem Hünenborn, in 
der Nähe des Hausberges, fei auch ein Erzbild gefunden 
worden, welches einen nadten Süngling darftelle. Menn ans 
ders die von ihm gegebene Abbildung treu ift, fo rührte diefes 
Bild aus einer fchönen Kunftperiode. Die rechte Hand ift 
gehoben, als zeige fie etwas; die linfe aber fenkt fich. Beide 
Füße fehlen. E3 ift mir unbekannt, wo dieſes Erzbild (nebft 
den von ihm erwähnten Münzen) hingefommen fein mag. 
Das aber ift wohl feinem Zweifel unterworfen, daß es römi— 
fhen Urfprunges war °”°). 
€ Go lat SESETIEEnIT, 6 

374) ‚Hassiae snbterraneae spec. 106 108 und Taf I. 

375) Ich werde im folgenden Abſchnitte „von den alten Straßen“ 
noch einen Beleg geben, daß die Grgend der Hunenburg für bie 
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S) Die Altenburg bei Arnsburg.“) 


Kaum zwei Büchſenſchuß füdweftlih von dem Klofter 
Arnsburg ift eine etwas erhöhte und für eine militärifche 
Pofition günftige Stele, auf deren höchſtem Platze jetzt ein 
Baum fteht. Unmittelbar vor dem füplichen Ende der Stelle 
treffen zwei uralte Straßen zufammen, welcye, wie wir fpäter 
darthbun werden, römifchen Urfprunges find. Nördlich, öftlich 
und füdlich ſenkt fi an feiner Gränze der Boden fteil ab in 
Thäler, durch welche auf der Einen Seite der Welzbach, 
auf der andern die Wetter fließt, die gerade hier die Berger 





Römer von Wichtigkeit war, hoffe auch fpäter no in den Stand 
gefeßt zu werden, eine genauere Befhreibung von der Hunenburg 
nebft dem Plane derfelben ven Lefern mitzutheilen. 

376) Großh. heſſ. Zeitung Nr. 326, 1832, Friedberger Intelli- 
genzblatt Nr. 17, 1834. Es ift auffallend, daß fo viele Zweifel fi 
erhoben, ob in Arnsburg ein Nömercaftell zu fuchen fei oder nicht. 
Daran waren aber die Arnsburger Schriftfteller felbft Ihuld. Robert 
Kolb, der Berfaffer der im Jahr 16857 gegen das Haus Solms 
erfihienenen Streitfchrift, „betitelt: » Aquila certans«, ift der Erſte, 
welcher Arnsburg mit castrum Aquilae überfeßt. Der Verf. der 
im Jahr 1774 erfohienenen Schrift »Commentatio hist. de anliquo 
vcmano castro vulgo Arnsburg« fucht weitere Beweife, daß Arns— 
burg ein Nömercaftell geweſen ſei. Der Hiſtoriograph Schmidt 
(Gefchichte des GroßherzogthHums Heffen II, 152) bezweifelt Dies, und 
Hr. v. Rommel (Zeitfihrift des Vereins für heſſ. Gef. 1. Heft 2. 
©. 103. Note,43) hält fogar die Angaben”von einem römiſchen Ca— 
firum daſelbſt für Zabelei, behauptet dagegen, der Name Arnsburg 
wäre fon in alten” Zeiten? durch “castrum aquilae erklärt worden. 
Allein obgleich auch Fuchs Calte Gefhichte von Mainz I, 392 Note) 
fat, der Drt wäre ſchon im 8. Sahrhundert castrum Aquilae genannt 
worden, fo ift doch Dem durchaus nicht fo. Arnsburg Wird, foviel 
mir befannt, vor Robert Kolb niemals castrum Aquilae genannt, 
In Arnsburg ſelbſt ift auch ein Römercaftell keineswegs zu ſuchen, 
fondern auf dem füdnmweftlich von demfelben liegenden Orte Alten— 
burg, wie ber Text beſagt. Damit gleichen ſich die Differenzen aus. 
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Mühle treibt. So ericheint die Stelle auf drei Geiten von 
der Natur geſchützt; die vierte mag wohl einft durch die Kunft 
mit einem Wall und Graben gededt gemwefen fein, von dem 
man indeß jet nichts mehr bemerkt. Die Stelle hat den bes 
deutfamen Namen Altenburg und führte denfelben fchon im 
Sahr 1151, da Konrad von Hagen und Arnsburg 
fie zu einem Klofter beftimmte »7); der daran vorbeiführente 
Meg heißt der Burgweg. Wenn fchon diefe Namen zu der 
Bermuthung führen müffen, daß hier in uralten Zeiten etwas 
dagewefen fein müfje, was zu der Benennung Veranlaſſung 
gab; wenn ſchon die günftige Lage vorausfegen läßt, daß die 
Römer fie nicht unbenußt werden aelaffen haben, fo geben 
uns die Trümmer, welde man hier findet, hinlänglichen Be: 
weid, daß hier eine Nömerftation zu fuchen if. Sowohl an 
der ſüdlichen als an der nördlichen Seite bemerft man noch 
die Spuren alten Gemäuers; die Duaderfteine Fommen an der 
Nordfeite fogar zu Tag. Zudem liegt dad ganze Zeld voller 
Scherben von gewöhnlichem Thone und von lemniſcher Erde 
und voller Badfteine. Einen der le&teren fand ich im Herbite 
des Sahrs 1838 an dem füdlichen Abhangez er ift mit einem 
Stempel verſehen; und obgleich ein Theil deſſelben fehlt, fo 
ift doch noch fo viel davon übrig, daß man erfennt, er müſſe 
Cohors I. Aquitanorum geheißen haben. Es find nämlich) 
von demfelben gerade noch die Buchftaben COILI AC erfenn: 
bar >”). Ob fich gleich anderwärts wohl Stempel der dritten 
Gohorte der Aquitanier mehrere vorfinden ?’°), fo habe ich doch 
von diefer erften Gohorte außer dem meinigen nur noch Ein 





377) Guden Cod. dipl. I, 199. Kolb aquila certans. Docu- 
menta 1. 2. 

378) Eine Abbildung diefes Steines, in halber Größe, befindet 
fih auf Tafel IV. Fig. 63. 

379) 3. 3. in Nedarburfen, in Stodftadt am Main, in 
Dbernburg. Bol, Steiner Cod. Inscript. Rom. 1, Nr, 114. 159. 
160. 169. 170. 
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Exemplar gefehen und zwar in der Sammlung ded Hrn. Geh. 
Medicinalraty) Dr. Nebel zu Gießen. Derfelbe erklärte mir 
zwar, der Stein fei zu Hofgüll gefunden worden. Da mir 
aber Hr. Hofmann, welcher bereit3 über 30 Jahre Pachter 
diefes Hofes ift, die Berficherung gab, daß zu Hofgüll, fo 
weit er fich entfinne, nie Dergleichen gefunden worden fei; da 
ferner die Altenburg nur wenige Minuten von diefem Hofe 
entfernt ift und das Gebiet der Altenburg zu demfelben 
gehört, fo bin ih wohl anzunehmen berechtigt, daß der frag: 
liche Stein aud) von der Altenburg, alfo wenigftens doch 
vom Gebiete von Hofgüll fomme. Derfelbe Stein hat zwar 
auch Feinen vollftändigen Stempel (dad C fehlt ganz und von 
dem O ift nur die Hälfte da); die noch übrigen Buchftaben 
laffen aber feinen Zweifel, daß der Stempel ebenfal$ Cohors 
prima Aquitanorum zu lefen fei. (Es befinden fich folgende 


Buchſtaben auf dem Steine: IH I AQ.) 

Da fich außerdem auf diefer Altenburg von jeher eine 
große Menge römifcher Münzen vorfand, fo hatte der Abt 
Peter (Prälat Peter Schmidt von Nodenberg), welcer 
der Abtei von 1745 bis 1772 vorftand, und der ein Freund 
und Gönner der Künfte und Wiffenfchaften war, Gorge ge 
tragen, daß eine Sammlung davon angelegt wurde. Mehrere 
derfelben mögen im fiebenjährigen Kriege verfommen fein, wo 
das Klofter dreimal geplündert wurde ’°°); einen Kleinen Reſt 
davon befißt gegenwärtig, foviel ich weiß, Hr. Geh. Medicinal: 
rath Dr. Nebel zu Gießen. — Außer diefem Wenigen habe 
ih nur noch an der ehemaligen nach Lich führenden Straße 
einen Abweisftein gefunden, welcher nicht3 weiter als ein Theil 





380) Commentatio historica de antiquo Romanorum castro 
Aquilae vulgo Arnsburg 121. — Ebendafelbft find (S. 30) einige 
diefev Münzen verzeichnet, die man in der Nähe gefunden. Wie 
gewöhnfich find unter ihnen die Meiften von Trajan. Sie gehen 
von Auguft bis auf Conftantin. 
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einer römifchen Gußmauer war und fiber von der Alten 
burg herrührt. Sodann, füge ich noch bei, daß Hr. Nents 
amtmann Fabricius zu Arnsburg laut einer an den Vorftand 
des hiftorifchen Vereins zu Darmftadt gerichteten Anzeige im 
Laufe des Sommers 1842, an dem Etande der Früchte ganz 
deutlich die Richtung der alten-Fundamente bemerkt zu haben 
erklärt. Möchte bald hier genauer nachgeforfcht und, was fich 
von Bedeutung vorfindet, den Freunden des Alterthums nicht 
vorenthalten werden! 3°!) 


9) „Auf der Mauer” bei Inheiden. °*) 


Eine halbe Biertelftunde von dem Dorfe Snhbeiden, 
öftlih nah dem Graffer Hofe zu und nahe an der Ried— 
mühle, hebt fib der Boden ein wenig aus fumpfigen Wiefen, 
fo daß diefe Stelle auf 3 Seiten eine natürlihe Schußwehr 
bat. Sie nimmt einen Flächenraum von etwa 120 bis 130 
Morgen ein, der jebt zu Ackerfeld benutzt ift, aber überall die 
Spuren eines früher mit Wohnungen, Mauern 2c. verfehenen 
Drtes tragt. Man bemerkt, wohin man fich wendet, Scherben 
verschiedener Art, befonderd von Gefäßen aus lemnifcher Erde, 
Bad: und Mauerfteine, an welchen der Mörtel theilweife noch 
ſichtbar ift. Aeltere Perfonen können ſich fogar entfinnen, hier 


381) Bei diefen Nachforſchungen ift mit großer Borficht zu ver» 
fahren, um die Trümmer des, wie oben erwähnt, im Jahr 1151 
dafelbft errichteten und bald nachher wieder eingegangenen Klofters 
von denen des Römercaftells zu unterfcheiden, 

382) Byt. 1) Ziebknecht Hassiae subterraneae spec. 183 fl. 
2) Sroßh. heil. Zeitung Nr, 343. Jahrg. 1837 und daraus abges 
druckt in dem Archiv für heſſ. Gefhichte II, 158, Die Nachrichten 
find von dem Bereinsmitgliede, Herrn Pfarrer Eid, früher zu 
Trais-Horloff, gegenwärtig zu Echzell. Derfelbe hatte im 
Sahr 1836 die Osfälligkeit gehabt, mir nicht nur felbft die Gegend 
zu zeigen, fondern auch einige Gefäße zugufenden, welche dort aus— 
gegraben wurden. 3) Friedberger Intell, Blatt Nr. 29. 1842, 
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noch Mauermwerf gefehen zu haben, wovon aber, ihrer Verfiches 
rung zufolge, die Steine zu andern Zweden benugt wurden. 
Die Stelle habe, fagen fie, früher nur Einen Gingang gehabt, 
und das ergibt fi) auch aus der Lage. Es läßt darum nicht 
Wunder, daß diefe Stelle im Munde des Volkes „auf der 
Mauer” genannt wird. 

Schon der befannte Philologe Heufinger zu Laubach 
theilte hierüber im J. 1726 in einem Briefe an Liebknecht 
mit, wa3 zu Snheiden gefunden worden fei, und diefer machte 
Daffelbe fpäter befannt. Nach diefer Bekanntmachung beftand 
es 1) in einer 3 Fuß hohen großen Urne mit 2 Handhaben; 
2) in mehreren Schalen von Iemnifcher Erde, worunter Eine 
mit dem Stempel MEDDVFF #); 3) in dem 7 Loth ſchwe⸗ 
ren Bilde eines Stieres von Erz, woran jedoch der rechte 
Hinterfuß und ein Theil des Schweifes fehlte; endlich Y in 
einem kleinen Schwerdte. Außerdem befindet ſich bei Lieb— 
knecht ein Verzeichniß von 13 daſelbſt gefundenen römiſchen 
Münzen, nämlich: 1) Ant. III. vir. 2) Caes. Vesp. Aug. 
3) Imp. Caes. Ner. Trajan. 4) u. 5) Ant. Aug. Pius. 6) Fau- 
stina Augusta. 7) M. Comm. Ant. 8) L. Sept. Sever. 9) Ju- 
lia Augusta. 10) Imp. Maximinus. Pius. Aug. 11) M. Anto- 
ninus Aug. 12) Imp. Alexander. Pius. Aug. 13) Sall. Barbia 
Orbiana Aug. — Dergleihen Münzen wurden auch fpäterhin 
noch zu Tage gefördert: im Sahr 1836 fand ſich eine Fau— 
ftina von Silber, welche durch Hrn. Pfarrer Eich in des 
Hiftoriographen Hrn. Steiner Belit gelangte. — Im Sahr 
1837 veranftaltete der Drtsbürger Joh. Weber jun. dafelbft 


383) Es iſt Dies derfelbe, der auch, wie ſich fpäter ergeben wird, 
zu Mainz, Friedberg und Butzbach ꝛc. vorfommt. Die Abbil« 
dung des Gefäßes bei Liebknecht Taf. X. Fig. 8 iſt ganz verfehlt. 
Die übrigen von Heufinger ihm in Abbildung gefihidten Gegen» 
ftände befinden fih auf derfelben Tafel Fig. 4, 5, 6 u. 7, und der 
Stier auf Taf. Ni. Fig. 1. Er war etwa 2 Zoll 6 Linien groß. 
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eine-Nahforfhung und fand verfchievene Todten⸗Urnen von 
‚gelblich, und gräulich weißer und fchwarzer Farbe, wovon aber 
die meiften in Stüde zerfielen. Sechs gut erhaltene Urnen °**) 
nebft einer befchädigten Schale von lemnifcher Erde kamen in 
den Befik des Hrn. Pfarrer Eich. Einige Urnen, fowie ein 
ſ. g. Shränenfläfhchen erhielt Hr. Difirift3einnehmer Bach— 
mann zu Hungen. Ein gegen 2 Fuß hohes zweihenfeliges, 
dort aufgegrabened Gefäß (Dolium), das aber aus mehreren 
Stüden befteht und von Draht zufammengefügt ift, fah ich 
bei Hrn. Nentmeifter. Krieck zu Utphe. Derfelbe befigt meh: 
rere f. g. Thränenkrüge, fowie ein Gefäß, weldes man für 
eine Rauchpfanne hält ?°°). Seiner Berfiherung nach wurde 
vor nicht gar langer Zeit ein wohlerhaltened Gefäß von lem» 
nifcher Erde dafelbft aufgegraben und Sr. Erlaudht dem Hrn. 
Grafen von Solms-Laubach zugefandt. 

Aus allem Diefem erhellt zur Genüge, daß hier eine Ns 
merftätte zu fuchen fei. Hr. Pfarrer Eich, defien Bekannt: 
mahung wir bier theilweife benußten, glaubt aus dem Ges 
fundenen fchließen zu müffen, daß hier ein Gränzcaftel! 
geftanden haben müffe. Zweierlei Gründe beftimmen mich zur 
Annahme, daß diefer Ort nicht ein Gaftell, fondern eine fried: 
liche Niederlaffung gewefen fein möge: zuerft die große Menge 
von Gefäßen, die man in der Regel an den Grängen des 
Neiches wenigftens nicht in fo großer Anzahl zu finden pflegt 
und auch nicht fuchen darf, fondern an Orten, welche mehr 
landeinwärt3 und den erften Angriffen der Feinde nicht blos 
geftellt waren. 2) Habe ich fchon früher der geoßen Befefti- 
gung erwähnt, welche zwifchen Hungen und dem Graffer 
Hofe, von der Gegend der Untermühle bis nach dem f. g. 
Shiergartenfee zieht. Es ift wohl fehr wahrfcheinlich, daß 
a ein —J römiſches Lager von der Einen Seite ſchützte, 


384) Ich vermuthe, daß es vielmehr ſ. g. Thränenfrüge waren, 
385) Emele a. a. O. Taf, X. Fig. 18. 
Archiv d, heſſ. Bereind, m Vd. 1. 9. 15 
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während die andere durch die Horloff und durch ein Gaftell, 
deffen Spuren in Hungen zu fuchen find, geſchützt war. 
Iſt Dem wirklich fo, mie fi denn nicht wohl daran zwei: 
feln läßt, fo war die erwähnte Stelle bei Snheiden, welde 
die Bewohner „auf der Mauer‘ nennen, eine zwar gegen 
allenfallfige Ueberfälle auch durch weitere Außenwerke gedeckte, 
aber friedliche Niederlaffung, wie wahrfcheinlih Friedberg 
und die f. 9. Hunenburg bei Butzbach wohl au waren. 

Zu wünfchen wäre übrigens, daß man weitere Entdedun: 
gen nicht dem zufälligen Aufwühlen des Bodens überließe, 
fondern forafaltig nach den Gränzen, Thoren, dem Umfange 
der Gebäude ꝛc. nachforfchen möchte. Andere Ausbeuten wer: 
den fich dann fihon von felbft geben *86). 


10) Die Alteburg im Bellersheimer Walde, 


Sn dem Bellersheimer Markwalde, und zwar im 
Diftrift Streupel, befindet ſich eine auch in der Karte des 





386) Hier muß ich noch auf eine andere Stelle aufmerffam ma— 
chen. Sm Sommer 1842 fand ein Holghauer im f. g. Feldhei— 
mer Walde, deffen fhon oben Erwähnung gefhah, eine Rö— 
mermünge, deren Avers die Umfchrift FAVSTINA mit dem Bilde 
der Kaiferin, der Revers aber eine flehende weibliche Figur, in der 
Einen Hand einen Speer, in der andern eine Opferſchale mit SC. 
und der Umfehrift IVNONE... enthält, Im März diefes Jahres Tief 
Hr. Nevierjäger Henkel von Inheiden auf der erhabenften Stelle, 
der nördlichften Waldede, an dem Wege zwiſchen Hungen und Del- 
lersheim, nachgraben. Die Arbeiter fließen bald auf ein 4 Fuß 


ftarfes Mauerlager, deffen nördliche Seitenwand. 54 Schritte lang 


und mit abgeftumpften Eden verfehen iſt. Das ſcheint allerdings 
feine Capelle, fondern ein Nömercaftell gewefen zu fein. Die Mauer 
ift von Bafalt, enthält aber auch Stüde von Sandftein und ift mit 
Mörtel verbunden. Auffallend ift dabei Das, daß die Stelle weit 
und breit die Gegend beherrfcht. (Nach ſchriftlichen Mittheilungen 
bes Hrn. Henkel vom 11. März 1843.) Hier wird vor Allem eine 
genauere Unterfuchung vonnöthen fein, 


I 
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Generalftabs (Section Gießen) zwifhen Münzenberg und 
Bellersheim angedeutete Stelle, welche den Namen „alte 
Burg‘ trägt. Hr. Förfter Marhand zu DObbornhofen, 
bet welchem idy darüber Erfundigung einzog, hatte die Gefäl— 
ligfeit, mir darüber Folgendes mitzutheilen‘ „Sie liegt auf 
einer faft ganz ebenen Fläche, welche mit haubaren Buchen 
beftanden if. Bon Wal und Graben ift nichts mehr fichtbar; 
jedoch läßt fi aus der Lage des Plages und fonftigen An: 
Deutungen ficher beflimmen, daf die „alte Burg’ ein Viereck 
eingefchlofjen habe, wie ſich denn noch ziemlich fiber der Um: 
fang derfelben entnehmen läßt. Spuren und Trümmer von 
alten Gebäuden find allerdings bemerkbar, indem das gleich 
auf der Oberfläche des Bodens beginnende Mauerwerk derfel- 
ben einzelne Erhöhungen bildet, und fich namentlich auch aus 
der Form der Trümmer erfennen läßt, daß Ein Gebäude rund 
die übrigen vieredig gewefen fein müſſen.“ 

Nach dem mir zugleich mitgetheilten Fauftriffe bildete das 
Ganze ein Oblongum von ungefähr 650 Fuß Länge und 
380 Fuß Breite, hat alfo allerdings Größe und Form eines 
Caftels. Ich habe mich fpäter an Ort und Stelle felbft um: 
gefehen und gefunden, daß dafjelbe etwa 200 Schritte von 
dem füdlihen Ende des Markwaldes liegt. Zugleich fand ic) 
an den Stellen, wo, wie man deutlich fieht, Gebäude geftan: 
den haben müffen, eine Menge römifcher Dachziegel 3”) und 
andere Badfteine liegen, die feinen Zweifel übrig laffen, daß 
auch hier eine Römerftätte war. 


11) Bergheim bei Wölfersheim und das 
‚steinerne Sans.‘ 


Etwa 20 Minuten norbweftlih von Wölfersheim befin- 
det fih eine Stelle, wo, der Sage nach, das Dorf J—— 





337) Es find dieſelben ſchon dadurch leicht von den unſrigen zu 
unterſcheiden, daß viel größer ſind, auch keinen Knopf zum An— 
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geſtanden haben ſoll 88). Sie liegt ungefähr 300 Schritte 
öftlich von der „hohen Straße”, welche wir ſpäter als eine 
KRömerfiraße werden Eennen lernen, wohl eben fo weit von 
dem Reutsberg (Rodsberg), welden die Karte des Ge: 
neralftab5 mit dem Namen Commenthurberg bezeichnet, 
und etwa 500 Schritte nördlich von dem Limberg. Die 
Granze von dem Wohnbaher und Wölfersheimer 
Gebiet ift nur etwa 150 Schritte davon entfernt. Von der 
„hohen Straße‘ führt ein nah Wölfersheim ziehender 
Meg vorbei, welcher die Steingaffe heißt. Zwifchen dem 
Reutsbege liegt eine ſchmale MWiefe, und an derfelben, un: 
mittelbar am Fuße des genannten Berges, ift eine Duelle, 
dad BergelSheimer Börnchen genannt. — Ad ich im 
Herbfte 1841 diefen Platz befuchte, verficherte mein Führer, 
ein Mann von mittleren Sahren, er erinnere fich aus feiner 
Sugend, daß die Stelle noch nicht als Aderfeld benugt wor: 
den fei, und daß fich dafelbft altes Mauerwerk: befunden habe, 
welches aber bei der Urbarmakhung ausgebrochen worden fet. 
Zu meiner großen Berwunderung fand ich an zwei Orten 
unter den dafelbit aufgefchichteten Steinen mehrere Backſteine, 
welche ich fogleich für römifhe erkannte, und welche aub Hr. 
Arhivar Habel, dem ich fie fpäter zeigte, für unbezweifelt 
vömifche erklärte, Auch ein Stüd einer Gußmauer befand 
fi dabei. Bei näherer Unterfuchung ergab fich, Daß auf der 


hängen haben, dagegen auf den beiden fehmäleren Seiten beinahe 
rechtwinfelig aufgebogen find. Vgl. hierüber die Note 391. ©. 230. 


385) Seiner wird urkundlich im Jahr 1278 unter dem Namen 
Birnckeim in Joannis spicil. I, 308 gedacht. Wahrſcheinlich iſt es 
daffelbe, welches im Cod. Laur. II, 614, 623, 624 und 111, 194 u, 
267 unter dem Namen Bercheim yorfommt. In Schmidts Gefh. 
des Großh. Heften II, 148 Note f. wird diefer Ort mit einem ähn« 
lich Yautenden ebenfalls ausgegangenen Ort bei Grüningen, 
wovon oben (S, 147) Mittheilung geſchah, verwechſelt. 
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öftlichen Seite ein von Norden nad Süden ftreihender Rain, 
etwa 200 Schritte lang, gerade nach dem Börnchen zu läuft. 
So wenig Das iſt, was ich hier ſah, ſo reichte es mir 
doch bin, hierher eine alte Römerſtätte zu verſetzen. Denn 
woher ſollten anders dieſe Römerſteine gekommen ſein? Der 
öſtliche Rain iſt gewiß der Reſt einer alten Umwallung. 
Möchten nur Freunde des Alterthums bald hier noch genauer 
ae fi) bewogen finden! Sie werden die Stelle 
nab Dem, was ich eben angedeutet habe, leicht finden und 
an der Menge alter Eleiner Scherben, welche auf ven Aedern 
liegen, bald fich überzeugen, daß fie fie gefunden haben. 
. Ein Biertelftündchen weiter nordweftlih, nab Münzen: 
berg zu, befindet fih im Walde, 200 Schritte weftlich von 
jener „hohen Straße‘, ein etwa 40 Fuß im Durchmeffer be: 
tragender Steinhügel, welden man „das fteinerne Haus’ 
nennt. Rund um diefen Hügel fieht man Spuren eines Gras 
bend. Sch halte denfelben für den Weberreft eines römifchen 
Wachtthurmes. Für Den, der diefe Stelle nachzufuchen ge: 
neigt ift, bemerfe ich, daß 100 Schritte füdlich von derfelben 
von Welten nach Dften eine Schneife zieht, welche die „hohe 
‚Straße faft in rechtem Winkel durchfchneider, und daß noch 
etliche hundert Schritte weiter unter einer fchlanfen Eiche ein 
trigonometrifcher Punkt dur einen Stein bezeichnet ift. 
Ebenſo liegt füdweftlih von Melbach zwifchen diefem 
Dorfe, und dem kurheſſiſchen Dörfchen Rädchen, auch an 
derjelben „hohen Straße” eine Stelle, welche man ebenfalls 
„am fteinernen Haus” bezeichnet °°°). Die Stelle ift, wie die 
Straße felbfi, jest zu Aderland benußtz doch zeigen ſich in 
dem Boden noch eine Menge Steine, — es wahrſchein— 





380) ‚Die Ratte des Generalſtabs hat biefe Stelle angedeutet, 
Dagegen hat diefelbe zwifchen Wohnbach und Rockenberg, öſtlich 
an. ber hohen Straße, einen Ort mit Waldeburg bezeichnet, wor— 
über mir bis jest Niemand nähere Auskunft ertheilen Fonnte, 


‘ 
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lich wird, daß fich auch hier einft zum Schuße der Straße 
ein Gebäude befunden habe. 


12) Die WUlteburg bei Wickſtadt. °°) 


Die neue Kunftftraße, welche von Affenheim nad) dem 
naffauifchen Dorfe Dornaffenheim führt, zieht, ungefähr 
in der Mitte zwifchen diefen beiden Orten, durch einen von 
dem übrigen Felde mit Gränzfteinen abgefonderten Diftrikt, 
welcher zum Gebiete von Widftadt gehört und etwa 100 
wetterauifche Morgen enthält. Diefer Diftrift führt zwar den 
bedeutfamen Namen „alte Burg’; da er aber mit dem übri: 
gen Gelände faft eine gleiche Fläche bildet, fo dachte Niemand 
daran, daß hier etwas Befonderes zu fuchen fei. Indeſſen fiel 
doch Icon außer dem Namen auch Das auf, daß fich hier 
überall Nefte von Thongefäßen und gebrannten Steinen zei: 
gen. AS nun im J. 1837 die Anlagen zu der neuen Straße 
gemacht wurden, ftießen die Arbeiter dafelbft auf ftarfe Fun: 
damentmauern und fanden außerdem noch Nägel und andere 
Ueberrefte von Gebäuden. Der damalige Kreisbaumeifter, Hr. 
Holzapfel, hatte die Aufmerkfamkeit, mich fofort hiervon in 
Kenntnig zu fegen. Als ib an Ort und Stelle Fam, fand ich 
in den Nägeln fowohl als in den zahlreichen. gebrannten Stei: 
nen vömifche Ueberrefte »). Auch ein bedeutendes Stüd von 





390) Friedberger Intel. Blatt Nr. 51. 1839. 

391) Bekanntlich hat ein großer Theil der römifchen Nägel einen 
ganz platten Kopf. Die gebrannten Steine gehören zu denen, welche 
ſich Häufig in den Römerftätten (auch in Bergheim kamen fie vor) 
finden und welde u. U. Fuchs Calte Gefhichte von Mainz Thl. 1. 
auf Taf. XVI. u, XX.) abbilden ließ. Nur möchte diefer darin irren, 
daß er behauptet, fie hätten den Zwed gehabt, die Gräber der Ge- 
meinen zu deden. Zufällig mag Das wohl,in Ermangelung der 
gewöhnlichen Platten hier und da gefchehen fein. Es waren eigent- 
lich Dachziegel oder Dedziegel (tegulae hamatac), zwifchen welche 
Hohlziegel zu liegen famen, 
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einem jener großen Gefäße, deren ſich die Römer zur Aufbe: 
wahrung gewiffer Flüſſigkeiten bedienten, ſowie Scherben von 
Gefäßen aus lemnifcher Erde, fielen mir in die Hände. — 
Sch fuchte mir die Stelle näher zu bezeichnen: fie liegt 1000 
Schritte öftlih von dem Dffenheimer Wäldchen und etwas 
über 600 Schritte von der f. g. „hohen Straße‘, welche, zwi: 
fchen dem genannten Wäldchen und der neuen Chauffee, nach 
Melbach führt. 

So hätten wir denn auch hier wieder, kaum ein Stünd- 
chen Wegs von Friedberg entfernt, eine alte Römerftätte 
aufgefunden, und Fünftigen Horfchern wäre eine neue Gele: 
genheit gegeben, die Stätte genauer, al& ed mir möglich war, 
zu unterfuchen und die Ueberrefte von jenem welterobernden 
Volke, infoweit fie Kunft- und Altertbumswerth haben, zu 
fammeln. 


13) „Auf der Heide” bei Kaichen. °”) 


Zwifchen Groß: und Kleinfarben und Kaichen befin: 
det fich ein Wald, der Burgwald genannt. Hat man auf 
dem Wege von Kleinfarben nah Kaichen diefen Wald 
um etwa 100 Schritte verlaffen, fo findet man, daß der Bo— 
den, wenn er frifch geadert ift, bier und da bedeutende Brand: 
ftellen hat. Der Plab beißt die Heide oder das Hochholz. 
Er befteht aus etwas über 157'/, Morgen (113 Morgen, 
2 Btl., 23 Klftr. Normalmaas), liegt zwifchen der Kaicher, 
Heldenberger und Büdesheimer Gemarkung und gehört 
dem Fisfus °®), Noch vor 30 Jahren war bier Waldcultur. 
* Damals befuchte Hr. Hofrat) Schakmann zu Darmftadt 
diefe Gegend und fand hier ein Viered von 6'/, Morgen, 
deffen Umfang durch Graben und Mauerwerk bezeichnet war. 





392) Friedberger Intel, Blatt Nr. 51. 1839. 
393) Friedberger Intel, Blatt, Bekanntmachung 107 in Nr. 9 
vom Sahr 1842. 
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Im Innern. beffelben zeigte fih eine Mauer von 7 Ruthen 
und 5 Fuß Länge und 5 Ruthen 4 Fuß Breite mit einer 
Vertiefung von 2 Ruthen. In der Mitte fowohl, als gegen 
dad Ende befand ſich eine Vertiefung, jede von 4 Ruthen 
5 Fuß Durchmeffer, und rechts dem Graben ein längliches 
Biered von 5 Ruthen 4 Fuß Länge. Bon allem Dem ift 
jest Feine Spur mehr übrig, denn Alles ift urbar gemacht. 
Dagegen entdedte ich bei einem Beſuche diefer Gegend im 
Herbfte 1836, außer den bemerften Brandfpuren, viele Bruch: 
fieine, die zum Theile noch Mörtel an ſich hatten, und unter 
denen, welche die Landleute zufammengehäuft hatten, befanden: 
fih viele Badfteine, deren Korm beftimmt römifchen Urfprung 
verrieth. ‚Ebenfo lagen auf den Aeckern mehrere Scherben von 
Gefäßen, die aus lemnifcher Erde verfertigt und mit Verzie—⸗ 
rungen verfehen waren, wie fie dergleichen römifche Gefäße 
gewöhnlich haben. — Hr. Geh. Medicinalrath Dr. Nebel zu 
Gießen ift im Befige eines ſchön geformten alten Schlüffeld 
‚aus Bronze, welcher im J. 1827 hier gefunden worden fein 
fol und ihm von Hrn. Baumeifter Königer verehrt wurde. 
Sch Halte ihn für eine römifche Arbeit; um jedoch dem Urtheil 
der Lefer nicht vorzugreifen, theile ich denfelben (auf wahr II. 
Fig. 25, halbe Größe) in Abbildung mit. 


Auf jeden Fall verräth Das, was ich dort gefehen und 
gefunden habe, daß bafelbft eine Römerſtätte zu fuchen fei. 
Hr. Hofrath Schakmann, deffen Güte ich obige Nachriche 
ten verdanfe, glaubt zwar, hier die Stammburg der Grafen 
von Kaichen zu fuchen; allein ed haben fich bis jest noch 
feine urfundlichen Nachrichten vorgefunden, welche beweifen, 
daß es jemald Grafen von Kaichen gegeben habe °*?) und 
werden auch wohl Feine dafür geliefert werden Fönnen. _ 





398) Archiv für heſſ. Geſchichte 1, 265 fl. 
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1A) Die Krachenburg. 


Die ſogenannte Krachenburg bildet ein regelmäßiges 
Viereck, das ungefähr 150 Schritte lang ſein und 5 bis 6 
SRorden enthalten mag. Sie liegt in der Wiefenflähe an der 
linfen Seite der Nidda, in gerader Linie zwifchen Klein: 
Farben und dem Eurhefjifchen Dorfe- Gronau, von erfterem 
eine halbe Biertelftunde entfernt °°°), Auf 3 Seiten ift fie von 
einem ziemlich unbedeutenden Graben und Wall *%) umgeben; 
die vierte Seite bildet die Nidda. Die beiden dem. Slüßchen 
entgegengefesten Eden haben einen etwas ftärferen Aufwurf, 
als wenn hier Feine Thürme zur Slanfenvertheidigung geftan- 
ben hätten. In der Mitte der Befeftigung ift noch ein kleines 
Duadrat mit- etwas tieferen Gräben und darum auch etwas 
ftärferem Wale verfehen. 

Das ift Alles, was ich von dieſer eh Fe 
habe. Nirgends habe ich dagegen in ihrer Nähe Scherben oder 
Steine bemerkt, die mir zu einem weiteren Schluffe hätten 
Beranlaffung geben Fönnen; nirgends zeigt fich fonft eine Er: 
höhung, welche auf ein ehemaliged Gebäude fchliegen ließe. 

Ich vermuthe, daß bier auf diefer Stele ein von den Ro: 
mern auf Fürzere Zeit errichtetes Lager ftand, welches damals 
entftanden ‚fein Fann, als fie zuerft dem Niddaufer entlang 
aufwärts zogen und hier einen Halt zu machen gezwungen 
wurden. Als fie nachmals weiter zogen, mögen fie eine gerin: 
gere Anzahl von Leuten (ad munitiones fluminum. Tac.) 
zurüdgelaffen haben, die, da ihnen die Vertheidigung des Gan: 
zen zu fchwer war, im Inneren deffelben ein Fleineres, aber 


395) Friedberger Intel. Blatt Nr. 47. 1836. 

396) Sie ift auf der Karte des Generalftabs verzeichnet. 

397) Das entfpricht ganz den Angaben des Begetius, ber 
(de re milit. I, 24, III, 8) die in der Eile verfertigten Graben zu 
5 Fuß Breite und 3 Fuß Tiefe angibt. Bol. Annalen des Vereine 
für naff, Alterthumskunde 111. B., 2, Heft, ©, 146. Note, 


zw = 


fefteres Werk anzulegen für gut fanden. Daraus liegen fich 
die inneren Graben erflären. Doch ſtelle ich den Leſern frei, 
fih eine andere Erflärung davon zu maden, 

Das Gebiet der Krakhenburg gehört jeßt dem Herrn 
Grafen von Schönborn. Daffelbe war fonft, wie die 
zunächft umberliegende Gegend, Wald, und heißt noch jetzt 
wegen eines alten, vor nicht gar langer Zeit abgefchafften 
Gebrauches, dad Lehnholz °’°®). 

Gehen wir der Nidda entlang etwas weiter nördlich, fo 
zeigt fi unweit der Brüde und in der Nähe der von Klop— 
penheim Fommenden Straße, an einer Stelle eine Keine Erhö— 
bung, wo noch vor etwa 29 Sahren der Neft eines alten 
Wartthurmes ftand, welcher der „ſtumpfe Thurm“ genannt 
wurde 5°) Seiner gedenft u. U. der „Wetterauiſche Geogra— 





398) Alljährlich verfammelten fih dort auf Walpurgig die un- 
verheiratheten Leute des Kirchfpiels (Groß- und Kleinfarben) urd 
wählten aus ihrer Mitte Schultheis und Schöffen. Diefe boten feier- 
lich ſämmtliche JZungfrauen an die Meiftbietenden zu Lehen aus, und 
führten über diefe Handlung förmlich Protofol. Der Burſche, wel- 
cher das Mädchen erfteigert hatte, begab fich des Morgens in deffen 
Haus und erhielt von ihm einen Keim (Nosmarinftraus). Nun 
durfte es das ganze Jahr hindurch mit feinem Andern als ihm tan- 
zen. — Einft verlangte ein Burſche für eine ſolche Erfteigerung von 
feiner Mutter mehr Geld, als fie zu geben im Stande war; er 
drängte endlich fo, daß fie genöthigt wurde, gerichtliche Hülfe zu 
fuchen. Der damalige Zuftizamtmann Helmolt (er mag wohl ſchon 
feit 20 Jahren todt fein) wurde dadurch vermorht, ſich die Protokolle 
geben zu laſſen und den Gebraud für die Zukunft ganz zu unterfa» 
gen, wahrſcheinlich weil er fih im Laufe der Unterfuhung von den 
Nachtheilen diefes alten Gebrauches überzeugt hatte. Friedberger 
Intel, Blatt Nr. 47. 1836. — Ueber diefe Sitte des Tehenausrufeng _ 
an andern Orten dgl. „Zeitfehrift des Vereins für heſſ. Geſchichte“ 
1.8. 272 fl. 

399) Friedberger Intel, Blatt Nr. 14, 1838. 
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hier zu erwähnen; vielleicht liefern ſpätere Nachforfchungen 
den Beweis, daß er ein von den Römern zum Schuße der 
Brüde angelegter WachtthHurm war. Sch wüßte fonft Feine 
Urfache mir zu denken, weöwegen man an diefem Orte einen 
Thurm ſollte errichtet haben. 


15) Seidenfopf (Heidenſchloſ) bei Nie: 

derwöllſtadt. *°°) 

Etwa eine halbe Stunde nördlich von dem eben erwähnten 
„ſtumpfen Thurme“ ift, in faft gleicher Entfernung zwifchen 
Dfarben und der ſ. g. neuen Herberge, eine noch auf 
dem Gebiete von Niederwöllftadt unweit der Nidda 
liegende Stelle, welhe Heidenfopf oder Heidenſchloß 
heißt. AS ich fie im Herbfte des Sahres 1832, durch den 
Defonomen, Hrn. Fauerbach, darauf aufmerkfam gemacht, 
befuchte, fand ich hier gewöhnliches Aderland. Aeltere Perfo: 
nen erinnerten fich aber damals noch fehr genau, daß 30 Sahre 
vorher hier die Nefte von Mauerwerk nebft einem um diefel: 
ben ziehenden Graben fichtbar gewefen feien, daß man aber 
"damals jenes Mauerwerk ausgebrochen und den Schutt in den 
darum ziehenden Graben geworfen habe. Ob nun gleich feit 
jener Zeit der Pflug über diefe Stelle geht, fo beweilt doc) 
die Menge der überall liegenden Eleinen Steine und Scherben 
die Wahrheit ihrer Ausfage. Sch felbft fand damals mehrere 
Scherben von lemnifcher Erde, fowie einige Stüde von Thon: 
feinen, welche beſtimmt römiſchen Urfprunges find und mir 
den Beweis lieferten, daß auch bier wieder eine NRömerftätte 
zu fuchen fei. Einen weiteren Beleg werden wir im folgenden 
Gapitel in der Nichtung der alten Nömerftraßen finden ). 


400) Großh. hefl, Zeitung. Nr. 326. 1832, 

401) Ich befike aus der Gegend von Okarben und Nieder— 
wöllftadt einige wohlerhaltenen römifhen Münzen, u. A, einen 
Nerva Trajan mit Zadenfrone (Bev. TR POT COS Il) von Erz, 
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Alle: diefe Stellen, welche wir bisher unfern Lefern als 
Römerflätten aufgeführt haben, find, bis’auf Friedberg, 
dermalen unbewohntz um fo leichter Eönnte an denfelben zur 
gehörigen Zeit nachgeforfcht werden. Für Gedichte und Al— 
terthumskunde würden gewiß noch manche Schätze zu Tage 
gefördert werden, wenn ſchon ſich nicht erwarten läßt, daß der 
Boden gerade ſolche Reichthümer birgt, wie ſie größere Städte, 
als Mainz, Trier c. liefern. Auffallend werden gewiß dem 
Lefer die verfchiedenen Namen fein, welche das Volk dergleis 
chen Ueberreften gibt; in der Negel find fie aber fehr bezeich— 
nend und mögen vieleicht dazu beitragen, in andern Gegenden 
auf folhe Namen aufmerffam zu machen. Ehe wir indeffen 
weitere Bemerkungen. darüber zu machen uns erlauben, wollen 
wir, noch einige Orte nennen, denen wir ebenfalls einen römi⸗ 
ſchen Urſprung beizulegen geneigt ſind, oder wo wir v Römer: 
ftätten. zu fuchen Gründe haben. 


16) Die Gegend von Echzell. 


Mir werden fpäter näher andeuten, daß von zwei Stellen 
der „hohen Straße”, nämlich nicht nur aus der Gegend, von 
Münzenberg, fondern auch von den Weingärten nördlich 
dem Furheffifchen Flecken Dorheim, eine alte Straße nad) 
Echzell zieht. Beide find unbezweifelt römifh. Demnach 
können wir auch als wahrfcheinlich annehmen, daß dort, wo 
fie zufammenftoßen,. eine Römerftätte zu fucben fei. Noch aber 
hat fie bis jest Niemand entdeckt. Indeſſen haben fi in der 





2) einen Domitian bon Silber (Rev. TR POT VII DES VIII PP), 
3) eine mit COL NEM (Colonia Nemausus) umfchriebene und dem 
Krofodille verfehene Münze, worüber vgl, Eckhel doctr. num. vet. 
T. I, pars 1, 69. — Doch kann ich nicht mit Beftimmtheit fagen, ob 
fie gerade. von biefer Römerftätte herrühren. Eine Erzmünze von 
Galba wurde im Frühjahre 1842 in dem neuen Pfarrgarten zu 
Okarben gefunden, 
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Nahe von Echzell bereits manche Römerreſte gefunden. 
Schon Ayermann bemerkt in feiner „Einleitung zur bei. 
Hiſtorie“ DER habe in Echzell einen Stein geſehen, „der 
eben tief aus der Erde herausgegraben worden, und eine ge: 
wifje Römifche Dedication an verfchiedene Gottheiten in fich 
begriffen.” ‚Ein Weiteres hierüber hab’ ich aber nicht erfahren 
Eönnen. Auch Liebknecht erzählt in feinem mehrmals ange: 
zogenen Werke ?%), es habe ihm der Metropolitan zu Echzell 
eine große Menge römifcher Münzen gezeigt, welche auf den 
dortigen Feldern gefunden worden feien. Allein auch von ihnen 
vermag ich nicht zu fagen, wohin fie gefommen find. — Hr. 
Hofrath Wolff endlich verehrte einige neuerdings ebenfalls 
dort gefundenen dem hiftorifchen Vereine, und auch ich ver: 
danfe zwei feiner Güte ?°%), 


17) Die Gegend von Rockenberg. 


Wie die Gegend von Echzell, fo trägt auch die von 
Rockenberg Spuren römifcher Anfiedelung. 

In dem zwifchen Rodenberg und Oppershofen in 
"dem Metterthale liegenden Zorfltiche des Hrn. Major Vena: 
tor zu Marienfhloß wurden, etliche hundert Schritte ſüd— 
lich von der Brüde bei Rodenberg, fürzlich die Spuren 
einer Dammftrafe aufgefunden, die in einem Roſte befianden, 
welcher aus zugefpißten und eingerammten Eichenpfählen zu 





402) ©. 56. Note. Das Werk erfhien im J. 1732, 
403) Hassiae subterraneae spec. (ed. 1759) 182. 


404) Archiv für heſſ. Geſch. 1, 225. Bon den mir mitgetheilten 
if Eine von Bronze und ſehr abgefihliffen; dach ift das Geficht des 
Antonin mit dem fpißen Barte noch ziemlich zu erkennen, Die 
andere ift von Silber; fie führt das jugendliche Bild des Kaifers 
(Saracalla) mit der Umfchrift IMP CAE.. M AVR. Auf dem Revers 
befindet fich eine ftehende weibliche Figur, und find von ber Umſchrift 
die Buchflaben PVBLICA faum alle zu fehen. 
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fammengefeßt war, über dem fich eine Lage Letten *°°) befand. 
Auf diefem fanden die Arbeiter u. A. ein wohlerhaltenes Gefäß 
von etwa 6°/, Zoll Höhe, das nad Form und Thon unbes 
zweifelt römifchen Urfprunges ift *°%). — Eben fo fand man, 
der Erklärung des Hrn, Major Venator zufolge, im Jahr 
1840 öftih von Marienſchloß einige thönernen, etwa 3 Zoll 
im Durchmeffer haltenden Röhren von einer alten Waſſerlei— 
tung, welche, der Lage nach, das Waſſer von dem fi g. Ader: 
borne nad) der Gegend von Rodenberg gebracht haben 
muß. — Endlich fand Hr. Major Venator auf der norböft: 
lichen Anhöhe von Rockenberg, und zwar an einer Stelle, 
welche man Klingenburg nennt, vor etwa & Jahren zwei 
Gefäße, ein ſchwarzes und ein röthliches. Beide waren in 
Sandfteinfelfen eingeflemmt. Das Eine wurde zerbrochen, das 
andere aber wohl erhalten zu Tage gefördert und fpäter von 
Hrn. Major Venator dem Mufeum zu Gießen zum Ge 
ſchenke gemacht. Dort habe ich es felbft gefehen und mid 
überzeugt, daß es ein etwa 8 Zol hohes einhenfeliges römi— 
ches Gefäß, ganz von der Form der gewöhnlichen f. g. Thrä— 
nenfrüge, ift. 

Das Alles macht es fehr wahrfcheinlich, daß fich in der 
Nähe wohl eine Römerftätte befindet, deren Aufſuchung ſpä— 
teren Zeiten vorbehalten bleibt. 


18) Aſſenheim. 


Auch in Aſſenheim vermuthe ich eine Römerſtätte. Es 
ift wenigſtens Feinem Zweifel unterworfen, daß es ein uralter 





405) Auch die Nömerftraße von Kanten nah Cöln hatte eine 
Lage von feftgerammter Lehmerde. Denkmäler von Castra vetera elc.. 
nach Aoubens Antignuarium von Fr. Fiedler. ©, 7. 

406) Es hat ganz die Geftalt eines auf ver Capersburg auf- 
gefundenen Gefäßes, deffen Abbildung auf Taf. 111. Fig. 40 zu fehen 
iſt; nur ift e8 etwas größer und breiter. Seiner ift auch in einem 
Artikel in Nr. 173 der Großh. heſſ. Zeitung von 1842 erwähnt, 
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Drt if. Wenn auch fein Name nicht auf etwas Fremdartiges 
fchließen ließe, fo würden es uns die Nachrichten fagen. Es 
ift zwar zweifelhaft, ob es zu den Zeiten der Karolinger 
urkundlich ſchon genannt wird; der Burgmannen (castrenses) 
in Aſſenheim gefchieht aber ſchon 1268 Erwähnung. Eines 
alten Thurmes dafelbft wird 1330 gedacht”), und Merian 
fagt in feiner Topographia Hassiae von Aſſenheim, „es 
reiche in den paganismum, wie fonderlich der große dide ans 
tiquitetifche Thurn ausweife, welcher Thurn wohl dem Lug 
ins Land, oder Solothurn oder fonften fat nachöhmet, 
wie die Geftalt und Ehnlichfeit faſt ausweißet.“ — Diefer 
Thurm wurde, weil er dem Einfturze drohte, vor etlichen 50 
Jahren abgebrochen *%). — Aber mehr al diefes Alles zeugt 
von dem hohen Alter Affenheims deffen Lage und nächſte 
Umgebung. Um daffelbe fchlängelt fih die Nidda, fo daß fie 
es faft von 3 Seiten ſchützt. Der Raum dazwifchen bildet eine 
natürliche Fefte gegen einen von Norden her drohenden Feind, 
Sollten die Römer diefe günftige Lage nicht bemerkt und zu 
einer Feſte benußt haben? Sm Innern bildet der Iſenbur— 
‘ger Hof ein abgefchloffenes Ganze, das fonft mit einem be: 
fonderen Graben verfehen war. Die durch die Nidda nicht 
geſchützte Seite zeigt noch jet eine doppelte Befeftigung und 
war, außer der Mauer, mit Wal und Graben gefhüßt, von 
welchen man die deutlichen Spuren zum Theil noch jeßt 
fieht °°%),. — Geht man weiter, fo gewahrt man, daß von 





07) Orths) Sammlung merfwürbiger Rechtshändel 11T, 709. 
Bol. Archiv für heſſ. Gefchichte 1, 39, Aus einer Urkunde von 1408 
(Befhreibung der Hanau-Münzenbergifchen Lande, Urkunde Nr. 53) 
erhellt, daß die Burg von Affenheim neben der Stadt Tag. 

408) Friedb. Intel, Blatt Nr. 26. 1836. Die aus f. g. Nuftica 
befiehenden Reſte der Einen Seitenmauer deffelben habe ich felbft 
noch gefehen. — Ueber Nuftica f. die Note bei 21). 

409) Auch findet fih dafeldft ein Diftrift, weicher den Namen 
Hain führt. Eftors Heine Schriften IT, 76. 
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diefem Städtchen uralte Straßen ausziehen, welche auf mehr 
denn taufendjähriges Alter Anſpruch machen. Alles Dies zuſam⸗ 
men genommen ſcheint darauf hinzudeuten, daß Aſſenheim einſt 
eine Römerſtätte war. Die Vermuthung gewinnt an Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, wenn ich den Freunden des Alterthums bemerke, 
dag ih 3 römifche Münzen beſitze, welche zu Affenheim 
aufgefunden wurden und die ich der Güte des Hrn. Juſtizrath 
Geiger daſelbſt verdanke *'°). Es find deren wohl ſchon meh: 
vere zu Tage gekommen; aber- die früheren Jahre waren für 
dergleichen Gegenftände Außerft ungünftig. Entweder hatten 
fie das Schickſal, in die Schmelze der Silberarbeiter zu fom: 
men, oder in fremde Hände zu gerathen, die fie in ferne Ge 
genden brachten. Solches Geſchick hatten fehon viele taufend 
NRömermünzen, welche in der Wetterau gefunden wurden. 


19) Altenftadt und Lindheim. *) 


Auch in Altenftadt bin ich geneigt, eine Römerſtätte zu 
fuchen. Sch habe dazu folgende Gründe. 

Bon Bedeutung ift zuerft der Name des Ortes felbft, 
welcher mehrmals in Lorſcher Urfunden aus den Zeiten der 
Karolinger vorfommt, theild, und zwar mit bei den älte- 
ften Urfunden, Altenstat, Altunstat und Aldenstat, theild aber 





410) Die Eine ift von unreinem Silber, wie fie in fpäteren 
Kaiferzeiten gewöhnlich find, und trägt das Bild des Kaifers Seve— 
vus Alerander, Bon der Umfehrift auf dem Avers ift aber für 
mich nur noch M AVR mit Beftimmtheit lesbar. Der Revers hat 
eine ftehende, mit einer Lanze verfehene Figur und von der Umſchrift 
zeigt fih COS PP. Die zweite hat einen bärtigen Kopf; die Umſchrift 
ift für mich nicht fe:bar. Der Revers zeigt eine auf der sella fißende 
weibliche Figur. Bon der Umfchrift if das Wort PVBLICA deutlich. 
Die Münze ift von Silber. Eine dritte ift eine Heine Kupfermünze 
aus den Zeiten der 30 Tyrannen. 

411) ©. meinen Auffaß über die Glauburg im IT. B. des 
Archivs für heſſ. Gefhichte 1. Heft. 
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auch Alahstat, Alastat und Alachstat gefchrieben wird *2), 
Die 3 legten Namen find gewiß verfchrieben, wie fo viele, die 
in Lorſcher Urkunden aus alter Zeit vorfommen, verfchrieben 
find, und werden fehwerlich den Etymologen einen Beweis 
für eine anderweitige Ableitung abgeben fönnen. Wenn aber 
nicht wohl daran gezweifelt werden fann, daß Altenftadt 
wirklich eine „alte Stätte” ſchon in jenen alten Urkunden ge⸗ 
nannt wird, ſo ſind wir dadurch wenigſtens den Zeiten, in 
welchen die Römer unſere Wetterau inne hatten, ſehr nahe 
gerückt. Dazu kommt Folgendes, was nicht allein das hohe 
Alter dieſes Ortes beſtätigt, ſondern auch beweiſt, daß wenig— 
ſtens dort Römer waren. Erſtlich fand ſich bekanntlich im 
Jahr 1603 beim Räumen eines wieder aufgefundenen alten 
Brunnens, deſſen Tiefe 36 Fuß betrug, ein alter Votivſtein 
von 1'/, Ellen Länge, 3'/,viertel Ellen Breite und einer hal: 
ben Elle Dicke mit der lesbaren Inſchrift 
IN. H. D. D. 
GENIO. 
jun} COLEGI. 
IVVENTVTS. 
COSAT. 3 PRE. 
TEXTATO COS. °;) 

Diefer Stein ift zwar in neueren Zeiten abhanden gefom: 
men; es find aber die Berichte des Beamten, welcher ihn 
nad Friedberg bringen ließ, noch bei den Akten des Burg: 
archivs. Mithin ifr an der Aechtheit defjelben wohl nicht zu 
zu zweifeln. 2) Ums Zahr 1803 wurde beim Aufgraben einer 
alten Sundamentmauer ein Fleines römifches Erzbild gefunden, 





412), Codex Laur. 11,.608 und fl. III 260 fl. 

413) Beiträge zur Gefhichte der Wetterau von Roth und 
Schatzmann. I, 42. Archiv für heſſ. Geſchichte. IL, 107. Bat. 
oben ©, 130. Note 232. 

Archiv d. heil. Vereins, 4 Bd. I. H. 16 
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welches durch den gegenwärtig noch lebenden penfionirten Obers 
fhulrath, Hrn, Dr. Roth zu Friedberg, in das Mufeum zu 
Darmftadt eingefchift wurde, wo ich e3 felbft noch nebft deſ— 
fen dabei liegendem Briefe gefehen habe. Endlih 3) fanden 
fich dafelbft fchon mehrere römifhen Münzen, wovon ic) felbft 
Gine der Güte des jeßt penfionirten Kreisbaumeifters, Herrn 
Holzapfel, verdanke ?'*), 

Sch möchte noch weiter gehen und vermuthen, daß auch 
Lindheim ein von den Römern gegründeter Ort und zwar 
eine Art Vorwerk für Altenftadt war, Sch hatte ſchon in 
meinem Auffaße über die Glauburg u. X. ?'5) bemerkt, es 
würden fich hier bei genauerem Nachforfchen der Spuren eines 
Gaftrums gewiß noch mehr entdeden, als bis jest der Fall fei. 
Den forgfältigen Nachforſchungen des Hrn. Pfarrer Defer zu 
Lindheim iſt es bereitd geglüct, die wahrfcheinliche Stelle 
deffelben zu entdecken, Ich erlaube mir hierüber Folgendes 
nach den von Hrn. Pfarrer Defer mir zugefommenen Bemer: 
kungen und Zauftriffen mitzutbeilen. "Eine genauere Beſichti— 
gung der Umgegend von Lindheim thut dar, daß der Lauf 
der Nidder, wie er jeßt um die f. 9. ganerbfihaftliche Burg 
fich zieht, Fein natürlicher, fondern ein Fünftlicher ift, der dieſe 





414) Die Borderfeite hat um das ſchöne Bildniß des Kaiſers 
die Umſchrift HADRIANVS; die Kehrfeite hat um die in langem 
Gewande flehende Figur die Buchſtaben PROVIDENTIA. AVG. — 
Eine zweite, welche dem Alerander Severus angehört, auf 
deren Avers aber nur die Buchſtaben IMP CM und auf dem Revers 
PM TRP COS zu Iefen find, wurde auf dem Haingraben, einem 
zwifchen dem Eſelsweg und der Fahrſtraße nah Höchſt liegenden 
Diftrikte, fürzlich gefunden. — Der Berfiherung des Hrn. Holz- 
apfel zufolge wurde das obenerwähnte Erzbild (es war mit einem 
Helme verfehen) in einem Diftritte gefunden, welchen man „auf ber 
Mauer” nennt, und der unmittelbar an der mweftlichen Seite bes 
Drtes Liegt. 

4) A.0.D ©. 13. 
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Burg, welche die eigentlihe neue Burg ift, von drei Seiten 
umfließt. In den älteften Zeiten fcheint diefe Nidder einen 
mehr geraden Kauf, jedoch öftlicy des ſ. g. Herenthurmes, ges 
habt zu haben. Aber auch der Mühlgraben ift neueren Ur: 
fprunges und zwar noch viel neuer, als der der alten Nidder. 
Man bemerkt fogar, daß er durch Fundamente alten Gemäu: 
ers zieht. An feiner Oftfeite, und zwar zwifchen der Brüde, 
unweit der Unterpforte, erfcheint der Reſt eines alten vieredi- 
gen Thurmes und etwas weiter füblich der Herentburm’'*), 
Beides fcheinen die Nefte der öftlichen Flanfenvertheidigung 
der alten Burg zu fein. Won dem ebengenannten vieredigen 
Zhurme zieht fih nach Welten ein alter Graben bis zu dem 
Reſte eines zweiten vieredigen Thurmes. Dies ift. die nörd— 
lihe Seite. Bon diefer zeigt fihb nah Süden abermals Die 
Spur eines alten Grabens bis zu dem- abermaligen Refte 
eines alten Thurmes, und bildet die Meftfeite. Won lebterem 
bis füdlich dem Herenthurme zeigen ſich die Spuren der vier: 
ten oder füdlichen Seite der Burg. Der innere Raum 
ober führt den Namen „alte Burg’, an welde fi 
mehrere alte Sagen von vergrabenen Schäßen fnüpfen °) 

Bedenft man nun, daß die weftliche Seite diefer Befeſti— 
gung durch die Nidder, die füdliche aber durch den See: 
menbach gefchüßt war, fo gewinnt die Annahme um fo mehr 
an MWahrfcheinlichfeit, und es ergibt fid) zugleich die urfprüng: 
lihe Beftimmung des Herenthurmes, der viel zu alt ift, 
ald daß man annehmen dürfte, er fer zunächft für Aufbewah— 
rung von ſ. g Heren beftimmt gewefen. Der Glaube an Heren 
ift zwar in Deutichland fehr alt; aber der ſchmähliche Gebrauch, 


416) Nachrichten über denfelben finden fih in: Roth und 
Schatzmann Beiträge für die Geſchichte der Wetteram I Heft. 
© fl. ' 

47) „Die Schredensjahre zu Lindheim“ (von Hrn. Pfarrer 
Defer) ©, 34. 
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die unglücklichen Perfonen, welde als folche bezichtigt wurden, 
den weltlichen Gerichten zu übergeben, geht wenigftens bei uns 
nicht über das 16. Sahrhundert hinaus und ift eine Folge der 
Bulle des Papfies Innocenz VI. vom 5. Dec. 1484 *°), 
Auch ift gewiß ein Theil der zu Lindheim herrſchenden 
Sagen uralt und knüpfte fich fpäter an neuere Gräuelfcenen 
dafelbft, wie anderwärt3 an die Schweden. So viel über diefe 
„alte Burg.’ 

Bis jetzt iſt es mir indeffen noch nicht geglüdt, irgend 
eines Gegenftandes zu Lindheim zu gewahren, der unbe 
zweifelt römifchen Urfprunges wäre. Was im Sahr 1818 bei 
Auforebung des unteren Theiles des Hexenthurmes aufgefuns 
den wurde, fcheint einer anderen und zwar germanifchen Zeit 
anzugehören **°), 


20) Lich, Hungen, Nidda, Drtenberg und 
Büdingen. 


Mir haben oben wahrfceinlich zu machen gefucht, daß die 
Städthen Lich, Hungen, Nidda, Drtenberg, Büdin— 
gen und weiter hinaus felbft die Burg von Gelnhaufen 


415) Die Herenprozeffe zu Freiburg im Breisgau von Dr. Hein- 
rib Schreiber. Freiburg 1836. ©. 7. Grimen deutsche Mytho- 
logie. 601. 

419) Damals wurden 3 Thongefäße gefunden, wovon 2 unten 
rund, ein drittes aber unferen jeßigen Trinkkrügen ziemlich ähnlich 
iſt. Außerdem fam zu Tag: ein eifernegs, ſtark oxydirtes Beil, eine 
Scheere, ein dolhartiges Meffer und ein kleines Bronzegefäß, wel— 
ches, wie die alten Eierpfannen, aus 3 Abtheilungen befteht. (Ein 
ühnliches ift bei Alemm Germ, Alterthumskunde Zaf. XIV. Big. 8 
abgebildet.) Sämmtliche Gegenftände find im Befige der Freifrau 
v. Öemmingen zu Lindheim, welde die Güte hatte, fie mir zu 
zeigen. Auch ein Donnerkeit war bei denfelbenz ob er aber auch mit 
ihnen gefunden wurde, vermag ich nicht anzugeben. Auf feinen Fall 
ift er mit den übrigen Gegenftänden gleiches Alters, 
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als die äußerſten Punkte des Römergebietes anzuſehen und an 
ihren Stellen Gränzcaſtelle zu ſuchen ſeien. Aus Dem, was 
wir bisher mitgetheilt haben, geht wenigftens deutlich hervor, 
daß die Spuren einer Anfiedelung der Römer und eines Au: 
fenthalts derfelben wenigftens bi$ zu den genannten Städtchen 
reichen. Sene Altenburg in der Nähe von Arnsburg liegt 
nur eine halbe Stunde von Lich entfernt; der Ort „auf der 
Mauer‘ bei Snheiden ift Faum eine Viertelftunde von Hun— 
genz der Pfahlgraben am Schleifelder Hofe liegt etwa eine 
Stunde von Niddaz die Befeftigungen gegen die $lauburg 
nähern fi dem Städtchen Ortenberg; ift aber die Land— 
wehr bei Büches römischen Uriprunges, fo find wir der Stadt 
Büdingen ebenfalls fehr nahe. Außerdem wurde in dieſer 
Stadt felbft, als vor mehreren Sahren der dortige Schloßgra: 
ben ausgefüllt wurde, in der Nähe des Schloffes ein ungefähr 
8 Zoll großes Bild der Venus gefunden, das für römiſch 
gehalten wird und in deffen Belis Se. D. der Erbprinz von 
Sfenburg in Büdingen if, deffen Güte ich auch diefe 
Angabe verdanke. Endlich follen, was Gelnhaufen betrifft, 
in dem Burghofe dafelbft auch ſchon römifche Münzen gefun: 
den worden fein *2°). Beſtätigt fih dieſe Nachricht, was fie 
allerdings noch bedarf, fo würde auch hier ein neuer Beweis 
für meine Angabe gegeben. 


21) Zweifelbafte Drte. 


Einige neueren Schriftfteller, und unter diefen befonders 
Hr. v. Gerning *°), haben auch in Vilbel eine Römer: 
ftätte finden wollen. Das ift wohl feinem Zweifel unterwor: 
fen, daß die Gegend von Vilbel mit zu denen gehört, welche 
zuerft in der Wetterau von den Römern in Beſitz genommen 
wurden. Hr. v. Gerning will fogar ein Nömerbad und zwar 








420) Arnd Zeitfohrift für die Provinz Hanau l. B. 3. 9: 220. 
421) Heilquellen am Taunus 190, Lahn u. Maingegenden 193. 
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auf dem f. g. Herenberge bei Vilbel aufgefunden haben. 
Allein mehrere gebildeten Bewohner des Ortes, welche ich darum 
befragte, wußten hiervon durchaus nichtS. Dagegen wurde mir 
gefagt, daß an 2 andern Orten, rechts der nah Frankfurt 
führenden Chauffee, allerdings Spuren alten Gemäuers zu 
finden feien, welche wohl römifchen Urfprunges fein könnten, 
nämlich an der f. 9. „ Mauer‘ und auf dem graflih Wals 
derdorffhen Acker. Vor etwa 50 Sahren fol dafelbft das 
Gapitäl einer Säule gefunden worden fein »2); wo aber daf: 
felbe hingefommen, wußte Niemand zu fagen. Auch in dem 
Namen Bilbel findet Hr. v. Gerning Römiſches und lei: 
tet ihn von Villa bella ab. Allein fhon Schmidt erflärte 
fi) gegen diefe Ableitung, die nichts für fich habe, und beweift, 
daß dafjelbe in den älteften auf und gefommenen Nachrichten 
aus den Zeiten der Karolinger Velavilre oder Felwila genannt 
wird *?°), Weberhaupt haben alle Diejenigen, welche es bisher 
unternahmen, alte, bei römifshen Autoren vorfommende Na: 
men in unferen dieffeitigen Ortsnamen wiederzufinden, nur 
unglüdliche Berfuche gemacht, welche den Gefegen der Sprache 
ganz entgegen find. Dahin gehört die Ableitung Glauberg 
von Claudius, Zrais von Trajanus, Meb, Maden 
und Marburg von Mattium, Butzbach von Bucino- 
bantes, Dber:Urfel von Uburcis9), Saalburg von 
Solist, Ziegenberg von Capellatium, Ulfa von Ulpius Tra- 
janus 2c, (Will ja doch die Ableitung des Namens Heffen von 
Chatti der Gefchichtöforfcher Zeuß aus grammatifchen Grün: 
den nicht zugeben, foviel fie auch fonft für fich haben mag!) 
Dagegen ift die örtliche Lage mancher anderen Stellen der 





422) Sriedberger Intel, Blatt Nr. 38 fl. 1835, Ich verdanfe 
diefe Angaben Hrn. Pfarrer Hinkel zu Vilbel. 

423) Schmidt Gefihichte des Großh. Heffen I, 190. Note k. 
1I, 216. Vgl. Cod. Laur. III, 97. 214. 

424) Reichard kleine geographische Schriften. 150. 
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Wetterau der Art, daß man fchon nach ihr geneigt tft, alte 
Römerftätten dafelbft zu fuchen. So ift die alte Burg bei 
Niederdorfelden, abgerechnet davon, daß das Mauerwerk 
auf ein fehr hohes Alter fchließen läßt *?°), auf einer zur Ber 
theidigung fo günftigen Stelle (fie liegt nämlid auf einer 
durch die Nidder gebildeten Snfel), daß man verfuht wird, 
ihre erfte Anlage für ein Römerwerk zu halten. Mit Staden 
ift es ein ähnlicher Fallz auch hier ijt eine durch den Fluß 
geficherte Stätte und dazu kommen noch die Reſte einer alten 
Straße, die Nothwendigkeit der Dedung der Brüde und im 
Munde des Volkes eine Menge alter Sagen, die fich fo gerne 
an ſolche Drte reihen. 

Vielleicht wird die Fommende Zeit von diefen, wie noch 
gar manchen andern Diten die Beweiſe liefern, daß fie römts 
fchen Urfprunges find. 


wer wits.t. 


Aus den bisherigen Angaben erhellt zur Genüge, daß ber 
römifchen Anfiedelungen und Befeftigungen in unferer Wet: 
terau recht viele waren. Schon daraus läßt fib abnehmen, 
daß ein Volk, welches in den Künften des Lebens fo weit 
gefommen war, wie dad römifche, einen bedeutenden Einfluß 
auf die Cultur des Landes ausgeübt haben müfje. Und wenn 
wir die Nefte von fo vielen taufend römifchen Gefäßen allerlei 











425) Es ift um den runden Thurm die f. g. Nuftica (franz. 
bossage rustique) bemerkbar. Diefe Art, mit Sandfleinquadern zu 
mauern, welche nur an den Kanten bearbeitet, fonft aber roh gelaffen 
find, erinnert alferdings gar fehr an römifhe Gebäude in andern 
Ländern, ift aber in der Wetterau fehr häufig zu fehen, wie 3.8. in 
Münzenberg, Ortenberg, Büdingen, Staden ꝛc. Durch 
ſie wurde auch der verſt. preußiſche Geheimerath Schulz beſtimmt, 
den Rarlsmunt bei Weplar für ein Römerwerk zu erklären, 
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Art, worunfer gar manche von Glas, fowie das vielfältige 
Handwerfögeräthe, welches man auf Nömerftätten ausgräbt, 
betrachten, fo Eünnen wir den Gedanken nicht unterdrüden, 
daß diefes Volk getrachtet haben muß, ſich den Aufenthalt in 
dem fernen Lande behaglih und angenehm zu machen, und 
Das um fo mehr, als bei dem größeren Theile faft das ein: 
zige Streben auf Sinnengenuß gieng. Sie mußten aber auch 
in den langen Wintern des damald noch fo rauhen Landes 
etwas haben, um, wo nicht der lieblichen Heimath zu vergefs 
fen, doch wenigftens fih zu enifchädigen. So findet man 
denn, wo genauer gefucht wird, auch noch eine Menge römi— 
fiher Spielmarfen, und gewiß wurde ein großer Theil des 
Geldes, welches man in der Gegend fo häufig findet, ebenfalls 
im Spiele gebraucht. Eben fo findet man faft überall Hefte 
von Bädern *°). — Daß fie von unfern Sauerbrunnen, we: 
nigftens dem zu Schwalheim im Furheff. Amte Dorheim 
Kenntniß hatten, folglich auch wohl Gebrauch machten, ift 
mehr als wahrfcheinlich, da noch bei jeder Neinigung defjelben 
eine größere oder geringere Zahl römifcher- Münzen zu Tag 
gefördert wurde »*7). 


426) Sp fand Hr. Pfarrer Hermann im $. 1802 ein Bad zu 
Bergen, Neuhof im 3. 1781, 340 Schritte ſüdlich der Saal- 
burg ein folches (Banauifches Magazin V. Bd. 1782. ©. 385. VI Bd, 
1783. ©. 125), und Hr. Archivar Habel eine Billa mit Bad zwi— 
fhen Nieder-Urfel und Hedernheim. Auch auf der Alteburg 
bei Rückingen fand fih ein foldhes im J. 1804. (©. oben.) Do 
fann ich meine Zweifel über manche römifchen Bäder, die man ent» 
det haben will, nicht bergen, und möchte faft glauben, dag man hier 
und da folche Borrichtungen, welche die Nömer in Ermangelung von 
Defen zur Erwärmung der Wohngemäher im Winter anzulegen 
pflegten, zuweilen für römifche Bäder Hält. 


427) Mein Programm: „Weber Alterthümer in und um. Fried- 


berg. 8.9. Note ***k.“ Seit der Zeit hat die Zahl der beim Reinigen 
herausfommenden Münzen zwar abgenommen; doch fommen einzelne 
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Mechnen wir ferner die vielen Anlagen und bedenken wir, 
daß neben denen der Römer auch noch andere, nämlich die 
der Landesbewohner, beftanden, fo müffen wir wohl mit Recht 
auf eine flarfe Bevölkerung in jener Zeit ſchließen; und da 
beide, Römer und Germanier, doch wohl in Aderbau und 
Viehzucht die Duellen des Unterhaltes ſuchen mußten, fo ift 
es feinem Zweifel unterworfen, daß fihon damals die meiften 
alten Wälder verfchwunden waren und ber arößte Theil des 
an fich fruchtbaren Bodens zu Aderland und Wieſe oder Weide 
benußgt wurde. Sa es kann erwiefen werden, daß in manchen 
Gegenden der Wetterau Gärten und Aderland waren, die 
jest der Waldcultur wieder zurücgegeben find, wie an der 
Saalburg, der Gapersburg, der Alteburg im Bellers: 
heimer Walde. 

Als nämlich fpäter die Nömer aus diefer Gegend verdrängt 
wurden ??°), fo wurden gewiß mit ihnen viele Hände, weldye 
hier. bisher thätig geweien waren, dem Ackerbaue wieder ent: 
zogen, und manche Strede Landes blieb nun unbebaut, bie 
vorher blühend war. Um eben jene Zeiten hatten fid) aber 
auch die Franken nad den Niederlanden hin gedrängt. Es 
ift wohl anzunehmen, daß fih auch ihnen wieder ein Theil 
der Bevölkerung unferer Wetterau anfchloß und durch diefe 
Züge auf's Neue Streden Landes wüſte liegen blieben, längft 
bewohnte Drte ausgiengen. Mit Necht kann man darum wohl 
annehmen, daß zu den Zeiten, in welche wir die große Völ— 
ferwanderung legen, eine außerorbentlihe Verminderung der 





immer no zu Tage. U. X. habe ich einen fchönen Nerva, ber 
1831 herausfam. (Rev. weibliche Zigur mit S.C. Umfchrift LIBER- 
TAS PVBLICA. Sog. Mittelerz.) 

428) Noch fpäter, im 3. 478 mußten auch auf Befehl Odoakers 
alle Römer aus Noritum nach Italien ziehen. Pez Script. Rer. Au- 
striac. I. Col. 90. in Eugippii vita S. Severini Abb, cap. 39. Steht 
au) in M. Felseri Opp. Hist. et phil. 
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Bevölkerung unferer Gegend ftatt gehabt habe. Schon daher 
mag's gefommen fein, daß viele Stätten nicht mehr bewohnt 
mwurden und die alten Ortönamen untergehen mußten, wenn 
aud Alles in Ruhe hergegangen wäre. Nun aber gaben doc 
gewiß die Römer ihre Caftele und andern befeftigten Pläße 
in der Regel nicht freiwillig auf, fondern wurden gewaltiam 
verdrängt; die Sieger aber, wohl auch manchmal die Befieg- 
ten, gaben wo nicht alle, doch die meiften den Flammen preis 
(wir finden ja überall Belege von Brandverwüftungen); dieſe, 
um dem Sieger nicht3 zurüdzulaffen, jene, um Rache zu neh» 
men. Darf man fi unter diefen Umftänden wundern, wenn 
hierdurch auch die alten Namen in Bergefjenheit geriethen? 
Noh mehr! Die Römer waren befanntlicy faft die einzigen 
unter den Völkern des Alterthums gewefen, welche den von 
ihnen unterjochten Bölfern gewiſſe Eigenthümlichfeiten unge: 
fihmälert ließen, weil fie fi überzeugt hatten, daß man oft 
gerade dadurch die Befiegten am Meiften unnöthig erbittert 
und zu unverfönlichen Gegnern macht, wenn man ihnen die 
felben nimmt. So hatten fie vor Allem den Beſiegten ihren 
religiöfen Glauben und die religiöfen Gebräuche gelafjen. Aber 
eben darum hatte ſich mit den fremden Heeren aud) mancher 
fremde Gottesdienst eingefchlichen, und wie der Iſis- und der 
Mithraspienft *°) felbft bei uns feine Anhänger hatte, fo 
hatte auch das Chriſtenthum in den Heeren feine ftillen Vereh— 
ter gehabt, und es ift gar nicht unwahrfcheinlich, daß damals 
[bon in unferem Gaue dad Mahl der Liebe gefeiert wurde, 
als die Römer ihn noch mit ihren Legionen befeßt hielten. 
In fo ferne Fann man fagen, daß mit dem Abgange der 
Römer eine alte Gultur, welche hier verbreitet war, untergieng. 
Nach den gewaltigen Bölferftürmen glich fich die Bevölkerung 
der einzelnen Gegenden erft nach und nad) wieder aus, und 


429) Dan erinnere fih des Mithräums in Hedernheim. Auch 
in Friedberg fand fih ein Iſiskopf. 
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fo mag denn auch von verfchiedenen Seiten her die Wetterau 
wieder manche neue Bewohner erhalten haben, die fih zum 
Theil auf den wohlgelegenen Trümmern der alten Römerſtät— 
ten niederließen, diefelben zu ihren Bauten benußten und, 
wenn fie vom Rhein herfamen, gewiß auch das Chriſtenthum 
wieder mitbrachten, fowie es anzunehmen ift, daß leßteres 
theilweife ſchon früher durch die römifchen Heere hierher ges 
bracht worden war. Ueber Beides, die Wiederbevölferung und 
die Einführung des Chriftenthums, herrſcht übrigens noch 
großes Dunkel; und da beide eine neue Periode begründen, 
deren Befchreibung nicht in unferem Plane liegt, fo können 
wie uns darüber auch nicht weiter auslaffen, und bemerken 
bier Fürzlic nur Folgendes. Der Untergang der alten, befons 
ders römifchen Ortsnamen beweift, daß die Bevölkerung faft 
eine ganz neue war, welche nur die Urs Namen der Berge 
und Flüffe der Gegend Fannte und mit der neuen Anftedelung 
in den Orten auch neue Namen derfelben ſchuf. — Was aber 
das Chriſtenthum betrifft, fo glaube ich, daß, ald im fiebenten 
‚ Sahrhundert der heilige Bonifacius und feine Schüler, 
befonderö der heilige Sturmi, ald Heidenbefehrer in Heſſen 
auftraten, dafjelbe bereit wieder in Der Wetterau allgemein 
gewefen fein muß, weil jene Männer fonft nicht durch fie 
gezogen fein würden, um ed in den Gegenden des buchoni— 
fhen Waldes zu verfünden, welcher fich jenfeitd der die Wet: 
terau begränzenden Gebirge ausbreitet *0), fondern zunächſt 
ſich hier niedergelaffen hätten. 





430) Pertz Monum. Germ. 1I, 369. 376. 


IX. 
Mlte Straßen, befonders Nönter: 
ftraßen. 





Sn einem Rande, defjen Bewohner noch auf einer tieferen 
Stufe der Cultur ftehen, noch nicht fo vollftändig zu einem 
Ganzen, dad wir Staat nennen, verbunden find, oder deſſen 
Regierung wenigftens die materiellen Bedürfniffe eines Volkes 
noch nicht gehörig erkannt und gewürdigt har, deffen Bewoh— 
ner weder unter fich, noch mit Fremden einen gehörigen Ver: 
Eehr haben, überläßt man die Bildung der Wege und Straßen 
dem Zufall. Ganz anders aber erfcheinen die Straßen in 
einem politifch gehörig geordneten Staate. Hier verfährt man 
bei Anlegung derfelben nach einem gewiffen Syfteme, fo daß 
fie unter fih ein Ganzes bilden und auch wieder mit ben 
Nachbarländern eine Verbindung bezweden. 

Es läßt ſich vorausfegen, daß in den erften Urzeiten unfes 
res Landes an eigentliche Straßen nicht zu-denfen war. Auf 
einer niederen Stufe der Gultur weiß der Menſch fich ohne 
Weg und Steg von Einem Drte zum anderen zu bewegen, 
und dad Wenige, was er bedarf, trägt er bei fich. 

Aber auch fpäter, in den Zeiten nämlid,, da Römer und 
Germanier in feindlihe Berührungen kamen, können wir noch 
Feine eigentlichen Heerftraßen fuchen, theil$ weil, wie wir wifs 
fen, die Germanier Feine großen Handelsverbindungen hatten 
und haben mochten, theil$ weil auch im Snneren die Bedürf: 
nifje einer engeren Verbindung nicht vorlagen. Ein eigentliches 
Straßenfyftem kann fich demnach erft in den Zeiten bei uns 
zeigen, da die Römer die Gegend fürmlid in Befiß genom— 
men hatten. Und wenn wir in irgend Etwas den Beweis 
haben, daß der römifche Staat in feiner Blüthe eine hohe 
Stufe der materiellen Bildung erreicht hatte, fo finden wir 
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ihn in feinem Straßenbaufyfteme **). Wir wollen aber hier 
nicht wiederholen, was darüber in anderen Werken bereit ge: 
ſagt ift, fondern nur angeben, daß der Römer jeden Drt, wo 
fih Römer längere Zeit aufhielten, zunächſt mit den Nachbar; 
orten, dann mit der Hauptftadt der Gegend, ferner mit der 
der Provinz und endlich mit der des ganzen Staates in Ver: 
bindung brachte durch Straßen, und daß, da diefelben in den 
neu eroberten Ländern meift neu angelegt wurden, man in der 
Hegel die Fürzefte Strede bei deren Anlage wählte, nämlic) 
die gerade Linie. Das hat fich faft überall, bewiefen, wo Rös 
mer fich aufhielten, und eben Diefed wird und aud) die nöthis 
gen Fingerzeige geben, um wenigftens hier und da Römer: 
firaßen von anderen unterfcheiden zu Fönnen., Daß übrigens 
diefe Straßen den Zwed hatten, entlegene Derter und Ges 
genden mit einander zu verbinden, Handel und Wandel zu 
befördern und im Kalle einer Gefahr den Marſch der Hülfs— 
truppen zu befhleunigen, wird Jedem von felbft einleuchten. 
Letzteres möchte beſonders bei denjenigen der Fall gewefen fein, 
‘welche, wie die Spuren zeigen, von den großen Befefligungen 
nach anderen Gegenden abgiengen. — Indem wir nun bier 
von den Römerſtraßen der Wetterau "Mittheilung machen, 
haben wir faft nur Das als Belege, was wir in den Reften 
derfelben finden, Nachrichten aus alten Schriftftelern gehen 
uns dabei ganz ab, und nur hier und da findet fi in den 
Urkunden des Mittelalters eine und die andere Stelle, die und 
der Beachtung werth feheint. (Die ältefte Nachricht über eine 
Straße in der Wetterau finden wir im Leben des h. Sturmi 
vom Sahr 736.) *2) 
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431) Auguſtus ſelbſt hatte das Amt eines Oberaufſehers der 
Straßen und nahm dabei zwei Proprätoren zu Gehülfen an. Dio 
Cassius LIV, 8. f 

432) Pertz mon. Germaniae II, 369. »Tunc pervenit (Sturmi) 
ad viam, quae a Tutingorum regione mercandi causa ad Magontiam 
pergentes ducit.« Sie muß dur die Wetterau gezogen fein, 
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1) Als den bedeutendften Ort der ganzen Gegend zur Zeit 
der Römer können wir wohl ohne Bedenten Mainz (Ma- 
gontiacum) annehmen. Won dort aus öftlich müffen wir bie 
Hauptftraße nach unferer Wetterau zuerft fuchen. Diefe Straße 
hat fih bekanntlich noch erhalten; es ift die befannte f. g. 
alte Mainzerftraße, die auch die Königs» oder Wein: 
oder Steinftraße heißt. Sie hat eine Breite von 86 rheinl. 
Fuß und zieht in gerader Linie von Caftell, wo alte Sn: 
fohriften ihren Anfang bezeichnen *8), nad der erften, erft 
neuerdings entdeckten Nömerftätte, welche eine Biertelftunde 
füdweftlid von dem nafjauifchen Städthen Hofheim auf 
einer von 2 Seiten gefhüsten Anhöhe, Hocfeld genannt, 
lag. Bon hier mag die Straße fich getheilt haben. Eine zieht 
in gerader Linie nach der Gegend von Praunheim und He: 
dernheim fort. Bis dahin ift fie faft überall mehrere Stuns 
den weit nicht allein noch fichtbar, fondern fogar noch fahrbar. 
Hier erreichte fie die zweite bedeutende Nömerftätte. Von da 
an zeigt fie fich wieder bei Bonameö längs den Wiefen 
alö eine gepflafterte Straße **). Sie wird hier von der f. g. 
„langen Meile” faft in rechtem Winkel durchfchnitten und zieht 
alddann dur dad Nieder-Erlenbacher Gebiet, wo, wie 
oben erwähnt (da, wo der Weg nach Dber-Erlenbad fie 
durchfchneidet), ein Diftrift die Säule genannt wird. Sn 
gerader Linie zieht fie nordöftlich weiter fort, läßt Kloppen» 
heim einige hundert Schritte rechts liegen und geht fodann 
bis gegen DFarben, wo fie fi an der Chauffee verliert, 
und zwar in einer Richtung, wo jene Nömerftätte liegt, die 
man, wie unfern Lefern erinnerlich fein wird, Heidenfopf 
oder Heidenfchloß heißt *). 

433) Steiner Cod. Inscr, Rom. I, Nr. 348 349. 

434) Frankf. Jahrbüder XI. Bd. Nr. 10. ©. 69. Zahrg. 1838. 

435) Auf der Karte des Generalftabs (Sect. Friedberg) if 


ihre Richtung dur das Nieder-Erlenbaher Gebiet bis gegen 
Dtarben deutlich angegeben. 
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2) Derjenige Theil, welcher bei Hofheim abgieng, muß 
mohl in der Gegend von Höhft (am Main) die Nidda 
überfchritten haben und dort nach einer andern bekannten Rö— 
merftätte gezogen fein, deren Spuren man feit längerer Zeit 
gefunden hat. Es ift möglih, daß fie alsdann weiter nach 
Bergen gieng, wo fie wieder eine Römerftätte erreichte. Doch 
ift wahrfcheinlicher, daß die Straße nah Bergen von Hes 
bernheim über den Heiligenftod gieng. Von Bergen 
aus zog fie über die Höhe auf der Mafferfcheide in nordöftlis 
her Nihtung, an dem zwifchen Windecken und Hanau 
ftehenden Wartbaume (in deffen Nähe gewiß einft eine alte 
Römerwarte fand) vorbei bi5 Marföbel oder Langen; 
bergheim hin. In diefer legten Richtung ift fie noch jeßt fehr 
deutlich zu erkennen und führt den Namen „hohe Straße‘ *°), 

3) Noch eine zweite Straße muß bei Hofheim oder 
Diedenbergen abgegangen fein, um eine mehr nördliche 
Richtung in der Nähe ded Taunus zu nehmen. Der Stumpff: 
ſchen Karte nach führt fie zwifchen Gongenheim und Ober; 
Eſchb ach durch, wo fie eine Strede weit die Gränze zwifchen 
dem Großherzogthum und der Landgrafſchaft Heffen macht 
und von der „langen Meile” durchfchnitten wird. Shrer ges 
ſchieht auch urfundlich im Jahr 1324 bei Holzhaufen Er: 
wähnung, wo fie „Mainzer Straße” (strata Moguntina) 
genannt wird *7). Hier muß fie fich wieder getheilt haben, fo 
daß die Eine mehr recht nach Friedberg zog. Diefe Iektere 





436) In einer Urkunde von 1425 („Ohngrund und Nichtigkeit ꝛc. 
des — auf Burgräfenrode fih angemaßten Befteuerungsrechts“ Urt, 
©. 42) erſcheint eine „Reynen Strafen” im Gebiete von Oftheim 
bei Windeden, fowie eine „Honnftraffen“ (wohl verfchrieben 
für HoenStraffen). Beide Benennungen beziehen fih ohne Zwei— 
fel auf die im Texte genannte „hohe Straße“. Ueber diefelbe vgl. 
auch: Arnd Zeitfchrift für die Provinz Hanau 1, 226. 

437) Böhmer Cod. dipl. Moeno-Francof. I, 476. 
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wird in einer Urkunde von 1336 genannt *°°®) Die andere 
zeigt fi noch jeßt fehr deutlih von Dberrosbadh an, wo 
fie den Namen Butzbacher oder Weinftraße führt, weftlich 
der Hafelede (einem dem Herrn von Ritter gehörenden 
Hofe) und Ober: Mörle vorbei"), Oſtheim dagegen links 
loffend, nah Butzbach zieht. Noch vor 25 Jahren war fie 
ſehr befucht. 

4) Zwifchen der zuerft genannten Haupt: oder hohen 
Straße und der zulegt erwähnten Butzbacher Straße 
zeigen fich die Spuren von noch 2 andern alten Straßen. Die 
Eine zieht von Dber:Erlenbah über Rodheim, Nies 
derrosbach und Deftadt. Sie war eine alte Geleitsftraße 
und hat das Auffallende, daß fie fehr gerade Linien darbietet. 
Die andere geht über Peterweil. Daß hier wenigftens eine 
Meinftraße im Mittelalter war, geht u. A. aus einer Urkunde 
von 1393 hervor, nach weldher Philipp von Falfenftein 
von Kaifer Wenzel dad Hecht erhielt, einen Weinzoll zu 
erheben ?°°). Sie läßt Oberwöllſtadt rechts liegen und 
zieht nah Friedberg. Sn früheren Zeiten führte fie den 
Namen „Mittelftraße”, war ehmald Geleitsftraße und 
fehr ſtark befucht, ehe die neue Chauffee von Vilbel nad 
Friedberg angelegt war. — Wir wollen übrigens nicht mit 
Beftimmtheit. behaupten, daß diefe beiden zuleßt genannten 
Straßen römifche gewefen feien. Aber Eine von beiden war 
ed gewiß, weil fie Friedberg mit Mainz in direfte Ver: 
bindung feßte Den bei Friedberg befindlichen Spuren nach 
zu urtheilen war es wohl die erftere von beiden. Es zeigen 
fih nämlidy einige Minuten füdweftlih von der Stadt nad) 
den beiden Orten Rosbach zu auf der alten Straße recht 


438) Senckenberg Sel. Juris et Hist. 1, 205. 

439) In dem Ober-Mörler Ackerbuche von 1536 wird fie 
„Weinftraße” genannt, 
2 440) Guden Cod. dipl. V, 849. 
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deutlich die Nefte eines Straßendammes mit Steinen, der ohne 
Zweifel römifchen Urfprunges ift, in neueſter Zeit aber viel 
von feinem alten Ausfehen verloren hät. An derfelben lag der 
längft ausgegangene Drt Straßheim, welcher gewiß von 
ihr feinen Namen führte. Daß beim Abbrechen der alten Kirche 
dafelbft im J. 1804 ein römifcher Votioftein gefunden wurde, 
ift bereitö oben erwähnt worden. Zu bemerken ift aber noch, 
daß von uralten Zeiten her das Geleit über Straßheim gieng. 
Jene Straße muß die Verbindung mit der durch Oberros⸗ 
bad), fowie mit der durh Rodheim und Niederrosbab 
führenden Straße gemacht haben. 

9) Eine Bierteltunde ſüdweſtlich von Friedberg geht 
von der obenerwähnten VBerbindungöftraße ein Weg ab, wel: 
cher der „grüne Weg“ heißt, die Gränze zwifchen Straßheis 
mer und Ockſtädter Feld bildet und in ziemlich gerader 
Linie nach dem (weftlichen) Gebirge und zwar nach der Ga: 
persbürg zieht. Auch diefer Weg ſcheint römifchen Urfpruns 
ges, aber zunächft wohl Feine Straße, fondern Befeftigung 
gewefen zu fein. Sch ſchließe Dies daraus, weil er erfilih an 
mehreren Stellen noch fo vertieft erfcheint, wie gewöhnliche 
Wege in Flächen nicht find, und zweitens in dem oben Seite 
176 Note 291 erwähnten „Grävengericht zu Affenheim” von 
1409 eine „Schutzhude“ genannt wird. 

6) Im Weften der Stadt Friedberg zieht wieder eine 
alte Straße weftlib nach der Gebirgshöhe hin. Auch fie bils 
det eine geraume Strede eine ziemlich gerade Linie; auch fie 
macht die Gränze zwifchen zwei Drtögebieten, Ockſtadt und 
Nauheim, und aud) auf ihr bemerkt man hier und, da die 
Spuren eines Steindammes. Aus diefen Gründen möchte ich 
fie ebenfal3 für eine Römerſtraße halten. Auf dem Gebiete 
des Hofes Haſeleck verfchwindet fie zwar; man bemerft aber 
dort einen alten Graben mit Gebüfh; welcher mit dem frür 
heren Wege Eine und Ddiefelbe Linie bildet und wohl eine 
Fortfeßung deſſelben gewefen fein Fann. 

Archiv d, heil. Vereins, 4 Bd. 1. H. 17 
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7) Nordöſtlich von Friedberg zeigen ſich 2 alte Hohlwege, 
beide nach der Wetter binziehend. Der Eine ftößt auf den 
kurheſſiſchen Ort Shwalheim **"), der andere auf die Wins 
fel: (Born:) Mühle. Dicht an dem Iegteren, oben ‘auf 
der Höhe, ftand bis vor etwa 30 Sahren der alte Friedberger 
Wartthurm **). Senfeit3 der Mühle nimmt die alte Straße 
auf etliche hundert Swritte eine öftlihe Richtung und zieht 
dann von der Nähe des Sauerbrunnens an wieder nordöftlich 
auf die Höhe der Dorheimer Weingärten. In diefer 
Richtung ſah man bis auf die neueften Zeiten fehr deutlich 
an mehreren Stellen die Spuren des alten Steindammes **). 
Auf der Höhe nördlih von Dorheim theilt ſich die Straße. 
Eine zieht in fchnurgerader Rihtung nad Norden, bis in dem 
öftlih von Münzenberg gelegenen Felde wiederum eine 
andere von ihr abgebt, macht nun einen Fleinen Winkel und 
bildet dann wieder eine gerade Linie bi raid: Münzen: 
berg ‘*), wo eine alte Brüde über die Wetter führt. Sen: 





441) Unmittelbar bei Shwalheim, weſtlich, erhebt fih an 
der rechten Wetterfeite ein Kleiner Hügel, von den Bewohnern 
„Gewanneküppel“ genannt. Er mag ungefähr 300 Schritte im Ums 
fang haben und ift offenbar aus den Trümmern eines alten Thur> 
mes oder andern Gebäudes entftanden. Man bemerkt aud, daß einft 
rund herum ein Oraben gezogen fein muß. Ich wage nicht, darüber zu 
beftimmen, empfehle aber fünftigen Forſchern, diefen Punkt zu beach— 
ten, ob er nicht vielleicht als Reſt eines alten Wachtthurmes erſcheint. 

442) Benterfenswerth und auf eine alte Gränze weifend ift der 
Umftand, daß alle Dorheimer Aecker, welche weftlich der Warte 
liegen, noch vor 50 Jahren zu den „altbürgerlichen“ gehörten und 
die Kaufbriefe darüber in Friedberg verfertigt wurden. 

443) Bgl. mein Programm über Alterthümer in und um Fried— 
berg. 9. 

444) Es ift diefeg ‚derfelbe Ort, den mehrere frühere Alterthums— 
forfcher (3.3. Fuchs alte Befpichte von Mainz I, 393 Note) von 
Drufus ableiten. Allerdings ift der Ort beveutfam. Der Name 
„Hohebrückfeld“ zeugt von dem hohen Alter der Brüde. Ich 


— 
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ſeits derſelben wird ſie wieder gerade bis gegen die Altenburg 
bei Arnsburg, wo ſie endet, nachdem ſie vorher noch einen 
kleinen Bogen machte. In neueſten Zeiten ſind an mehreren 
Orten die Spuren dieſer Straße, welche noch vor 20 Jahren 
ganz erhalten war, verſchwunden. Doch erkennt man auch 
da noch die Richtung an den Gränzen ganz deutlich. An meh— 
teren Stellen ift jest das Gteinlager noch fehr bemerkbar, 
und im Felde nordweftlih von Wölfersheim ift fogar eine 
Stelle, wo fie einen 6 bis 8 Fuß hohen Steindamm bildet. 
Sn der Gegend von Trais-Münzenberg wurde fie vor 
Kurzem aufgebrochen, und e8 zeigte fich hier, laut der Ver: 
fiherung glaubhafter Männer **), eine doppelte Steinfchichte. 
Diefe Straße wird gewöhnlich „hohe Straße” genannt und 
ift auch in der Karte des Generalftabs angegeben. 

8) Die andere Straße, welche nördlih von Dorheim fi 
trennt, zieht in gerader Linie etliche Stunden Weges weit nach 
der Gegend von Echzell. Auch fie heißt „hohe Straße”, und 
wird felbft in den Geleitsaften fo genannt. Aber der Stein» 
damm, welcher ſich einft auf ihr zeigte, verſchwand nach 
und nach faft ganz, da die Gegend ziemlich arm an Steinen 
ift ae 2 








mache weiter bie Forfher darauf aufmerffam, daß ganz nahe am 
Drte die Burggärten und weiter nah Hörgern zu das Burg» 
feld Liegen. Noch näher nennt man’g „hinter der Burg”. ©. Alte 
Sagen 17. 

445) Ich nenne darunter Herrn Forftinfpektor Klipftein zu 
Bingenheim. 

446) In einer ungedrudten Urkunde von 1441 »vif unser 1. 
Frauwentag purificationis« wird ein Hof zu Echzell genannt, »der 
stosset vff den steinern weg.« Es ift zweifelhaft, welche von beiden 
bei Echzell zufammenfommenden Römerftraßen hier gemeint fei. Der 
alte Ausdruck „feinerner Weg“ beweift aber hinlänglich, daß bie 
Straße einft chauffirt war. (Die erwähnte Urkunde befindet fich im 
großh. Archiv zu Darmftadt.) 1% 
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9) Da, wo die vorige in dem Münzenberger Felde fich 
etwas beugt, geht, wie oben angedeutet, von ihr eine andere 
Straße ab. Letztere zieht ebenfalls, Wohnbach links auf der 
Seite lafjend, in fehnurgerader Linie nad) der Gegend von 
Echzell. Der mündlichen Verſicherung de3 Hrn. Berginfpef: 
tor Storch zufolge fand fich bei vorgenommenen Bohrvers - 
fuchen der eigentliche Steindamm derfelben 6 Fuß unter dem 
jeßigen Boden. 

Ueberfchaut man die 3 zulegt genannten Straßen °*"), fo 
wird man finden, daß fie ein großes, faft gleichfeitiged Dreieck 
bilden, deffen Bafis, die erftgenannte Straße, etwa 3600 großh. 
heil. Klafter beträgt. Nirgends habe ich dad römifhe Stra: 
Benfyftem in geraden Linien, wie bier, fo deutlich wahrgenom: 
men. Darum halte ih es auch für Pflicht, Freunde des Al: 
terthums darauf aufmerffam zu machen. 3 

10) Da, wo die nach der Altenburg bei Arnsburg 
führende Linie endigt, Fommt von Südweften her noch eine 
andere alte Straße, welche fich in diefelbe einmündet. Bemer— 
kenswerth ift, daß beide, laut der Verficherung des Herrn 
Rentamtmann Fabricius zu Arnsburg, in alten Flur 
büchern befonders ausgefteint find»und darin „Heerſtraßen“ 
genannt werden. 

1) Südlih von Arnsburg zeigt fih die Spur von” 
noch einer anderen alten Straße, welche die Richtung von 
raid: Münzenberg nordöftlich und zwar zuerſt zwifchen 
Birklar und Bettenhaufen, dann zwiſchen Lich und 
Langsdorf nach der Gegend von Grünberg hin nimmt. 
Sie ift an mehreren Stellen noch fichtbar oder wenigftens 
ausgefteint und heißt beim Volke „Heerſtraße.“ 

12) Eine von der obengenannten „hohen Straße” in ſüd— 
öftlicher Richtung nah Wölfersheim abgehende Straße 





447) Ihrer gefchieht auch im Archiv für heſſ. Geſch. III, 2. Heft 
in ber 8, Abhandl. von Hrn. Rentamtm. Fabricius Erwähnung, 
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wird, wie wir oben jchon bei der Römerſtätte bemerkt haben, 
die Steingaſſe genannt. Sie fcheint von Wölfersheim 
nah Melbach gegangen zu fein und mit der fpäter zu nen: 
nenden Malftätter Straße in Verbindung geftanden 
zu baben. 

15) Wir kommen wieder in die Nähe von Friedberg 
und bemerken hierbei, daß die von diefer Stadt nah Bußs 
bach führende alte Landftraße wahrſcheinlich auch eine Römer: 
firaße war. Gie wurde erft im Anfange diefes Jahrhunderts 
bei Anlegung der neuen Chauffee verlaffen. Man ſieht aber 
ihre gerade Nichtung tiber anderthalb Stunden weit, zuerft in 
der Hohle öftlih von Niedermörle nach der f. g. Platte 
zu, und ebenfo jenfeits derfelben, wo die gerade Kinie öftlich 
an Niederweifel vorbei nicht nach Butzbach felbft, fon: 
dern, dieſes rechtd lafend, nach der Hunenburg zieht. An 
Einem Orte fah ich fogar Nefte einer alten Steinlage. 

14) Zwei alte Straßen, wovon die Gine von Bruben» 
brüden, die andere von Affenheim kommt und dort 
„Münzenberger Straße” heißt, vereinigen fich nördlich von 
Aſſenheim zu Einer. Von da zieht fie fich öftlih um dag 
Dffenheimer Wäldchen und heißt bier „hohe Straße”, 
Auffallend bildet fie hier an mehreren Plätzen, die nicht weit 
von einander entfernt find, beinahe rechte Winkel, geht dann 
an dem f. 9. Zechhaufe vorbei, deffen Stelle ſonſt „Mahl: 
ſtatt“ hieß") und führt nun bis nach Melbach den Namen 
„Malftätter Straße”. Aus der Breite diefer Straße und ihren 
Aufwürfen hier und da, fowie aus dem obenerwähnten Um, 
ftande, daß fie an mehreren Stellen rechte Winkel bildet, 
möchte man faft ſchließen, daß fie eine alte Befeftigungglinie 
war, welcher entlang ein Weg zog, der bei größerer Frequenz 
nad) und nad) eine Landſtraße wurde. Bisher wurde fie im» 
mer noch bei trodenem Wetter ftark befahren. 


448) Archiv für heſſ. Gefhichte i, 88 ff, 
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- 15) Bon Staden, wo eine alte Brüde über die Nidda 
führt, bemerkt man in der Richtung nah Bingenheim und 
Ech zell über die Anhöhe weg an mehreren Stellen die Spu« 
ten einer alten Straße. 

16) Nördlib von Echzell erfcheint wiederum eine folche; 
fie zieht am Häufer Hofe vorbei nah Oberwidders— 
heim und von da über die Höhe weg nad) Glaubzahl 
und Ulfa. Segt-ift fie faft überall zu Feld und Wiefe benußt, 
heißt aber immer noch die Schotter Landſtraße *"°). 

17) Einft war auch die Straße über Hungen als „alte 
Leipziger Straße” ehr frequent. 

18) Eine alte Zandftraße, vielleicht mit der vorigen einer: 
fei, führte über Oberwöllftadt, Fauerbach I. nad 
Dorheim, jenfeitS welcer fie fich mit der „hohen Straße‘ 
in Berbindung feßte. 

19) Eine andere alte Landftraße führt durh Helden: 
bergen, Eichen rechts laffend, nah Altenftadt. Auch fie 
wurde bisher noch ſtark benutzt. Bon Altenftadt führt fie 
über den „alten Thurm“ bei Leuftadt (einem Hofe) vorbei, 
dicht um Effolderbabh nach dem Bieberberge Noch 
jest ift der Boden derfelben bei Effolderbadh Gemeindegut 
und wird alljährlich verpachtet *°°). 

Sch muß bier noch mehrerer Straßen gedenken, welche 
zwar frühe vorfommen, von denen indefjen zweifelhafter bleibt, 
ob fie römifchen Urfprungs find: 

a) von Kleinfarben, öſtlich an Großfarben vorbei, 
nah Ilbenſtadt; 


449) Laut Berfiherung des Hrn. Pfarrers Mofebad, der 
früher zu Oberwiddersheim fand, und des Unterförſters Hrn, 
Schmidt auf dem Häufer Hofe, 

450) Der Berfiherung des Hrn. Pfarrer Melior zu Ran» 
ftadt zufolge. 


or 


b) von Wendel über Burggräfenrod auch nah 
Sibenftadt,, | 

e) von SIbenftadt nad) Friedberg zwiichen Oberwöll— 
ftadt und Brubenbrüden. (Nur hier und da find Reſte 
von ihr bemerkbar; fie heißt aber auch Weinftraße); 

d) die alte Landftraße, welche öftlih von Kloppen: 
beim vorbeigog; 

e) die alte Geleitöftraße, welche über Wohnbach, Ob: 
bornhofen, Bellersheim und Langsdorf gieng 8). 


f) Daß auch von dem Taunus alte Kunftftraßen nad 
den Maingegenden hin zogen, ift befannt. Wir wollen u. A. 
bier nur an die gepflafterte Straße erinnern, welche von dem 
Altkünig herab nach der Gegend von Hedernheim zieht. 
Ebenso führt von der Saalburg nah Homburg und von 
da weiter die fchon oben erwähnte „lange Meile”, die gewiß 
eine alte Römerftraße ift, über Bonames *?). Sie erfcheint 
auch als eine alte GSeleitöftraße. 

Noch müffen wir mehrerer Straßen gedenken, welche zwar 
nach meinem Dafürhalten nicht römiſch, auch meift außerhalb 
der Wetterau gelegen, aber doch alt find und zum Theile 
hiftorifhe Bedeutung haben. 

a) So bemerkt man die Nefte einer alten „Weinſtraße“, 
der Wellerweg genannt, zwilhen der Sffel und dem 
Hausberge bei Butzbach. Sie fol fih nach dem Weſter— 
walte hin ziehen. 
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451) Wir haben bei den Geleitsſtraßen einen weitläufigen Bericht 
benutzt, welchen der verſt. Profeffor &. Fr. Werner zu Gießen im 
3. 1792 über dag „Heflifhe Geleit im Oberfürſtenthum“ verfertigte, 
Er benußte alte Mainzer Geleitsaften, 

452) Schon Neuhof (Nachricht von den Alterthümern bei 
Hombnıg 10. 16.) gedenkt iprer. In der Stumpfffhen Karte find 
beide genau angegeben, 
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b) Die alte Reff- oder Neffenftraße im öftlihen Theil 
von Oberheſſen. Sie fcheint eine Fortfegung jener hoben 
Straße zu fein, welhe von Bergen nah Marköbel zieht, 
fängt füdöflli von Büdingen beim Reffenkopfe an, 
woher fie den Namen hat, und wendet ſich nordöftlich über 
die Höhen weg nah Wächtersbach zu *°). 

c) Die alte Straße, welche, nah Schmidts Berfiche: 
sung °°°), Fulda mit der Umöneburg verband. Sie zieht 
von Gemünd, welches ihr feinen alten Namen, namlich 
„Semünd an der Straße”, verdankt, nah Homberg, und 
fol (mach der VBerfiherung des ehemaligen KRevierförfters, 
jegigen Forftinfpeftor3 Hrn. Hofmann) mit einem großen 
Aufwande von Kräften verfertigt worden fein. Auch Win: 
felmann *°°) gedenft ihrer, und des „Burggemünder Stras 
ßengerichts“ gefchicht urkundlich bei Kuchenbeder Erwäh— 
nung ?°) Beim Bolfe heißt fie der „Steinweg“. 

d) Bei Beuern im Buſecker Thale zieht eine Straße, 
„bobe Straße” genannt, durch einen gleichnamigen Walddi— 
firift nab Klimbach und Allendorf, wo fie (der Berfiches 
cherung des Hrn. 8. Bernbed zufolge) „Heerſtraße“ heißt, 

e) Endlich geſchieht in alten fuldifchen Urkunden fchon 
unterm Jahr 812 und 885 einer Straße Erwähnung, weldye 
bald Landſtraße (Landesstrazza), bald Heerftraße (He- 
ristrazza) genannt wird und zwifchen Altenſchlirf und 
Schlitz, in dem Kirchengebiete diefer Orte, und zwar in der 
Gegend von Landenhauſen zu fuchen ift *»7). Die Urfun: 





453) Laut gütiger Mittheilung Sr. Erl. des Grafen Botho 
von Stolberg und des Hrn. Dr. Kaffebeer zu Bieber, 

454) Geſchichte des Groß. Heffen I, 222, 

455) Befhreibung von Heffen und Herßfeld. II, 198. s. v. 
Burggemünben, 

456) Analccta Hasstaca III, 98. Vgl. Wend heil. Landes— 
gefhichte IT, Ark, 445, 


457) Schannat Buchonia vetus. 374. 375. 
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den lafjen es zweifelhaft, wohin fie gezogen fein mag. Der 
Geſchichtſchreiber Schmidt vermuthet *°), daß fie Fulda 
mit der Gegend von Alsfeld verbunden habe. Auf jeden 
Fall ift fie doch wohl mit einer der zuleßt genannten Straßen 
in Verbindung gewefen und ein Zweig derfelben. 


Auf diefe wenigen Angaben muß ich meine Nachrichten 
über die alten Straßen unferer Gegend befchränfen. Niemand 
fühlt mehr, als ih, wie mangelhaft diefe Nachrichten find; 
indeffen ift doch damit wenigftens ein Anfang gemacht. Wer 
aber weiter forfchen will, bedarf vor allen Dingen genauer Orts— 
Earten mit Bezeichnung der einzelnen Felder und Diftrifte *°°); 
er wird alddann, da er nicht überall felbft an Drt und Stelle 
nachzuſehen vermag, die Richtungen der verfchiedenen alten 
Straßen am Sicherſten Fennen lernen. Mill er aber au 
genauer die Römerftraßen von andern unterfcheiden lernen, fo 
‚wird ed nöthig fein, zuvor noch forgfältiger, als es mir mögs 
lih war, die Römerftätten aufzuſuchen und dann die nad) 
ihnen binziehenden alten Straßen an gewilfen Orten zu durch— 
fchneiden. So mühfam diefes Alles fein mag, fo halte ich es 
doch nicht für unmöglich, nach und nach dad Straßenfyftem 
der Römer in feiner ganzen Vollftändigfeit zu erforichen. 





458) Gefchichte des Großh. Heffen I, 203. 

459) Beifpielshalber will ich hier nur anführen, daß ih dur 
eine gerichtliche Eviftalfadung im Friedberger Intelligengblatte (Be— 
fanntmadungsnummer 870 in Nr. 38 u. 39 von 1837) von einem 
alten Wege, welcher fih durch das Mittelfeld von Obermörle 
309, Kenntniß dadurch erhielt, daß ein dortiger Diftrift „amt Hei— 
denweg“ genannt wird, 


X. 
Töpfernamen. 


Bekanntlich enthalten viele römiſchen Lampen und Gefäße, 
vorzugsweiſe die aus lemniſcher Erde (terra sigillata) verfer— 
tigten, einen Stempel, welcher den Namen des Verfertigers 
entweder ganz oder abgekürzt enthält. Sn der Regel zeigen ſich 
die Buchftaben in demfilben von der Linken zur Nechten, wie 
unfere gedrudten. Lettern aub. Dann und wann ift ein eins 
zelner Buchſtabe verkehrt, und fehr felten ift der ganze Stem— 
pel fo, daß er von der Nechten zur Linken gelefen werden muß. 
Ber dem Namen befinden fih oft die Buchſtaben OF, ents 
weder vornen oder auch hinten. Sie bedeuten officina, die 
Merkftätte Deffen, von dem fie verfertigt wurden. Zuweilen 
zeigt fi auch entweder blos der Genitiv des Namens allein 
oder der Buchſtabe M dabei; in beiden Fällen ift das Wort 
manu oder manufactura hinzuzudenfen Nicht minder häufig 
findet man hinter dem Namen den Buchftaben F, welcher 
entweder mit kécit oder finxit oder figulus zu erklären. ifl. 
Daß jeder diefer 3 Ausdrüde gangbar war, beweifen die wei: 
teren Zufäße, indem ſtatt des bloßen F zuweilen die Abfürzung 
“FE, zuweilen FX und auch FI vorfommt, was im erflen 
Falle fecit, im zweiten finxit, im dritten figulus bedeutet. 


Die Beweife des Gefagten wird man im nachfolgenden 
Verzeichniffe finden, ES enthält aber dafjelbe bei Weitem 
nicht alle Stempel, in deren Beſitz ich bin, fondern nur dies 
jenigen, welche zu Sriedberg aufgefunden wurden und 
von denfelben wiederum nur die, welche am lesbarften und 
v3lftändigften find. Ohne Diefes hätte ich Lie Zahl leicht um 
Vieles vergrößern fünnen. Es war mir aber nicht darum zu 
thun, viele zu geben, fondern folche, welche Feinen Zweifel 


ME 


übrig laffen und entweder andere Angaben beftätigen oder 
berichtigen oder anderwärt3 gar nicht vorkommen. Auch bei 
ihnen wird fich offenbaren, daß fich nicht blos Römer, fondern 
auch Gallier im römifchen Heere mit Verfertigung folcher Ge: 
fäße abgaben; denn e3 find unbezweifelt galliihe Name dabei. 
Sch befige aber auch Stempel, welde Feine Acht lateinischen 
Gharaftere, fondern benfelben nur entfernt ähnlich find und 
die ich mitgetheilt haben würde, wenn fie durch unſere Typo— 
graphie darftellbar und wenn nicht für jeden Stempel eine 
befondere Abbildung nöthig gewefen wäre. Es möchte wohl zu 
wünfcen fein, daß jebt, da wir von fo vielen Römerftätten 
eine Anzahl folcher Stempel. befigen, ein Altertbumsforfcher 
ein alphabetifches Verzeichniß derfelben aufftellte. Das von 
mit verfertigte fteht demfelben mit Vergnügen zu Dienften, 
macht aber auf Bollftändigfeit Feinen Anſpruch, da mir nicht 
alle Mittel dazu zu Gebote ftanden, und ich aus der zweiten 
und dritten Hand zu fchöpfen nicht für rathfam hielt *0). 

Wenn man übrigens die Volftändigfeit mehrerer diefer 
Stempel fieht, fo kann man fich der Frage nicht erwehren, 
wie man nicht früher durch fie zur Erfindung der Buchdrus 
derfunft gelangte? 


1) ALBINIM. (Albini manu oder manufactura). Diefer 
Stempel ift auf 2 im J. 1841 aufgefundenen Scherben, Auch 
Hanfelmann (Beweis — wie weit der Nömer Macht ı. 
eingedrungen. Taf. 5. — des erften Theils) theilt denfelben 
aus Deringen mit. 

2) APERF...I; auf einer im J. 1842 aufgegrabenen 
Scherbe. 

3) ARC. OF; in demſelben Jahre gefunden. 


460) Man vgl. nur die von Augft bei Orel/i finser. I. Nr. 429 
und Steiner Cod. ivser. rom. 1. Nr, 539 gegebenen Töpfernamen. 
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4) ATTIVS.>. (Attiusa) auch 1842 gefunden. Eonft 
fommt der Stempel ATTVSA bei Nimwegen (Smetti Au- 
tiqq. Noviom. 104) und ATIVSA in Stheinheffen nett 
Beichreibung ıc. Zaf. XXXI.) vor, 

9) AVITV (Avitus), 1841 gefunden. 

6) OF BASSI (officina Bassi), gefunden 1842. Derfelbe 
Stempel fand fib auh zu Mainz. Fuchs alte Gejchichte 
von Mainz II, 153. 

7) BONOXVS, 1841 gefunden. Der Name ift wohl gals 
lichen Urfprunges und erfcheint in der fpäteren römifchen Ge: 
fchichte al$ Bonosus. Vgl. Aur. Victor 37. Fl. Vobiscus in 
Bonoso. Eutrop. IX. 11. *%') 

8) OF CALVI (officina Calvi) 1841 gefunden. Der Stems 
pel- fommt auch in Mainz vor. Fuchs a. a. O. II, 152. 158. 

9) CASSIVS, auf 2 Scherben 1841 gefunden. 

10) COMM. Diefer Stempel fteht auf der Handhabe einer 
großen Amphsra, deren Nefte 1825 aufgegraben wurden. Der 
Name Communis, den es wohl bedeutet, kommt auch zu 
Mainz (Fuchs U, 181) und zu Nimwegen (Smetti Antigg. 
Noviom. 103) vor. 

11) OF COTTO, im S. 1842 gefunden. Ein zu Augft 
aufgefundener Stempel hat COTIO (Orelli inser. I, p. 127) 
und fcheint derfelbe zu fein. 

12) OF CRES (1842 gefunden.) Der Name Crespus 
hat fih zu Winvdifch (Orelli I, p. 129. Nr. 442) und der 
Stempel CRESTI zu Hedernheim gefunden. 

13) DACOMARVS (1842 aufgefunden). Sehr deutlicher 
Stempel. Der Name ift offenbar gallifch und erſcheint auch ab» 
gefürzt (DACOMA) zu Mainz (Emele a.a.D. af. XXXII.) 

14) DISETVS # (1842 gefunden). Das T könnte auch 
alö I gelten. 





461) Ein Bonosins fommt auch unter den älteften Bifchöfen von 
Ztier vor, Hontkeim prodrom, hist. Trev, 79. 
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15) DOCCAII (Docca figulus) 1842 gefunden. Der 
Stempel kommt auch zu Augft vor (Orelli a.a.D. Nr. 429) 
und ift der Name gewiß verwandt mit TOCCA. Bol. diefes. 

16) DOMITIVS (1842 gefunden). 

17) DONNAVC F. (1842 gefunden.) 

18) EVCARPI (Eucarpi manu) 1842 gefunden. Kommt 
auch in Rheinheſſen vor. (Emele ꝛc. Zaf. XXXI.) 

19) FRONTO mit erhabenen Lettern auf dem Reft einer 
Lampe. (1842 gefunden.) 

20) GENIO (1841 gefunden) Fann Genio, Gento und 
Gentio heißen. 

21) IANVARIVS (1853 aufgefunden). Der fehönfte Stem: 
pel, den ich je gefehen. Der Name Sanuarius kommt übri— 
gend auch anderwärts in Deutfchland vor. Acta Acad. Theod. 
Pal. I, 195. Kreutzer zur Geschichte altröm. Cultur. 45. 
Fuchs ıc. II, 167, 

22) IRITVS (1841 mehrmals gefunden). 

23) LVCIVS F (1841 gefunden). Der Stempel LVC 
fand fih an der Handhabe eines großen Gefäßes im J. 1825, 
(Meine Abh. über Alterthümer ıc. 16). Hr. Steiner (C: ‚d. 
Inser. Rom. 1, 166) erklärt dies für Abbreviatur von Luca- 
nus. Der obige Stempel widerlegt Dies. Er fommt aub an» 
derwärts vor, als 1) in Mainz (Emele x. Taf. XXXL), 
2) in Nimwegen (Smetti Ant. ıc. 104). 

24) MAR+AL (Martialis) 1841 und 1842 einigemal ges 
funden. Das große Kreuz hinter R bedeutet TI und nicht I 
allein oder E, wie Hr. Mone annimmt (Emele x. ©. 76). 
Der Name erfcheint auch auf Gefäßen, weldye das Großh. Mus 
feum zu Darmftadt befitt. (Walther: das alte Museum. 33.) 

25) MEDDIC FI (1841 gefunden). Der Stempel kommt 
auch anderwärtd, aber mehr abgefürzt, vor und zwar 1) zu 
Inheiden (Liebknecht Hass. subterraneae spec. Tab. X. 
Fig. 5), 2) in Nheinheffen (Emele x. ©. 75) und fiheint 
eine Abbreviatur von Meddicus oder Meddignatius zu fein. 
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Dagegen lieft Hr. Emele Mehbu und Hr. Mone meddus, 
Beides widerlegt fih aber durd den bei Friedberg aufges 
fundenen Stempel, deifen Buchftaben alle fehr deutlich find, 
nur daß die 2 D in der Mitte immer einen Querfirich haben. 
Der Name Meddignatius fommt übrigens auf einer Infchrift 
in Eiftel bei Mainz vor. (Lehne Rhein. Archiv I, 142.) 

26) MONT und OF MON. Anfangsbuchftaben des Na: 
mens Montanus, der auch in Rheinheſſen vorfommt. (Emele 
Zaf. XXX.) Der erfte Stempel wurde 1856, der zweite 
1942 gefunden. 

27) NASSO. F und NASSO. I. S. Deutliche Stempel 
auf Reften, wovon der Eine 1835, der andere 1841 gefunden 
wurde, Auf Gefäßen im Mufeum zu Darmftadt erfcheint dies 
fer Stempel auch, Doch etwas verändert (Walther: das alte 
Museum. 33 ) 

28) NATAL. F. (Natalis fecit). Das F fteht verkehrt; 
fonft ift der Stempel deutlich. (1842 gefunden.) - 

29) PATER (1842 gefunden). Befindet ſich auch auf 
Gefäßen im Mufeum zu Darmftadt. 

30) PROCRI d. i. Procri manufactura. (1841 gefunden.) 

31) SABINVS (1841 gefunden). Diefer Name fommt als 
Zöpfername auch anderwärts vor: 1) in Rheinheffen (Emele 
Taf. XXX), 2) zu Riegel im Breisgau (Schreiber 
über die neuentdedte Niederlaffung zu Riegel. ©. 15.) 

32) SACER und SACIHR (Erfteres 1841, letzteres 1842 
gefunden.) Kommt auch in Rheinheffen vor. - (Emele ı. 
Taf. XXXII.) 

33) SALVETV (1841 gefunden.) 

34) SATON und SATTONIS, ein Name, der auf Lam⸗ 
pen häufig erfcheint, aber meift abgefürjt. Cine im 3. 1836 
aufgefundene Lampe enthält dagegen den zweiten Stempel mit 
ausggfchriebenem Namen, Satto und Sattonius fommt in 
unferer Gegend auch auf Inſchriften vor. (Annalen des naff. 
Bereins 1. Taf. 5.) Steiner Cod. Inser. Rom. Nr. 341.) 
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35) SATVRNACII (Saturnalis) auf der Äußeren Seite 
einer Scherbe’en basreiief. (1842 gefunden.) 

36) SILVI. OF (1842 gefunden). Diefer Stempel kommt 
auh zu Riegel (Schreiber a. a. O. 15) vor. 

37) OF SENEC (1841 gefunden). Hr. Schreiber liefert 
einen zu Riegel gefundenen Stempel, welcher SENICIO F 
hat und den obigen erklärt. 

38) OF SEVER (Severi) 1842 gefunden. Der Stempel 
fommt anderwärts auch vor, und zwar 1) zu Riegel (Schrei: 
ber zc. 15) und 2) in NMheinheffen. (Emele Taf. XXXII.) 

39) SVLPICI (Sulpieii mann) 1841 gefunden. Kommt 


‚ auch in Nheinbefien vor. (Schreiber Zaf. XXXII.) 


40) TOCCA und TOCCA FX. Deutlibe Stempelfchrift 
auf Scherben, welche fi in den Sahren 1834, 1837 u. 1841 
fanden. Wahrſcheinlich ift diefer Name mit DOCCA einerlei, 
nur daß er bier feharf anlautet *). ©. Letzteres. 

41) TASCIH und TASCIHV, Stempel auf Scherben, 


‚welche 1841 gefunden wurden. 


42) SILITV (Utilis). Der Stempel ift deutlich, nur vers 
kehrt gedrudt. Die Scherbe mit demfelben fand fib 1837. 

43) VIC und VICTOR. Grfteres Abfürgung des letzteren. 
(1841 u. 1842 gefunden.) Der Name fommt auch anderwärts 
vor: 1) im Odenwald auf einem Gefäße eingefragt (Knapp 
röm, Denfmale 122), 2) in Mainz (Fuchs ıc. 11, 104. 106.) 

44) OF VITAL und VITALIS FE, 2 Stempel, welde 
fib 1841 auf Scherben fanden. Erfcheint auch anderwärts: 
1) in Mainz (Fuchs ıc. 11, 150), 2) in Deringen (Han: 
Belmann x. af. 5), 3) in Cöln (Acta Acad. Tiheod. 
Pal. 11, 64). Abgekürzt VIT fommt der Name auf Thons 
lampen in Darmftadt (Walther x. 48) und OF. VIT auf 
einer Scherbe zu Friedberg vor. 





462) Ueber Verwechſelung des D und T vgl. Quintilian I, 4. 
(Tom. 1. pag. 30. Ed. Bıp., 


45) VERECVND (Verecundus) 1842 gefunden. Diefer 
Stempel findet fih auch 1) zu Riegel (Schreiber ıc. ©. 16), 
2) zu Rottweil (Steiner Cod. Inser. Rom. Nr. 6.), 3) in 
Rheinheſſen CEmele ıc. Taf. XXXII. Erfte Reihe Nr. 4.) 

46) .. OF LC VIRILI .. (oflieina. L. ©. Virilis) 1842 
gefunden. Im Mufeum zu Darmftadt findet fich der Stempel 
VIRIL auf Gefäßen. 

Es gibt auch Stempel auf Handhaben größerer Gefäße, 
welche nur die Anfangsbuchftaben enthalten. So befike ich 
den Neft eines Gefäßes mit den Buchftaben €. M. S., und 
einen andern mit A. F. M. *%) 


XI. 
Alte Sagen. 


Sage iſt das durch den Mund des Volkes aus uralter 
Zeit Ueberbrachte. Ihr Fundament iſt etwas Feſtes und Groß— 
artiges — nämlich Geſchichte und Religion; ihre Form aber 
nimmt ſie aus dem mehr oder minder reichen Geiſte des Volkes; 
die Phantaſie des Erzählers ſchmückte ſie noch weiter, und die 
Jahrhunderte der Zeit übten an ihr ebenfalls ihre gewaltige 
Macht aus. Ohne jenes Fundament hört fie auf, Sage zu 
fein und wird zum Märdyen. Genau genommen gibt e8 dem: 
nach Feine „erfonnene‘ Gage; denn eine Erzählung, welder 





463) Bei den im Herbfte 1842 veranftalteten Nachgrabungen 
auf der HSunenburg bei Butzbach wurden folgende Stempel auf 
Neften von Gefäßen aus lemniſcher Erde gefunden: 

1) MEDDICE 

2) PRIMANVS FE 
3) VERECVND 
4) VICTORINVS. 
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dad Alter abgeht, ift Feine Sage. Wenn aber alte Religion 
und Geſchichte die Bafid der Sagen find, fo ergibt fich dar: 
aus auch der Grund, warum wir fie bei unferem Material 
zur Urgefchichte unferer Gegend als Anhang liefern zu müffen 
glaubten. Indeffen liegt Das, was wir bisher gegeben haben, 
mehr zu Lage. Die Sage dagegen ift für den Forfcher viel 
fchwerer zu funyen, weil fie tiefer liegt. Um zu ihr zu gelan: 
gen, muß feine Jugend mit der des Volkes, deffen Sagen er 
erzählen will, verfchmolzen gewefen, feine frühere Bildung 
muß durch den Kern des Volkes bewirft worden fein. Haben 
fein Bater oder feine Mutter, oder feine Amme, oder feine 
Großeltern fie ihm in fliller Abendftunde fo oft erzählt, daß 
fie ganz fein Eigentyum wurden, fo vermag er fie auch mit 
denfelben Worten rein wiederzugeben, wie er fie erhielt. Dies 
ift bei mir nicht der Sal. Darum kann ich auch nur aus 
zweiter Hand mittheilen und muß dabei oft auf wörtliches 
Miedergeben verzichten. — Dazu fommt, daß die Wetterau 
überhaupt nicht mehr fehr reich an Sagen ift, weil fie zu nahe 
an große Städte gränzt und mit Andern feit langer Zeit in 
zu häufigem Verkehre war. Dadurch giengen viele Sagen vers 
loren. Ganz anders ift e8 mit Gegenden, welche felten mit 
den Städter, dem Handeldmanne, dem Neifenden in Verkehr 
fommen, wo die langen Minterabende in ftiller Cinfamkeit 
dahin gehen. Da erzählt im engen Kreife Derjenige, welcher 
die befte Gabe des Erzählens oder das treueſte Gedächtniß 
befist, was er vor vielen, vielen Sahren von längft VBerfior: 
benen vernommen. Den jugendlichen Geift, der zu feiner 
Nahrung und Bildung fonft wenig Gelegenheit hat und doch 
Nahrung verlangt, fpricht die Erzählung um fo mehr an, je 
ernfter und tieferen Sinnes fie ift und je mehr fie ſich auf 
Anfhauung gründet, d. h. dem Orte angehört, den er Fennt. 
Er fordert zu neuen Erzählungen auf, und wenn fie mangeln, 
jo wird die alte wiederholt. Oder er will ausdrücklich diefelbe 
wiederholt Haben, bis er fie Wort für Mort im Gedächtniffe 
Archiv d, heil. Vereins, 4. Bd. 1. 9, 18 
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nicht nur, fondern auch im Gemüthe aufgefaßt hat. So 
bleiben fie erhalten. 

Unfere Nachbarfchaft hat wohl dergleichen intereffante Sa: 
gen, wie die von Eppo von Eppenftein, Kuno von Fal— 
fenftein, Kaifer Friedrich und Gela 20.5 fie find aber 
fhon vielfältig von Andern erzählt, Vielleicht befinden ſich 
deren auch noch einige in unfern ftillen Thälchen. Aber fie 
itanden mir nicht zu Gebote, und der Lefer wird fi mit dem 
Menigen begnügen müffen, was ich bier gebe. Das geht wes 
nigftens daraus hervor, daß fie fih an Hiftorifch bedeutfame 
Orte anknüpfen, aber auch Feine eigentliche Gefchichte find bei 
al ihrem fonftigen Sntereffe. Möchte nur diefer Anfang zu 
genaueren Nachforfchungen reizen! 


3) Die Adamsbahn am Altkönig. 


Wenn man gegen den Gipfel des Altkönigs fommt, wo 
aus uralter Zeit die großen Ningwälle fich befinden, fo zeigt 
fih ein alter Weg, den man die Yamsbahn oder Adams» 
bahn nennt. Die Sage erzähit darliber Folgendes. 

Nach altem Glauben fchläft der Wald am erften Tag des 
Sahres; und wenn im ganzen Sahre, die Sonn: und Fefttage 
ausgenommen, Sedermann in demfelben hauen darf, fo muß 
man ihn an diefem Tage ruhen laffen.. Es war aber einft ein 
Mann, der hieß Adam; der dünfte fih Flüger als andere 
Leute und glaubte nicht, was fie glauben. „Was geht Das 
mich an’, fagte er, „ob der Wald fchläft oder nicht; ich will 
ihn fchon weden”. Damit z0g er, am Neujahr mit feinem 
Schlitten aufwärts in den Wald und holte ſich daS beßte 
Holz, dad er finden fonnte Das band er auf feinen Schlit 
ten und begann damit bergab zu ziehen. Aber bald gelangte 
er mit demfelben an einen fo fteilen Ort, daß Fein Haltens 
mehr war und er mit ihm herunter fiel in eine fchredliche 
Ziefe. — AUS er nicht nach Haufe kam, wurden die Seinigen 
Angftlich und fuchten überall nach ihm in dem Walde. Endlich) 


| 
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fanden fie ihn-todt neben feinem umgeftürzten Schlitten lie: 
gen. — Bon ihm hat die Bahn, welche er mit demielben 
berabgefommen war, den Namen Aams- oder Adamsbahn 
erhalten *°°). 


2) Die Sage vom Pfahlgraben und der 
Eapersburg. 

Der Pfahlgraben zieht durch die ganze Welt und ift ein 
fo großes Wer, daß Menfchenhände ihn nicht zu Stande 
hätten bringen fünnen, wenn den Berfertigern nicht der Teufel 
dabei behülflich gewejen wäre. — Da, wo der Wehrheimer 
Fußpfad denfelben durchfchneidet, liegen die Trümmer einer 
alten Burg. Einft führte noch fpät in der Nacht diefer Pfad 
einen Mann über diefelben hin. Er hatte ſich eine Pfeife ge: 
ftopft und war im Begriffe, ſich Feuer zu fchlagen, als er in 
feiner Nähe ein verglimmendes Feuer bemerkte. Da nahm er 
eine Kohle davon, legte fie auf feine Pfeife und fchloß den 
Dedel. AS er zu Haufe angefommen war, lag auf feiner 
Pfeife eine alte Goldmünze. Nun merkte er wohl, daß da, 
wo er dad Feuer gefehen hatte, ein Schaß verborgen ſei; er 
hatte aber verfäumt, Etwas auf dafjelbe zu werfen, um ihn 
heben zu können. Als er fpäter wieder hinfam, fand er Feine 
Spur eines Feuerd; und fo oft er den Weg wiederholte, was 
ren doch feine Zritte und Schritte vergebens ?%°). 

Eine andere Sage führt Folgendes an: Die Gapersburg, 
welche man aud die Gärbersburg nennt, ift ein noch in 


464) Mittheilung des Hrm, Legationsraths v. Meyer, 

465) Nach mündlicher Mitiheilung eines Wehrheimer Land- 
mannes. Eine ähnliche Sage, die ich Hrn. Dr. Weigand zu Gie— 
Ben verbanfe, ift von dem Wingertsberge bei Staden, nur 
dad hier zwei Männer ihre Pfeifen anzünden wollen und am andern 
Morgen da Golpftüde finden, wo fie in der Nacht Kohlen hinge- 
ſtreut hatten, 
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dem Heidenthbum erbautes Schloß und hat fo ihren Namen 
erhalten: Sn vorigen Zeiten hielt fich dort eine Bande Räu— 
ber oder-Gapers auf, welche die Lift gebrauchten, daß fie, 
wenn fie auf den Raub ausritten, die Eifen hinterft der vor: 
derft oder verfehrt anfchlugen *°°), wodurd die Runde derfelben 
vornen an den Fuß, die Deffnung aber hintenhin fam. Da: 
durch befam der Huffchlag das Ausſehen, als ob fie, wenn fie 
ausritten, in dad Schloß eingeritten wären und umgekehrt. 
Lange Zeit hindurch Fonnten fie nicht ertappt werden, bis end: 
lich ihre Lift entdeckt und das Schloß zerftört wurde *9. 


3) Sagen von Friedberg. 

Friedberg war eine fehr große Stadt, welche bis nach dem 
Galgenberg hin reichte. ES entftand aber einft ein gewaltiger 
Brand, welcher die ganze Stadt zerftörte. 

Bon dem Auguftinerfiofter bi$ zu der Stadtkirche befindet 
fih ein unterirdifcher Gang, in welchem die 12 Apoftel, ganz 
von Silber, aufbewahrt find. ES waren früher wohl fchon 
Manche Lüftern danach, Fonnten fie aber nicht finden. — Auch 
unter der alten, im 3. 1804 abgebrochenen Kirche zu Straß» 
heim follte, der Sage nach, ein Schatz vergraben gewefen 
fein, den zu heben noch vor etwa 60 Sahren Einige Bere 
bens unternahmen *6°), 

Gin Mann gieng einft von Fauerbach nah Friedberg. 
Da tritt ein wohlgefleideter Fremder zu ihm und verfpricht 
ihm, er wolle ihn reich machen, wenn er mit feinem Blute 
feinen Namen in das große Buch fchreibe, das der Fremde 





* — 
466) Dieſelbe Sage erzählt man auch von der Altenburg bei 
Nidda. Winkelmann Beſchreibung von Heſſen und Herßfeld. 
IE; 193, 
467) Nah dem Rosbacher Kirhenbuhe von 1740. - 
468) Mündlich von Älteren Perfonen, befonderg von Hrn. Kir« 
henrathb Pilger. 
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bei fi trug. Aber der Mann weigert ſich. Da dringt ber 
Sremde in ihn und feßt ihm hart zu, er folle fehreiben. Da 
wird es dem Manne heiß, und er geräth in große Angft, denn 
er baite einen falihen Fuß bei dem Fremden bemerft und 
wußte nun, daß es ber Zeufel war. Niemand war in der 
Nähe, dag er hätte Hülfe rufen Eönnen; er fchneidet ſich in 
der Verzweiflung in den Finger und fihreibt in das Buch: 
„Sefus Chriſtus“. Da Dies der Fremde fieht, verfchwindet er 
auf einmal und läßt das Buch nebft einem gräulichen Ge: 
ſtank zurüf. Der Mann aber nimmt das Buch, findet, daß 
viele Namen darin ftanden, und trägt es nah Friedberg 
auf die Kanzlei. Aber man hat nicht3 weiter davon gehört, 
denn es follen viele Großen mit ihren Namen darin. geflan: 
den haben ?°°), 


4) Bon der Altenburg bei Holzbanfen. 


Etliche hundert Schritte von Holzhauſen ift eine Stelle, 
worauf in alten Zeiten eine Burg ftand, von der man noch 
viele Spuren alten Gemäuerd und einen Graben unweit der 
Hudmanns Mühle fieht. In diefer Burg hatte ein alter 
heidnifcher König feinen Sitz. 

No jetzt haben dert allerlei Erfcheinungen ftatt, wie die 
von einem ſchwarzen Manne. Es zeigte ſich auch einmal ein 
Efel, welcher einen Menfchen, der fich auf ihn gefekt hatte, 
durch alles Gefträuh auf den Gipfel der Anhöhe brachte und 
dann verfchwand. Zu einer anderen Zeit bemerfte man einen 
Feuerflump ꝛc. — Ein Müller aus der Nachbarfchaft fand 
hier einft einige Leintücher ausgebreitet, auf welchen der fchönfte 
Waizen lag. Da nahm er fich eine Hand voll zur Probe mit, 
die fich in Goldförner verwandelten. Als er nun auf dem Rück— 





469) Wörtfih von Hrn, Dr. Weigand zu Gießen, 
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wege noch mehr davon mit nach Hauſe nehmen wollte, waren 
die Leintücher mit dem ſchönen Waizen verſchwunden V0). 


5) Sage von der Hunenburg bei Butzbach. 


Auf der Hunenburg bei Butzbach finden ſich noch 
viele Schätze unter der Erde, und liegt feit vielen taufend 
Sahren in den Kellern der Wein in feiner eigenen Haut. 
Nachts zeigt fi der Ort, wo die Schäße vergraben liegen, 
durch Feuer oder Flämmchen an; man fann fie aber nur mit 
großer Vorficht und dann heben, wenn Fein Wort dabei ges 
fprochen wird. 

Am Hartherz winkte einft bei hellem Tage eine weiße 
Frau einem Mädchen, welches in der Nähe arbeitete. Das 
erfchrad® aber und lief nah Haufe. — Zu einer andern Zeit 
fand ein Knecht eine eiferne Thür geöffnet und fah dur die— 
felbe Allerlei liegen. Anftatt aber Herz zu faffen und hinein 
zu gehen, ergriff ihn die Angſt; er fihnitt den Pferden die 
Stränge ab und eilte mit ihnen nad) Haufe, um feiner Derrs 
haft zu erzählen, was er gefehen hatte. Hier überfiel ihn 
ein Fieberſchauer, daß er in Folge der Erfcheinung lange krank 
lag an, 


5) Yon dem Hausberge. 


Die Spige des Hausberges heißt Hoinbornfopp oder 
Hoinfopp*”). Auf der Seite bei Hochweiſel nad) Nie» 
derweiſel ift eine Stelle, welhe man Hoinjerplag nennt, 
wo vor Zeiten alljährlih von den Bewohnern der umliegen» 
den Dörfer Markt und Tanz gehalten wurde, welden man 


470) Nah der Mittheilung eines Mannes aus der Nachbar— 
fhaft. Bgl. damit Friedberger Intel. Blatt Nr. 22, 1835. 

471) Aus dem Munde einiger älteren Butzbacher. 

472) Wie oben berührt, ift das n in der erſten Sylbe nafal 
auszuſprechen. Vgl. oben ©. 62, 
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den Hoinjermarft oder das Hoinjerfefl nannte *°). - 
Auf der andern Seite des Berges fiand ein Hof, welcher die 
Sffel hieß. Er ift noch nicht lange abgebrochen und das 
Aderfeld in Wald verwandelt. Diefe Namen find der Sage 
nach) fo entftanden: 

Auf dem Hausberge hatte ein alter heidnifcher Gott, 
welcher Hoija hieß, feinen Aufenthalt, und die alten heidni: 
fhen Bewohner wallfahrteten dorthin, um ihm ihre Ehrfurcht 
zu beweifen. Auf dem Hoinjerplage befand fi fein Bild, 
und dort gefchahen auch die Opfer. Daraus wurde in der 
Folge dad Hoinjerfefl. Die Gemahlin des Gottes Hoija 
hieß Sfola und davon hat der Sffelhof feinen Namen. 

- Andere erzählen, auf dem Hausberge hätte eine alte 
Burg geftanden, welche Hoinjerburg geheißen, wovon ber 
Gipfel des Berges noch feinen Namen trage. In einem ver: 
fhütteten Brunnen befänden fih aber noch die Schäße diefer 
Burg verborgen, Aus der Kerne wären fpäter Leute gefommen 
und hätten in der nahgelegenen Gapelle ſchwarze Hühner 
geopfert. Auch der Platz zwiſchen Hohmeifel und Haufen 
habe dazu gehört und heiße darum noh Hoinjerfirchbof. 

Wieder Andere fagen, auf dem Berge hätten in uralter 
Zeit die Hoinen (Heunen) gewohnt, welche felbft in hohem 
Alter noch eine ungewöhnliche Körperjtärfe befefjen hätten °”°). 





473) Ich will hier nachträglich bemerken, daß auch auf dem 
Gipfel des weiter weftlich gelegenen Berges, der bei Cap. I. ges 
nannten Heffel, fih ein Plab befindet, welcher noch jeßt zuweilen 
zum Tanzplatze benußt wird und der Gickel heißt. Davon führt 
auch die ganze Höhe den Namen. — 

474) Nach ſchriftlichen Mittpeilungen, Lebteres insbefondere nad 
dem von dem verflorbenen Amtmann Hildebrand im Jahr 1787 
verfertigten Auszug Aus der fürftl. Lich’fihen Amts - Negiftratur zu 
Niedermweifel, Dan fieht an diefen Sagen recht, wie gelehrte 
Leute hineingepfufiht und das Alte zu erklären gefucht haben, erfennt 
aber dennoch die Spuren eined alten heidnifchen Gottesdienftes; 
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7) Bodenröder Sagen. 


Bor alten Zeiten machte ein Räuber, Namens Lambert, 
die ganze Gegend unficher. Er war fo gefürchtet, daß Seder 
ihm gab, was er verlangte. Einft folte ein Mann aus Espa 
an ihn die Summe von 30 Gulden bringen, und fein Weib 
gieng mit ihm. Während aber der Mann dem Räuber das 
Geld vorzählte, verfegte ihm das Weib mit dem Hanbdbeile 
einen Schlag in den Naden, daß er todt zur Erde fiel. Da 
bedekten fie den Leichnam mit einem großen Steine, welchen 
man noch vor einigen Sahren an dem Wege fah, der von 
Bodenrod nah Maibah und Münfter führt. Die Ge: 
gend heißt aber noch bi$ auf diefen Tag „am Lambert”. 

Zwifhen Brand:Dberndorf und Daffelborn ift ein 
Thal, das gleicht einer Feftung, denn es ift ganz von Ber: 
gen umgeben und hat nur Einen Ausgang. Das Thal heißt 
Hermannsthal, weil darin der Heerführer Hermann fein 
Lager hatte, 

Sn der Gemarfung von Brand:Dberndorf ift ein Ort, 
der heißt die Streithed. Da wandert des Nachts ein Jäger 
mit Hund, Gewehr und Ranzen. Er hat aber feinen Kopf und 
heißt der wilde Jäger. Auch an vielen andern Orten um 
Bodenrod hört man ihn zu Zeiten des Nachts über. die 
Köpfe der Leute wegtoben ?"5), 


S) Vom Sciffloch bei Unter: Floritadt, 

Zwifchen Unter: $lorftadt und Wickſtadt ift in der 
Nidda eine gewaltige Tiefe, welche dad Schiffloch heißt. 
Sn ihm ſoll eine Kirche mit dem Thurme, wenn man fie hin: 
einftellte, untergehen, Einft war aber ein Fühner Schwimmer, 





denn an folche knüpfen fich fpäter Herengefohichten 20. Vgl. nachher 
bei Sage 11). R 

475) Sriedberger Intell. Blatt Nr. 33. 1840. (Nad) der fehrifte 
lichen Mittheilung des Maurerd Schepp zu Bodenrod.) 
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der fprang hinein und tauchte in die Tiefe. Man glaubte ihn 
verloren; aber er Fam wieder herauf und hatte unter jedem 
Arm einen Fifh und Einen zwiſchen den Zähnen, alle von 
außerordentlicher Größe, wie man fie in der Nidda no 
nicht gefehen, und die brachte er mit heraus an das Land, 
Man horhte ftaunend, was er unten von der Tiefe erzählte, 
Dort, fagte er, fei eine ungeheure Menge von Fifchen, alle 
von gewaltiger Größe, und die flünden da, wie hier oben die 
Ochſen an den Krippen. Aus ihnen habe er die mitgebrachten 
genommen. — Bald darauf gieng er abermals hinunter zu 
den Fiſchen, um neue heraufzuholen und fich noch mehr unter 
ihnen umzufehen; aber er Fam nicht wieder herauf #78); 


9), Vom Einhof bei Staden, 

Nicht weit von dem Fußweg über die Wiefen zwifchen 
Staden und Niedermorftadt, etwa halbwegs, nach der 
Nidda zu, die hier von den Bruchwieſen die Brubbad 
"heißt, liegt Gemeindegelände, der Einhof genannt. Dort fol 
vor Alters ein Klofter geftanden haben, und ein unterirdifcher 
Gang fol aus dem alten Amthaus in Staden dahin führen, 
und wie die Leute erzählen, fo geht noch ein graues Männ: 
hen, weldes einem Mönche gleicht, den Fußweg an der 
Nachtweide und dem Eleinen Bruch hinauf am Mittelgraben 
her Nacht3 mit Kußwandelnden bis an den Einhof. — Bor 
alter Zeit grub dort eine Magd Land um, und auf einmal 
bleibt ihr die Schüppe (der Spaten) hängen, ald wenn fie 
unter Wurzeln gerathen wäre, Sie fieht nach und findet die 
Schüppe an einem Keffelhaken Gängen, welcher einen fchweren 
Keffel vol Geld trug. Sie hebt und hebt; aber der Keffel 
kommt nicht zur Höhe, er ift zu ſchwer. Da ruft fie Leuten 
zu, die in der Nähe find und ebenfalls graben: „Ihr Leut 
helft!“ Allein da verfinkt Elitrend der Keffel und fie hat den 


476) Wörtlich von Hrn, Dr. Weigand zu Gießen, 


Henkel an der Schüppe hängen. Hätte fie ganz pipchenmäuss 
chenſtill geſchwiegen und immer gehoben, fo hätte fie das Geld 
au gehabt *””). 


10) Die Sage von der Nodenbacher Mühle.‘”) 

Bei Rodenbach, ehmal der Mutterfirhe von Alten» 
ftadt, jest ein Filial deffelben, liegt an einem Graben eine 
Mühle mit Einem Gange. Das Waffer ift gewöhnlich Flein, 
und darum geht das Nad gar langfam herum. Nun gieng 
einft ein junger Burfbe an diefer Mühle vorbei auf einen 
nahen Drt zur Kirb (Kirchweihe), um dort zu tanzen und fich 
luftig zu machen. Das Mühlchen aber, dem, weil es Sommer 
war, gar ärmlich Waffer zufloß, klang ihm bei dem fchwachen 
Umdrehen feines Rades, als wenn es fpräce: „Juckt dich dein 
Budel (Rüden)? Sudt dich dein Buckel? Das ift Feine gute 
Borbedeutung, dachte er. Doch bei der Kirb angefommen, 
tanzte er und machte fih Iuftig, ohne weiter an die Worte 
des Mühlchens zu denfen. Allein es dauerte nicht lange, fo 
befam er Streit und fafte eine gute Tracht Schläge. AS er 
nun Abends wieder heim gieng und an dem Mühlchen vor: 
beifam war das Waffer von einem mittlerweile eingefallenen 
Gewitterregen ftarf angeſchwollen; das Mühlrad drehte fich 
raſch um, und dad Mühlchen Flang in feinem gefchwinden 
Gange, ald wenn es ſpräche: „Hat dich dein Budel gejudt? 
Hat dich dein Buckel gejuckt?“ 


11) Bon der wilden Frau Geftühl. 


Zwifhen Staden und Dauernheim ift ein Berg, der 
bohe Berg genannt. Derfelbe ift mit Wald bewachfen, 








477) Wie 8) von Hrn, Dr. Weigand, 

478) Obgleich diefe Erzählung, welche ich ebenfalls der gütigen 
Mittheilung Des Hrn. Dr. Weigand verdanfe, mehr einem- alten 
Schwank ähnlich ift, als in das Gebiet der Sagen gehört, fo habe 
ich fie doch den Lefern nicht vorenthalten zu dürfen geglaubt, 
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welcher der Königswald beißt Sn diefem Walde befindet 
fih unweit dem Wege, der von Leidhecken nah Dauern: 
beim führt, ein etwa 2 Fuß aus dem Boden ragender pord- 
fer Bafaltftein, in welbem man 3 Bertiefungen bemerkt, wie 
3 Site. Das ift „der wilden Frau Geftühl” *”°). Nahe dabei 
find vertiefte Stellen in dem Felfen, wie wenn fie für 2 Füße 
eingerichtet wären. Vor vielen Sahren lebten hier drei wilde 
- Menfchen, die waren in Felle gekleidet und blieben lange Zeit 
der Schreden der Gegend, bis nach dem Tode des Mannes 
und des Kindes die wilde Frau zu Dauernheim eingefan: 
gen wurde. Uber noch jegt gehn diefelben um *°°). Der alte 
Pfarrer Johann Draud zu Dauernheim erzählte auch dem 
Geſchichtsſchreiber Sohann Suft Winfelmann *"), im 
Jahr 1653, es hätten ſich im Sahr 1604 bei Sommerszeit zu 
verfchiedenenmalen drei Xeute in weißer Geftalt fehen laffen. 


Bor dem Nathhaufe Zu Bingenheim ftanden feit un: 
* denflihen Zeiten drei Linden, welde vor etwa 18 Sahren 
umgehauen wurden, weil man auf die Stätte eine Scheune 
bauen wollte. Unter den Linden befand fich ein alter fteiner: 
ner Tiſch, woran viele Sahrhunderte hindurch jährlich dreimal 
Öffentliches Gericht gehegt wurde, nämlich auf Freitag nad 
den h. drei Königen, nach Chrifti Himmelfahrt und nah Re 
migius. Alle die begütert waren in.der fuldiſchen Mar, 
geiftlichen und weltlichen Standes, mußten ich dabei einfin: 
den. Sener Stein war, wie Winkelmann erzählt, von dem 
hoben Berg dahin gebracht worden. (Er fteht noch jeßt zu 
Bingenheim unter einer wilden Kaftanie und ift von dem: 


419) „Der wilden Frau Born“ Liegt zwifchen Schotten und 
Stornfels; es ift mir aber feine Sage darüber befannt, 

480) Sriedberger Intel, Blatt Nr. 9. 1836 (nad) der Mittheis 
lung der Frau Pf. D., welche aus Dauerheim gebürtig ift.) Auch 
Grimm bat diefe Sage. Deutfche Sayen I, Nr. 166, 

481) Beſchreibung von Heffen und Herffeld. II, 184, 
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felben Geftein, woraus „der wilden Frau Geſtühl“ beftebt.) 
Hieraus ift zu fihließen, daß das Gericht, welches fpäter nad) 
Bingenheim verlegt wurde, in uralten Zeiten an dem Orte 
gehegt worden fein mag, wo „der wilden Frau Geſtühl“ if. 
Dhnehin Enüpften fihb Sagen von Heren ıc. an folde Orte, 
wo vor Zeiten Gericht gehegt wurde *%). Oder es ift hier ein 
Ort, wo in alten heidnifchen Zeiten irgend eine Gottheit im 
heiligen Haine verehrt wurde. An folde Orte Fnüpfen ſich 
ebenfalls fpäter Sagen von Heren, weißen Frauen u. dgl., 
in welchen wohl Göttinnen oder Prieſterinnen der Vorwelt 
zu ſuchen find *2). 


12) Sage von der Altenburg bei Dauernheim. 


Eine gute Viertelſtunde von dem Dorfe Dauernheim 
liegt ein Berg, der zwar nicht hoch, aber nach Süden zu 
ziemlich ſteil iſt und die Altenburg heißt. Auf demſelben 
ſoll in uralten Zeiten ein Schloß geſtanden haben und im 
Inneren des Berges noch ein Schatz vergraben liegen. 

Vor mehr als hundert Jahren lebte zu Dauernheim 
ein Bauer, Namens Röſerz der gieng einſt nach der Alten— 
burg, und da er dort eine ſehr ſchöne und ſeltene Blume 
fand, ſo ſteckte er ſie auf ſeinen Hut. Bald fühlte er an dem— 
ſelben eine beſondere Schwere; er nahm ihn deswegen ab und 
fand, daß ſich die Blume in einen großen Schlüſſel verwan— 
delt habe. Zugleich bemerkte Röſer eine Thüre, die in den 
Berg gieng. Mit Hülfe des Schlüſſels öffnete er dieſelbe und 
gieng in den Berg hinein. Bald gelangte er in ein Gemach, 
das allerlei Schätze enthielt. Nachdem er nun von denſelben 
ſich ſeine Taſchen gefüllt hatte und im Begriffe war, wieder 
fortzugehen, vernahm er eine Stimme, die rief: „Vergiß das 
Beßte nicht!” Das bezog der Röſer nicht auf den Schlüffel, 

482) Grimm deutsche Mythologie. 591. 

433) Daf. 224, »Weisse Frauen«. 


den er in ber Freude über die Schäße neben hingelegt hatte, 
fondern auf die Schäße, welche noch dalagen. Er ftedte des: 
wegen noch mehr ein. Da rief's zum zweitenmal: „Vergiß 
das Beßte nicht!" Und nun padte er von Neuem ein, was 
er nur Eonnte. Als ed aber darauf zum driftenmal noch ver» 
nehmlicher erſcholl: „Vergiß das Beßte nicht!" da bemächtigte 
ſich feiner eine ſolche Angft, daß er haftig nad) der Deffnung 
lief, durch" welche er hereingefommen war. Indem er durch 
diefelbe eilte, fiel die Thüre fo heftig hinter ihm zu, daß fie 
ihm die beiden Ferfen an den Füßen abſchlug, wovon er in 
der Folge lahm wurde, Die Geldftüde tröfteten ihn jedoch für 
feine Wunden und halfen ihm die Schmerzen ertragen. Als 
er aber geheilt war, fühlte er ſich unglüdlicher al3 zuvor, denn 
er erfannte nun, was jene Stimme unter dem „Beßten” ver: 
ftanden habe und daß er nur durch feine Verblendung fih um 
den Schlüffel und dadurd um die Möglichfeit gebracht habe, 
die andern Schäße zu holen. 

Dft zwar wanderte er fpäter nad) der Altenburg und 
fah fich überall um, Aber er fand weder die fhöne Blume 
wieder, noch die Thüre, welche zu den Schäßen führte *°*). 

Auch in der Burg, einem Berge zwiſchen Unterwibd: 
dersheim und dem Schwalheimer Hofe, follen noch 
Schäße vergraben liegen, und verſuchte noch vor wenigen 
Sahren ein Landmann, diefelben mittelft eines Erdfpiegeld und 
eines Sonntagsfindes zu heben. ES gelang ihm aber nicht *°). 


13) Bon der Glauburg. 


Auf dem Berge bei Glauberg, den man die Glauburg 
nennt, ſtand einft eine große und fefte Stadt. Da aber die 





484) Friedberger Intel. Blatt Nr. 50. 1836, (Nah den münd« 
lichen Mittheilungen der Frau Pf. D. zu Dauernheim.) Diefelbe 
Sage findet fih an mehreren Orten Deutſchlands. 

485) Mündliche Mittheilungen aus Dauernheim und dem 
Häuſer Hofe, 
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Bewohner derfelben vielfältige Räubereien trieben, fo befchloß 
der Kaifer, fie dafür zu züchfigen und die Stadt zu zerftören. 
Die Bewohner derfelben leifteten aber zu tapferen Miderftand 
und die Stadt war zu feft, als daß man fie gewaltſam hätte 
erobern können. Die Belagerung dauerte bereit3 bis ins dritte 
Jahr; da verfielen die Belagerer auf eine feltfame Lift. Sie 
fingen nämlich eine Menge Krebfe, ftedten jedem derfelben 
des Nachts ein Lichtlein auf und ließen fie nad der Mauer 
zu friecben. Die Erfcheinung der Lichtlein fiel den Belagerten 
auf, und fie zogen fich alle nach derfelben Seite, wo man diefe 
Lichtlein fab. Da benußte man die Zeit und erjtieg auf der 
andern Seite die Mauer. AS man nun Herr der Fefte ge: 
worden war, wurde ein Vertrag -gefchloffen, daß die Frauen 
der Belägerten mit ihren Kindern und Dem, was fie fragen 
Fonnten, frei abziehen dürften. Da fie aber nun ftatt des 
Hausraths ihre Gatten, welche durch langen Kampf geſchwächt 
waren, auf die Schultern nahmen und heraustrugen, fo woll: 
ten die Belagerer Das nicht gelten laſſen und ſchickten deshalb 
zur Entfcheidung an den Kaifer, der feinen Sik zu Sranffurt 
batfe. Diefen rührte die Treue und Anhänglichfeit der Frauen 
an ihre Männer, und er entfchied zu ihren Gunften, worauf 
die Bewohner wegzogen und die Stadt zerjtört wurde *°°). 
Des Nachts ift ed auf diefer Glauburg noch nicht ges 
heuer. E3 wandern hier in der Geifterftunde die Krieger, welche 
einft auf derfelben hauften. Zandleute der Gegend, welche gegen 
Mitternacht ihren Weg über den Berg nahmen, fahen oben 
viele Männer gelagert, welche nicht wie unfere Krieger geklei: 
det und bewaffnet waren, fondern wie die alten Römer *7). 








486) Ueber diefe Sage und ihre Quellen vgl. meine Abhandlung 
über die Glauburg im III B. des Archivs für Hefiifhe Gefhichte 
Heft I. Was Hr, v. Gerning (Lahn- und Maingegenden 184.) 
von der Glauburg erzählt, kann hier nicht berückſichtigt werden. 

437) Roth und Shapmann Beiträge für die Gefchichte der 
Wetterau I, 132, Note *) 
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14) Bon Lindheim. 

Bei Lindheim ift eine Stelle, die heißt man die alte 
Burg. Sm diefer fol vor Jahrhunderten ein Ritter gehauft 
haben, Konrad von Buches genannt, der vom h. Grabe 
zurückfehrend, große Schäße mitbracte, die er den Ungläubis 
gen abgenommen hatte. Die Schäße liegen in einem der 
Eckthürmchen und ift ein großer Stein darauf gelegt. Man 
ann fie aber nur in der Nacht auf St. Thomas heben und 
zwar mit Beten und ohne Fluc. 

Auch geht die Sage, daß um Mitternacht vom Herenthurm 
ein Schwein im Waſſer bis an die Mühle fhwimmt, ein 
fchwarzer Hund mit großen Feueraugen, der eine Kette nach) 
fih fchleppt, umbergeht und ein Haafe, der ein zerfchlagenes 
Bein hinter fich herfchleift, ihm nachzieht. Das follen die ver: 
münfchten böfen Leute fein, durch welche‘ viele Lindheimer uns 
ſchuldig als en verurtheilt und verbrannt wurden °°*). 


15) Die Sagen von Nidda und Freienfeen. 


Es war einmal eine Gräfin, die das Gelübde gethan hatte, 
an der Stelle, wo ihr Efel zuerft mit ihr ftehen bleiben würde, 
ein Schloß zu bauen. Als diefer nun in einer fumpfigen Ges 
gend geblieben war, rief fie: „Nit da, nit da!’ Allein das 
half nichts; der Eſel gieng nicht mehr von der Stelle, und fie 
erbaute da das Schloß, und daher hat die Stadt (Nidda) 
ihren Namen; auch eine Wiefe heißt bis auf den heutigen 
Tag die Efeläwiefe *2). 








485) Faſt wörtlich aus: „Die Schredensjahre von Lindheim“ 
(von R. Defer). 34. 108. 116. 119. 

489) Zufti heſſiſche Denfwürbdigfeiten Bd. IV. 2te Abthl. 298. 
Mittheilung des verfl. Geh. Kirchenraths Schwarz, der in feiner 
Zugend einige Zeit in Nidda zubrachte. — Winkelmann (Bes 
fchreibung von Heffen und Herßfeld VI, 231) erzählt die Sage etwas 
anders: der Graf Berthold von Nidda wäre wegen feiner Näu« 
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Es hat diefe Sage hauptfächlich darum Bedeutung, weil 
fie die dem Volke auffallende Erfcheinung, daß ein Schloß in 
einer fo niedrigen Gegend gebaut wurde, das man auf einer 
Anhöhe erwarten folte, zu erklären fucht. Der geneigte Leſer 
möge fich erinnern, was ich hierüber bei den Gränzbefeftigun: 
gen der Nömer bemerkt habe (S. 159). 

Uebrigens ift e3 auffallend, wie das Volk fih Ortsnamen 
zu erflären fucht, von deren wahrer Bedeutung ihm nur noch 
eine dunkle Grinnerung blieb. Wir wollen hier noch Eine 
Sage darüber anführen. 

Der Ort Sreienfeen bat feinen Namen und feine alte 
Freiheit auf folgende Weife erhalten: Einſt übernachtete da- 
felbft der deutſche Kaiſer. Meil ihn aber die vielen Fröſche 
und Neuling mit ihrem Gefchrei nicht fchlafen ließen, fo erhus 
ben fih auf fein Begehren fämmtliche Einwohner und verjags 
ten diefelben. Daher ertheilte ihnen der Kaifer die Freiheit, 
und der ‚Ort erhielt den Namen Freienfeen °%), 


(So hat auh Rosbach, feinen Namen und die Nofe in 
feirfem Wappen von einer Menge von Rofen, welche fonft um 
die Quelle herumftanden, die unweit des Ortes find. Win: 
felmann a.a.D. 185. Die 3 Orte Kleinfarben, Groß: 
Farben und Dfarben follen davon ihren Namen haben, 
daß ein Mann einft am erfteren einen Eleinen Karpfen fifchte, 
an dem zweiten einen großen und, als ihm an dem dritten 
Orte beide entwifchten, Elagend ausrief: o Karpfen! — Eine 


bereien auf der Altenburg belagert, dann durch feine Gemahlin 
wie die Weinsberger gerettet und auf dem Rücken berausgetragen 
worden; der Efel aber, welcher ihre Söhne herausgetragen, wäre im 
Moraft ſtecken geblieben; fpäter wäre der Graf von Kaifer Friedrich 
zu Worms zur Strafe des Hundetragens verurtheilt worden ꝛc. 
490) Gannegießer) „Ausführliche Erörterung des dem Hauß 
Heffen-Darmftabt über den Sleden Freyenſehen zuftehenden Erbſchutz⸗ 
Rechts“. Beil. Nr. 8. ©, 77. Zeugenausfagen vom Jahr 1554. 
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ähnliche Sage führt Hr. Nebel (Gefchichte von Gleiberg in 
Wigands Wetzlar. Beitr. I, 330) von Entftehung des Na— 
mens Behberg, Gleiberg und Wettenberg anz eine 
Sage, die von der unfrigen, die wir faft wörtlich einem Land» 
manne der dortigen Gegend nacherzählten, wie wir fie in der 
Note 64 auf ©. 48 geben, ziemlich abweidt.) 


16) Vom VBreuerberg und rotben Schütt 
bei Lich. 

Nördlich von der Stadt Lich, zwifchen den zwei neuen 
Chauffeen an der Delmühle, ift ein Plab, den nennt man den 
Breuerberg oder Warndberg In einem Eihwäldchen 
erhebt fich ein Fleiner Hügel, wo fich’S fo ſchön im Sommer 
ruhen läßt und von wo eine fo hübfche Ausficht ift, daß fich 
manchmal viele fröhlichen Menfchen hier an Feſttagen zufam: 
men finden. 

Es ift da noch ein alter Keller, und wohin man fich wen: 
det, da fieht man die Trümmer von alten Ziegeln und die 
‚Spuren von altem Gemäuer. Ja man bemerkt fogar noch), 
dag fich ein Graben einft um den Platz herumgezogen bat. 

Die Sage geht, es habe vor uralten Zeiten ein fchönes 
Schloß hier geftanden und es fei ein unterirdifcher Gang noch 
da, der ziehe bis zu dem rothen Schütt, wo aud ein 
geftanden habe °°'). Der rothe Schütt ift eine mäßige An: 
höhe an der Nordoftfeite von Lich, und beherrfcht durch feine 
Lage das von Norvoften Fommende Wetterthal, wie der 
Breuerberg daS nordweftlihe Thal nah dem Albacher 
Hofe zu beherrſcht. Da mögen denn wohl in alten Zeiten 
- Völker diefe beiden Punkte benutzt haben. 


491) Bon einem Bewohner von Lich, 


Aarhid d, heff. Vereins, 4. Bd. 1 9. 19 


17) Bon der alten Burg bei Trais:Münzenberg. 

Bei Zrais:Münzenberg ift eine Gegend an der rech: 
ten Seite der Wetter, die heißt „hinter der Burg“. (Bgl. oben 
©. 259 Note 444.) Hier fol vor alten Zeiten eine Burg 
geftanden haben, und liegen dafelbft auch nod alte Schäße 
vergraben. Das zeigen die Lichtlein an, die man manchmal 
des Abend in der Gegend fieht. 


18) Die Sage von dem Altenburgsfopfe 
bei Schotten. 


Eine Biertelftunde von Schotten liegt der Altenburgds 
Eopf. Sn uralten Zeiten fol hier ein gewaltiges Schloß 
geftanden haben. Das Innere der Anhöhe tönt hohl, wenn 
man darauf tritt, und oben fah man fonft eine Deffnung, wie 
ein Kellerloch geftaltet. Das ift der Neft des Schloffes. Wenn 
man aber auch viele Stangen an einander band, fo Fonnte 
man dennoch nicht auf den Boden des unterirdifhen Gemaches 
gelangen, das fich hier befindet. 

Ginft fand ein Schäfer hier eine Schlüffelblume, die vers 
wandelte ſich in einen goldnen Schlüffel. Mit Hülfe deffelben 
öffnete er die Thüre, welche da ftand, wo fpäter noch die 
Deffnung fich zeigte, und, gelangte an einen Drt, wo Alles 
mit Schäßen angefüllt war. Da rief ihm eine Stimme zu, 
er folle fi davon nehmen, aber das Beßte nicht vergeffen. 
Er nahm nun, was er Fonnte und gieng damit nach Haufe, 
hatte aber doc vergefien, den Schlüffel mitzunehmen und 
verfcherzte ich dadurch den ferneren Beſuch. 

Dagegen Famen einft „Eluge Leute” aus Frankfurt mit 
einem Gröfpiegel und einer Wünſchelruthe; die hoben des 
Nachts den Schatz und brachten ihn in ihre Heimath. Daher 
haben die Frankfurter ihren großen Neichthum ?°?), 

102) Mittheilung des Hrn, Oberfinanztammer- Acc. W, Fre— 
ſenius zu Schotten, 


— man 


19) Vom Heillug. 

Auf der Höhe des Waldes von Schotten ift ein Platz, 
der heißt Heillug °®), und hat feinen Namen von einem 
Bögen, welcher Zug bieß, deffen 60 Ellen hohes Bildniß 
einft hier fland. Der oberfte Theil des Bildniffes war ein 
fehr großer Fupferner Ochfenfopf, welcher inwendig hohl war 
und Nachts glühte, fo daß man ihn weit und breit fehen 
fonnte. Diefer Lug fol ein Landgott gewefen fein, und find 
unfere Vorfahren Verehrer diefer Götter gewefen *°). 


Schließlich erlaube ich mir noch die Bemerfung, daß die 
im eigentliben Heffen fo weit verbreitete Sage von der Frau 
Holle nicht bis zu unferer Wetterau reiht. Wir möchten 
daraus fchließen dürfen, daß entweder ihre Verehrung bier 
nicht gewöhnlich war, oder daß durch die Römer und die 
Einführung des Chriftenthbums ihre Spur ganz verwifcht 
wurde »*). Dagegen zeigt ſich überall in der Wetterau eine 
große Menge von Aberglauben, in weldhem fih wohl noch 
viele Mefte des alten heidnifchen Glaubens der Urväter vorfin: 
den mögen. Ein forgfältiges Sammeln dieſes Aberglaubens 
zu einer fpäteren Bekanntmachung möchte den jungen Freun— 
den der Alterthumskunde zu einpfehlen fein. (Sch befize felbft 
eine Eleine Sammlung von dergleichen, die wohl an 300 Num: 
ynern enthält.) 





493) Auffallend ift, daß ein Walddiſtrikt zwifchen Hungen und 
Langd auch den Namen Heilloh führt. Ein »antiquum vocabu- 
lum Aihloh« kommt im Leben des h. Sturmi vor. Pertz mon. Ger- 
maniae 11, 369. Der Name bedeutet „Eichwald*, 

494) Nach einer Abſchrift, deffen Original vor langer Zeit in 
dem Knopfe des Kirchthurms zu Schotten gefunden und von einem 
Stadtfhreiber abgefihrieben worden fein foll, 

495) VBgl. über diefelbe J. Grimm deutsche Mythologie 164 fl. 


19” 


— BU = 


XII. 
Erklärung der Abbildungen. 





Zafeiln 
Sämmtlihe Gegenftände auf diefer Tafel find in halber Größe, 
ausgenommen Figur 10 und 11, welde nur in Biertelsgröße 
dargeftellt find, 

Sig. 1 bis 6, Steingeräth, worüber dad Nähere unter 
Gap. V,1. — Fig. 1 fteht hier zur Vergleichung und ift eine 
aus Feuerſtein verfertigte Kanzenfpise, wie fie im Norden 
Deutfchlands, woher aud gegenwärtige Exemplar rühıt, 
häufig vorfommen. — Fig. 2 ein aus Serpentin verfertigter 
Stab, Gewitterftein genannt. In der Gegend von Schot: 
ten gefunden. (Bol. ©. 90.) — Fig. 8. 4. 6. Donnerfeile 
verfchiedener Form und Größe; 3 und 6 aus der Gegend von 
Schotten; &, leider nur Bruchſtück eines ſchönen Serpentins, 
murde auf der Altenburg, füblihb von Sihenhaufen, 
gefunden und iſt ein Geſchenk des Herrn Steuereinnehmers 
Höflinger. — Fig. 3. Donnerart aus grünlihem Ge 
ftein, in der Gegend von Wolfsfehlen gefunden und ein 
Geſchenk des Hrn. Profeffor Sell. (E3 iſt diefed Eremplar 
aus Berfehen flatt eines andern aus der Wetterau, das mit 


ihm Aehnlichkeit hat, abgebildet worden.) — Fig. 7. 8. Ges 


genftände zum Beſchweren der Sifchnege, beim Durchftiche der 
Nidda 1833 gefunden. (Bol. S. 113.) — Fig. 9 fhönes, 
aber leider nur aus Bruchſtücken conftruirtes Gefäß, welches 
mit andern in einem Grabhügel’bei Bingenheim von Hrn. 
Hofrat) Wolff aufgegraben und mir von demfelben verehrt 
wurde. (Bgl. hierüber Gap. IV. Hünengräber bei Bingen: 
heim ©. 77.) — Fig. 10 feltenes, hier zur Vergleichung fte: 
hendes Gefäß, deffen äußerer Theil ohne Scheibe verfertigt 
und welches 1834 auf dem „Altſee“ bei Udenheim, Amts 
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Wächtersbach, bei Ablafjung des Meihers im Zorflager 
gefunden wurde. Gefchenf des Hrn. Kammerraty Weber zu 
Büdingen. (Vgl. S. 111.) — Fig. 11 wohlerhaltene Grab: 
urne, worin noch Afche und Knochen. Aus der Gegend von 
Friedberg und mir aus dem Nachlaffe de3 Hrn. Affeffor 
Mörishöfer zu Nauheim verehrt. — Fig. 12 u. 13 find 
Gegenftände von Eifen, welche 1832 mit andern auf der Ca: 
persburg aufgegraben- und mir von dem verft. Burgermeis 
fter, Hrn Bades, mitgetheilt wurden. Fig. 12 halte ich (wie 
im Text ©. 10% erwähnt) für die Framea. Fig. 18 ift ein an 
einem harten Körper ſtumpf gewordener Pfeil. (Bgl. ©. 108 
u. 206.) — Fig. 14 bis 20, Bronzearbeiten, welche mehrere 
neueren Forscher insgemein für celtifche Arbeiten erklären. Selbft 
in der unvollftändigen Darftelung wird der Beſchauer wefent: 
liche Unterfihiede hinfichtlich der Kunft entdeden. Fig. 14 ift 
ein f. g. Celt, der bei Steinheim a. M. in den Stein: 
gruben aufgefunden und mir von Hrn. Hofratb Steiner 
verehrt wurde. Vgl. hierüber ©. 99. — Fig. 15 große, aber 
plump gearbeitete Nadel mit fchnedenförmiger Windung. (Vgl. 
©. 83 und 104), 1841 bei Anlegung des neuen Friedhofes 
zu Södel ausgegraben. — Fig. 16 meifterhaft gearbeitetes 
Schnedengewinde, dad im Zorffliche bei Froſchhauſen auf: 
gegraben wurde und vollfiändig erhalten ift, und welches ich 
für einen Haarfhmud halte. Die von Hrn. Liſch (Friderico- 
Franeisceum Taf. IV.) mitgetheilten Handbergen find 
davon wefentlid verfehieden, da das Gewinde felbft nur Mode: 
zierrath ift. — Fig. 17. 18. 19 find fämmtlich Gegenftände, 
welche im J. 1833 bei Errichtung des Fluthgrabens unweit 
der Bingenheimer Mühle ausgegraben wurden. Fig. 17 
it ein fchöner Speer, ähnlich dem, welchen Emele Taf. XXII. 
Sig. 2 und Dorow (Opferflätte ıc. Heft I, Taf. Vi. Fig. 8) 
aus der Gegend von Gambach mittheilt. Die Eine Schneide 
iſt durd) einen fcharfen Hieb etwas gefpalten. — Fig. 18. Si— 
chel, deren unterer Theil nach einem im Muſeum zu Darmftadt 
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befindlichen Exemplare ergänzt iſt. (Aehnliche ſ. u. A. bei 
Dorow I. Taf. VI. Fig. 1. bei Schaum fürſtl. Alterthü— 
merfammlung ıc. Nr. 186.) Ueber diefe Sicheln vgl. ©. 99. — 
Fig. 19 gefchmadvoll gearbeiteter Dolch, an welchem fih noch 
die beiden Nägel befinden, welche ihn im Griffe fefthielten. Er 
bat noch eine Schärfe, welche der eines gut gefehliffenen Mef: 
ferd nicht3 nachgibt. Ob feine Größe hinreihte, dem Gegner 
einen Todesſtoß zu verfeßen, mögen Anatomen entfcheiden, — 
Fig. 20 iſt eine der Haarnadeln, wie man fie oft in Gräbern 
findet. Das Original ift mit f. g. aerugo nobilis überzogen 
und wurde in einem Grabe auf der Anneröder Heide bei An: 
legung der Chauffee von Gießen nah Grünberg gefunden. 
Sch verdanfe dad Driginal der Güte des Hrn. Oberfchulrath 
Roth. 
Zafel EE 
Die Figuren 21, 22, 23, 24, 28, 29, 31, 32, 33, 34, 35° 
und 36 find in natürliher Größe, 25, 26, 27, 30, 37, 38, 39 
in halber Größe, 

Fig. 21 bis 24 zeigen 4 Münzen, welche die jegigen Nu: 
mismatifer celtifche (gallifche) nennen. Fig. 21 ftellt eine 
auf dem Nauheimer Felde gefundene Bronzemünze dar. Wenn 
wir nicht ircen, fo ift das Metall daffelbe, welches die Franzo— 
fen Potin nennen, und welches in der Kunftipradye aes ustum 
heißt. — Fig. 22. Münze aus einer Mifhung von Gold und 
Silber — Eleftrum. Sie wiegt 36 AB. Das Roß mit dem 
Stern auf der Kehrfeite kommt bei Geltenmünzen häufig vor. 
— Fig. 23 eine im Bönftädter Walde gefundene Münze, 
ebenfalls aus Gold und Silber. Sch habe das Driginal vor 
mehreren Sahren zur Ginficht gehabt und abgebildet, als «8 
bereit in 2 Stücke gefchlagen und für den Tiegel beftimmt 
war. Das geflügelte Noß auf der Kehrſeite ift ein ficherer Be: 
weis von dem Einfluffe griechifcher Kunftbildung. — Fig. 24 
ift eine Silbermünze, deren Avers mir nicht Elar, deren Revers 
dagegen das gallifhe Roß ift. — Sch befige noch einige gallifche 
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Münzen, welche mit den von Hrn. H. Schreiber (Taſchen—⸗ 
buch für Gefhichte u. Alterthum in Süddeutfchland MI. Jahrg. 
Taf. II. Fig. 12 u. 13 °%) abgebildeten ganz übereinflimmen. 
Andere, befonderd aus Gold geprägte und in der Wetterau 
gefundene f. g. Negenbogenfhüflelhen (Guttae Iridis) find 
mir früher mehrere vorgefommmen. Gegenwärtig befige ich nur 
Eins, das in der Gegend von Wohnbach auögegraben wurde, 
das ſich aber in Form und Gepräge nicht wefentlih von ans 
dern unterfcheidet. 

Fig. 25 ift die Abbildung jenes ſchönen Schlüffeld von 
Bronze, welcher „auf der Heide” bei Kaichen 1827 gefun: 
den wurde, und in deſſen Beſitz Hr. Geh. Medicinalrath Dr. 
Nebel zu Gießen if. (Bgl. ©. 232.) Ich bezweifle fehr, 
ob das in der Mitte ftebende Kreuz einen chriftlichen Cultus 
verräth. — Fig. 26, geſchmackvoll gearbeitetes Schlüſſelchen 
von Bronze, welches 1833 beim Durchſtiche der Nidda zwie 
ſchen Affenbeim und Ilbenſtadt ausgegraben wurde und 
ein höheres Alter wie eine höhere Kunftftufe verräth, als das 
Fig. 27 abgebildete, das 1833 auf dem Dorheimer Felde 
gefunden wurde *7). — Fig. 28, Eichelartige Verzierung von 
Bronze, 1833 am Abhange der Burg Friedberg gefunden von 
Hrn. Ad. Spieß. — Fig. 29. Blattartige Verzierung von 
Bronze, in Friedberg gefunden. (Vgl. damit Emele x. 
Taf. XX. Fig. 8) — Sig. 30. Parirftange von Bronze, 


496) Außer den Werfen von Ruding, Ackerinann, Conbrouse 26, 
Hat Conop von dem großen Sunde auf Jerfey (1820 fand man in 
einem Felsfpalten 982) 760 abbilden Lafjen in: Les medailles gallo- 
Gaäliques etc. Hanuovre 1835. 4. 

497) Einer Angabe zufolge, welche fih in den „Annalen bes 
Bereins für naſſ. Alterthumskunde“ (Theil II, Heft 3, ©. 381) bes 
findet, befhäftigen fih Hr. Emy zu Meß und Hr. v. Öuillemin 
mit der Herausgabe eines großen Werkes „Ueber Schlöſſer und 
Schlüſſel der Alten“, wozu ihnen der „naſſ. Verein“ 84 Nummern 
aus feiner Sammlung überfandte, Wie meit daffelbe gedtehen, if 
mir nicht bekannt. 
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Das Original ift ftarf orydirt und wurde im Sahr 1837 im 
Rektoratsgarten zu Friedberg bei Errichtung de3 Fundaments 
zu einem neuen Schulhaufe mit mehreren römifchen Alter: 
thlimern zu Tage gefördert. ES ift befannt, daß die älteften 
Schwerdter Feine Parirftange haben. Dagegen fieht man folche 
an etwas fpäteren Kunftwerfen der Alten fehr häufig, u. A. 
beim ſ. g. fierbenden Fechter im Gapitolinifchen Mufeum, 
am Agrippa im Palafte Grimani zu Venedig zc., mehrerer 
Basreliefs von fpäteren Monumenten nicht zu gebenfen. — 
Fig. 31. Mantelhafte, welde im J. 1833 am nördlichen 
Abhange der Burg Friedberg von Hrn. U. Spieß gefunden 
und mir verehrt wurde. — Fig. 32. Weibliher Schmud, wohl 
Dhrgehänge, 1841 am Abhange der Burg Friedberg gefunden. 
Sm oberen Theile befindet fih ein Kopf, wahrfcheinlich ver 
eines Kaiferd. — Fig. 33 ſchön gearbeiteter und mit aerugo 
nobilis überzogener Gegenftand von Bronze, wohl aud ein 
Dhrgehänge, deſſen Dehr durch langen Gebrauch abgenugt 
wurde, wodurch fih wohl dad Ganze vom Ninge trennte; 
1840 in einem Garten zu Friedberg gefunden. — Fig. 34. 
Beſchlag irgend eines Gegenftandes; 1842 hinter der Burg 
Friedberg ausgegraben. — Fig. 35. Sauber gearbeitete Sted: 
nadel. (Das Driginal hat zwar unter dem Knopfe Ningelchen, 
ift aber nicht fo gezähnt, wie die Abbildung darftellt.) Der 
aerugo nobilis und andere Umftände, wie der, daß fie neben 
andern römifchen Gegenftanden lag, fielen es außer Zweifel, 
daß fie römifchen Urfprungs ift und Das widerlegt, was bei 
Houben (Denkmäler von Castra vetera etc. ©. 86) gefagt 
wird, „das Elaffifhe Alterthum habe unfere Stednadeln nicht 
gekannt". — Fig. 36. Agraffe, welche 1841 hinter der Burg 
Sriedberg aufgegraben wurde. Obgleich Agraffen fon viek 
fältig abgebildet find (Emele gibt deren allein 38), fo glaubte 
ich doch, diefe in Abbildung geben zu müſſen wegen ihrer finn: 
veichen Zufammenftellung aus 9 Füllhörnern. — Sch bemerfe 
noch, daß das Driginal, wie von Fig. 81 u. 32, überfülbert ift. 
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Fig. 37. 38. 39 zeigen die gewöhnlichen Formen römifcher 
Gefäße von lemnifcher Erde oder terra cotta, auch terra si- 
gillata genannt, So häufig Stüde von ihnen vorfommen, fo 
felten find ganz erhaltene Gefäße in Deutfchland zu finden. 
Ueber diefe Art Thon ift bi Emele (©. 6), fowie bei 
Houben (©. 39) mehreres Beherzigenswerthe mitgetheilt. — 
Fig. 37. Schönes, leider nicht ganz vollftändiges Gefäß mit 
gefhmadvollen Zeichnungen; 1840 bei dem Bau des neuen 
Trappſchen Gafthaufes zu Friedberg aufgegraben. — Fig. 38 
u. 39 halte ich für gewöhnliche Trinfgefäße der Römer, nicht 
für Opferfchalen, wofür fie Andere nehmen, Sn $riedberg 
wurden nämlich in Einem Jahre die Reſte von fo viel Hun— 
derten aufgegraben, daf ich mir die Möglichkeit nicht denken 
fann, daß fie alle beim Opfer follen benußt worden fein. 
Uebrigens ift Fig. 38 diejenige Art von Gefäßen, worauf fich, 
nebft den tellerartigen, die meiften Stempel befinden. 


Tafel 2I. 


Sämmiliche Gegenftände find in halber Größe bargeftellt, aus— 
genommen Fig. 52, 53, 54 u. 55, welche nur in BViertelggröße 
gegeben werden konnten. 

Diefe Tafel enthält lauter röm. Lampen und Gefäße, die nad) 
ihrer Beftimmung in Form und Größe jehr verfchieden find. 

Fig. 40. Gefäß von f. g. gefchlemmtem Thon mit 7 Ber: 
tiefungen; 1832 auf dev Gapersburg in Stüden gefunden 
und nach dieſem dad Ganze conftruirt. Bon derfelben Form, 
nur etwas größer und breiter, wurde 1841 in dem Torfſſtiche 
füdlih von Nodenberg ein Gefäß von Hrn. Major Vena— 
tor gefunden. Es ift ganz erhalten. Vgl. darüber ©. 238. — 
Fig. 41, ſ. g. Thränenkrug, wie fie in Gräbern häufig 
vorkommen. Die Meinung, als ob die Leidtragenden in den: 
felben ihre Thränen gefammeit hätten, ift längft widerlegt, und 
wird jest allgemein dafür gehalten, daß?diefe Gefäße für Milch, 
Wein X. beftimmt waren, die man bei Leichenbegängniffen 
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gebrauchte. In den Gräbern liegen ſie gewöhnlich nach Innen 
gerichtet. Es gibt ihrer von ſehr verſchiedener Größe. Unter 
denen, die ich beſitze, befindet ſich Eins, welches nur 3 heſſiſche 
Zoll hoch iſt. Das hier abgebildete, ein Geſchenk eines früh 
verſtorbenen ehmaligen Schülers, Hrn. K. Kraft, wurde im 
J. 1793 unweit dem Mainzer Thore zu Friedberg aufge— 
graben. Vgl. hierüber S 185. — Fig. 42. Thongefäß von 
der Saalburg, an dem die Schnauze fehlt. Es gehört zu 
denen, welche man gewöhnlich für Delgefäße, Delfrüge (infun- 
dibula) hält, — Fig. 43 ordinäre Lampe, etwas befchädigt 
und 1833 hinter der Burg Friedberg von Hrn. U, Spieß 
aufgegraben. Da fie oben offen ift, fo fcheint fie nicht zu 
Del, fondern Unfchlitt oder anderem Fett benußt worden zu fein, 
Daß fie aber wirflih benugt wurde, fieht man noch an der 
Schwärze, welche die Flamme zurückließ. — Fig. 44 ſ. g. Tod: 
tenlampe von grauem Thon, oben mit einer Maske und unten 
mit dem Stempel SATOD verfehen, 1793 vor dem Mainzer 
Thore ausgegraben. Sch befise diefer Lampen noch verfchies 
dene. — Fig. 49. 46. 47 und 50 find Fleinere Gefäße von 
gefhlemmtem Thone, deren fi) die Römer zu verfchiedenen 
Zweden bedienten; 45 und 46 werden gewöhnlich für Trink— 
gefäße, 47 und 50 für Salbgefäße gehalten. Dagegen wird 
es fchwer fein, die Beftimmung der beiden Fleineren Fig. 48 
und 39 anzugeben. Sämmtlihe Gefäße von Fig. 49 bis 90 
wurden mit andern 1840 bei Grabung des Fundaments für 
dad neue Trappſche Haus zu Friedberg aufgefunden. — 
Fig. SL römiſche Seihe (colum), etwas verletzt, aber deutlich 
genug feine Beftimmung verrathend. Diefes feltene Gefäß, 
deffen Gleichen ich noch in Feiner Sammlung gefehen habe, 
wurde, wie die # folgenden Fig. 32. 93. 54. 55, im J. 1841 
unter dem neuen Zrappfchen Vorderhaufe gefunden. Bon 
leteren zeichnet fi befonders 54 als ein in feiner Art pracht- 
volles Gefäß aus Bol. hierüber S. 186. Note 310. Es if 
20'/, Zoll hoch und 16'/, Zoll breit. 
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Zafel TV. 

Auf derfelben ift Fig. 66, 67, 63 in natürlicher Größe; Fig. 63, 
64, 65, 69, 70, 71 und 72 in halber Größe; Fig. 56, 57, 58, 
59, 60, 61 und 62 in Biertelsgröße, 

Fig. 56, 57 und 62 find ein» und zweihenfelige Gefäße; 
Fig. 58 wird gewöhnlich für eine Opferfchale und Fig. 60 für 
eine Rauchpfanne gehalten; Fig 59 ift eine Urne und Fig. 61 
der Dedel zu einer foldhen, der fih von unferen gewöhnlichen 
Topfdeckeln nicht unterfcheidet. Sämmtliche Gegenftände wur: 
den 1840 bei Anlegung des Fundaments im Trappſchen 
Haufe gefunden. — Fig. 63 ift der auf der Altenburg bei 
Arnsburg gefundene und ©. 221 erwähnte Gohortenftein, — 
Fig. 64. Legionsftein der 22ten Legion, im 3. 1833 auf der 
Gapersburg gefunden und ©. 205 erwähnt °°), — Fig. 69 
ift ein im J. 1829 hinter der Burg Friedberg aufgefundener 
Backſtein, und zeigt den mittleren Theil defjelben Stempels, 
deſſen hinterfier Theil auf Taf. V. Fig. 76 abgebildet ift. 
Seiner gefchieht ©. 189 Erwähnung. Das Ganze muß 
VEXILLARI. LEG. XIIII. G. M. V. geheißen haben. — 
"Fig. 66. 67 und 68 enthalten Namen, weldye auf Gefäße in 
einer Art von Gurfivfchrift eingekragt find, wie bereit oben 
©. 197 bemerft wurde. Von denfelben wird Mercatoris leich— 
ter, al3 die beiden andern zu entziffern fein. Die Scherben, 
worauf fie fich befinden, wurden zu Friedberg aufgefunden. 
Fig. 66 ift auf dem Henkel eines größeren Gefäßes, wovon 
ſich nur der obere Theil wiederfand. — Fig. 69 ift der hintere 
Theil des S. 197 erwähnten Gohortenftempels, und befinden 
fih die vorderen und mittleren Theile auf Zaf. V. Fig. 73 
und 74 — Fig. 70 ift derfelbe auf ©. 196 erwähnte Gohor: 
tenftempel, nur in runder Form. Gin anderes Exemplar deſſel— 
ben Stempels ift auf Taf. V. Fig. 79 abgebildet. — Fig. 71 


498) Es hat derfelbe viel Achnlichkeit mit dem, welchen Fuchs: 
alte Geſch. von Dainz II Thl. Taf. XI. Fig. 37, ©. 116 mittheilt. 
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und 72 find Theile eined anderen, größeren Stempel diefer 
Gohorte. Sie find ſämmtlich 1841 und 1842 hinter der Burg 
zu Friedberg aufgegraben und ift die vollftändige Inſchrift 
COH. I. F. DAM. o. 


Tafel V. 


Fig. 81 in natürlicher Größe; Fig. 73, 74, 75, 76, 77, 78, 

79, 80 und 82 in halber Größe; Fig. 83 ift 17 Zoll breit und 

11 301 Hoch; Fig. 84 iſt 20 Zoll breit und 10 Zoll hoch; Fig. 85 
ift in einem Zehntel der natürlichen Größe dargeftellt. 

Fig. 73 u. 74 ift fchon bei Taf. IV. Fig. 69, — Fig. 75 
bei &af. IV. Fig. 70, — Fig. 76 bei Zaf. IV. Fig. 69 er: 
wähnt. — Fig. 77 und 78 find Stempel der Iiten Legion, 
wovon ©. 195 Erwähnung gefchieht. — Fig. 79 ift ein un: 
vollftändiger Stempel der erften Gohorte der Aquitanier. — 
Bon welcher Cohorte der Fig. 80 abgebildete Theil eines Stem: 
pels ift, wird fchwer zu beftimmen fein. — Fig. SL ift der 
©.193 erwähnte feltene Nachlaß der 2Iten Legion. Die Buch: 
ftaben find mit einem etwas ftumpfen Snftrumente punftweife 
eingeftoßen, was in der Abbildung nicht gut wiedergegeben 
werden fonnte. Diefes Eoftbare Bronzeftü wurde 1842 hinter 
der Burg zu Friedberg zu Tage gefördert. — Fig. 82. Bild 
der Fortuna aus weißer Maſſe. Es fehlt ein Stüd der rech— 
ten Hand und der untere Theil des Körperd mit den Füßen. 
Wurde 1841 hinter der Burg Friedberg aufgegraben. Aehn: 
lihe Ziguren gibt u. U. Emele Taf. XXVII. Fig. 1. 3. — 
Die Fig 83 und 84 abgebildeten Gegenftände wurden 1837 
beim Graben eines Keller unter dem ftädtifchen Schulhaufe 
mehr als 12 Fuß unter der Oberfläche des Bodens gefunden. 
Beide find von Sandſtein. Fig. 83 ift der untere heil einer 
Bildfäule, Fig. 84 wohl ein Theil eines Grabmals für ein 
Kind. Das möchte aus dem wohlgearbeiteten Knabenkopfe zu 
Ihliegen fein, über welchem eine Panflöte (Syrinx) fihtbar 
iſt. — Sig. 85 iſt eine Abbildung des zu Butzbach im 
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J. 1841 aufgegrabenen Votivaltard, wovon ©. 211 dad Wei: 
tere. Die etwas zerftörte Snfchrift Tautet: DEAB. QVADRI- 
BIS. SECVNDVS. EX. VOTO. S. L. L. M. 


Tafel VE 


Fig. 37, 83, 89, 90 und 91 in natürlicher Größe; Fig. 94 und 
95 in Drittelegröße; Fig. 105 in Viertelsgröße. Alle anderen 
in balber Größe, 


Die fämmtlichen hier abgebildeten Gegenftände find römiſch 
und wurden im Herbfte 1842 auf dr Hunenburg bei 
Butzbach aufgefunden. 

Fig. 86 ift der Budel (umbo) eines Echildes, und zwar 
nicht wie gewöhnlich von Eifen *°%), fondern von Bronze, 
jcheint demnach nicht von einem gemeinen Soldaten herzu— 
rühren. — Fig. 87 ift wahrfcheinlich ein Ohrgehänge, deffen 
obere, hier fichtbare Seite aus blauer (1.), rother (II.) und wei: 
fer (III.) Email befteht. Da es oben mit einem Scharniere 
verfeben ift, fo muß man annehmen, daß ed geöffnet werden 
konnte und in dem hohlen inneren Naume irgend einen werth: 
vollen Gegenftand (allenfalls eine Haarlode) barg. Ein ähn— 
liches ift bei Emele (a. a. D. Taf. XIV. Fig. 21) abgebildet. 

Die 4 folgenden Gegenftände, Fig. 88. 89. 90 und 91 
fämmtlih von Bronze, find in natürlicher Größe und deutlich 
genug abgebildet, daß dem Beſchauer freifteht, welche Beſtim— 
mung er ihnen geben will. Fig. 89 fand fich übrigens, wie 
Fig. 89 in mehreren Cremplaren vor, von welchen aber nur 
Eins vom Koft frei genug war, um ein deutliches Bild abge: 
ben zu können. Einen ähnlichen Gegenftand, wie Fig. 88 hat 
Emele Taf. XX. Fig. 7. Er vermuthet (S. 67 feined Wer: 
kes), daß ed ein Pferdeſchmuck geweſen fein möchte. 
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499) 'Vgl. Annalen des Vereins für naſſauiſche Alterthumskunde 
II. Thl. 3. Heft. S. 57. 


Fig. 92 ift die Abbildung des im Zerte erwähnten Fünft: 
lichen Rohres (calamus), deffen ſich befanntlicy die Römer zum 
Schreiben bedienten., Sch habe noch in Feiner andern Samm— 
Iung ein foldes Eremplar bemerft. Die Abbildung iſt übrigens 
deutlich genug, um fehen zu Fönnen, auf welche Weife die 
Römer ihr Rohr zum Schreiben zu fehneiden pflegten. Zweis 
felhaft bleibt e3, ob die Beugung urfprünglid war, oder erft 
durch den Schlag des Arbeiterd beim Aufgraben entftand. Der 
Calamus wurde am 14. DOftbr. 1842 in dem obengenannten 
unterirdifhen Gemache (Keller) gefunden, welches auf dem 
Acker der Cheliusfchen Erben aufgegraben worden war. 
Häufiger Fommen in Sammlungen Schellen vor, wie hier 
Fig. 93 ein Eremplar abgebildet ift. Man fieht daran, daß 
die Schellen, welche man heut zu Tage dem Vieh anzuhängen 
pflegt, nody ganz die antife Form haben. Bekanntlich bedien- 
ten fih die Römer aud der Schellen von Bronze (und ic 
jelbft befiße eine folche wohlerhaltene), die aber etwas verfchie: 
den geftaltet find. — Die Fig. 94 u. 95 abgebildeten Hafen 
fanden fich in mehreren Eremplaren unter einem Haufen von 
Schieferfteinen. Daraus möchte man berechtigt werden, zu 
fohliegen, daß auch fie, wie wir, an ihren Schieferdächern 
Hafen anbrachten, um fie bejteigbar zu machen. — Fig. 96 
ähnelt einem Spatenftod, wie man heut zu Tage hier und da 
noch findet. Man fieht an demfelben, daß er für einen Stiel 
berechnet war. — Fig. 97 u. 98 fcheinen Gegenftände zu fein, 
die in irgend einem Theile eines Haufed angebracht wurden, 
um Querſtäbe auf denfelben zum Anhängen verfchiedener Ge: 
genftände anzubringen, wie jeßt Dergleichen in Schornfteinen 
zum Anhängen der Schinfen angebracht werden. Sämmtliche 
Gegenftände von 93 bis 98 find übrigens von Eifen. — 
Fig. 99 ift ein am 25. Dftober gefundener, mit dem Stempel 
der XXII. Legion, bei welchem eine Palme angebracht ift, 
verfchener Backſtein, womit, wie früher gemeldet wurde, ein 
anderer zu vergleichen ift, welcher fi) in den ‚Annalen des 
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Vereins für naff. Alterthumskunde“ Bd. 1. Heft 3. Taf. VI. 
Fig. 4 befindet. Beide Stempel unterfcheiden fi darin, daß 
auf dem unfrigen ein einfaches P das Wort primigenia aus— 
drückt, während dort eine aus PR zufammengefegte Figur 
erfcheint. — Fig. 100 ift die Abbildung eines Steins mit dem 
Stempel der VII. Legion, worüber auh im Texte Nachricht, 
ertheilt ift. — Der Fig. 101 abgebildete Gegenftand findet ſich 
öfterd bei römifchen Alterthümern und wird, wenn wir nicht 
irren, gewöhnlich für einen Senkel gehalten. Das fchönfte 
Exemplar davon befigt dad Mufeum zu Wiesbaden. — Fig. 
302. 103 und 104 ftelt Lanzenfpigen dar, wovon eine große 
Anzahl fich beifammen befand, fo, daß man vermuthen möchte, 
es fei hier eine Merfftätte für Dergleichen gewefen. Diefe 
Annahme gewinnt an Wahrfcheinlichkeit, da fich darunter auch 
folche befanden, die neben nod nit breit und dünn gefchlas 
gen und gefchärft waren, wie Fig. 102 zeigt. Vergleicht man 
übrigens diejenigen Zanzenfpigen, wovon Fig. 103 und 104 
eine Abbildung gibt, mit dem auf af. I. Fig. 12 abgebilde: 
‚ten Eifen, welches wir für die deutfche Framea erklärten, fo 
werden uns die Worte des Tacitus (Germ. 6.), daß letztere 
im Berhältnig zu der römifchen Lanze fchmäler, fpiser und 
fchärfer gewefen fei, erft recht deutlich werden. — Das Fig. 105 
abgebildete dreizinkige Werkzeug, an welchem man deutlich fieht, 
daß es Eeinen Stiel hatte, fbeint die Beſtimmung gehabt zu 
haben, den Boden zu lodern und im Kleinen Das gewefen 
zu fein, was für die Aecker unfere Egge. Ob ich daran Necht 
habe, oder mich irre, mögen andere Altertbumsforfcher entfcheir 
den. — Fig. 106 ift einer der gröberen und größeren Schlüffel, 
dergleichen bei römiſchen AlterthHümern öfter vorfommen. Daß 
übrigens die Römer auch andere, den unfrigen ähnlichere Schlüf 
fel, worunter manche von Bronze, gehabt haben, ift befannt. 
Schließlich bemerfe ich, daß die Fig 101 bis 106 abgebildeten 
Gegenftände fänmtlih von Eifen find. 
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Nachträge. 


Der geneigte Leſer wolle Folgendes an ſeinem Orte 
einſchalten: 

1) Zu Seite 16 Note 21. Das ausgegangene Holzburg 
ift Feineswegs bei Rodheim, fondern zwifchen Ziegenberg 
und den naff. Dertern Cransberg und Wernborn auf 
naſſauiſchem Gebiete zu fuchen, wie auch fhon aus Würdt— 
wein (Dioec. Mog. III. 10) hervorgeht. Das Gefchichtliche 
über diefen Ort ift bei Vogel (hift. Topographie des Herz. 
Naſſau 271) zu finden. Ueber die Lofalität füge ich Folgen— 
des bei. Sn dem Kirchwalde befindet fich ein Berg, der 
Holzberg (Holzkopf), der noch zum Großherzogthum Heffen 
gehört, und ein anderer, welcher zum Gebiete des Herz. Naffau 
gerechnet wird, Lebterer, der auch von den Nachbarn der Ga: 
pellenberg genannt wird, ift etwas niedriger als ber erftere 
und hat um feinen Gipfel ein altes ovales Mauerwerk von 
etwa 200 Schritten im Umfang, in deffen Innerem noch jeßf 
eine Gapelle, die Holzcapelle genannt, fteht. Aus den dabei: 
befindlichen Trümmern ift erfichtlich, daß hier einft ein größe: 
res Gebäude geftanden haben muß. Außerdem ziehen fih um 
den füdöftlihen und öſtlichen heil des Berges uralte Um— 
wallungen, und ebenfo ftreicht der Neft eines alten Dammes 
an dem Saume des Feldes nach der Gränze des Großherz. 
Heſſen hin. 

2) Zu ©. 74 Weber den im Sommer 1842 auf dem 
Golhäufer Kopfe geöffneten Grabhügel gibt Hr. Nente 
amtmann Fabricius in dem Archiv für heffifhe Gefchichte 
Bd. I. Heft 2. Abh. 2.) nähere Nachricht. ES fanden fic) 
außer einem größeren Gefäße von 25” Höhe und 22” Breite, 
auf welches ein anderes Gefäß geftürzt war, noch 8 Kleinere 
Gefäße, welche Erde, Aſche und Knochenrefte enthielten, 
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3) Ueber Hünengräber kann ich nachträglich noch fol: 
gende Mittheilungen machen: a) Sn der ©. 73 genannten 
Fülzhart (Langenhainer Wald) befinden fih noch 2 unge: 
öffnete Gräber. Bon den 3 im Schneiderwalde, unweit 
dem Schloffe zu Ziegenberg, befindlichen Grabhügeln ift in 
neuerer Zeit Einer geöffnet. Eben fo viele befinden fich im 
Kirchwald, am Fleinen Triefh. Auch davon ift, foviel ich weiß, 
Einer geöffnet. — b) 3 Brabhügel follen im Beinhards- 
walde, etwa eine Biertelftunde füdöftlih vom Beinhards— 
hofe liegen. Ebenfo befinden ſich 3 derfelben ungefähr 800 
Schritte füdlih vom Beinhard3hofe auf der Rodheimer 
Pfingftweide nächft der „Meinftraße”. Auf zweien derfelben 
befindet fich je Gin Baum gepflanzt. — c) In dem Fran: 
zenwalde zwifchen Gießen und Großlinden, Diftrikt 
Bärenpfuhl, befinden fich in der Nähe des Drtes, wo jetzt 
nach Braunftein gegraben wird, fehr viele Hlünengräber, von 
welchen einige durch Hrn. Pfarrer Abiht zu Hochelheim 
geöffnet worden fein folen. Was fie enthielten, ift mir nicht 
bekannt. Dagegen Fann ich von 2 andern, welche erft kürzlich 
geöffnet wurden, Folgendes mittheilen. Der erfte, Einer der 
größten, hatte etwa 160’ im Umfang. Auf dem Boden fand 
fih eine Lage von Kohlen und Afche, die in der Mitte des 
Hügeld # unter der Oberfläche und beinahe I’ did war. Hier 
zeigte fich ein großes urnenartiges Gefäß mit weitem Bauche, 
um welches die Nefte mehrerer Eleinen Gefäße lagen. Der 
obere Theil des großen Gefäßed war nicht mehr zu erfennen, 
der untere in eine Menge Scherben zerfallen. Das Innere 
war voll Afche, mit Erde vermengt und enthielt außerdem 
ein Eleined noch erhaltenes Gefäß, deffen größte Dicke 3,1’; 
Höhe 3”, oberer Durchmeffer 2,8” maß und das an Geftalt 
dem auf Taf. I. Fig. 9 ähnelt, nur viel voher gearbeitet ift. 
Ungefähr 2” von dem öftlichften Fleinen Gefäße lag ein mit 
grünlihem Nofte überzogener, 2” dicker Bronzring, deffen 
Durchmeſſer 6,5” hielt, und der in 2 Stüde zerbrochen war, 
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Bon Knochen enthielt der Grabhügel nichts. Das Snnere war 
fo naß, daß es wie Schlamm flog. — Das zweite Grab, 
etliche hundert Schritte von dem erften entfernt, war etwas 
Fegelförmiger als jenes und hatte ungefähr 158’ im Umfange. 
Das Innere enthielt nichts als harten Boden. Dagegen fand 
man etwa 2’ nördlich von dem Mittelpunfte in der Richtung 
von Dften nach Weften eine aus rohen Steinplatten zufam: 
mengefegte Grabftätte, ungefähr 2’ breit, I’ hoch und 7 lang, 
oben mit ähnlichen Steinplatten überdedt, die aber an Einer 
Ede zufammengefchoben waren. Das Innere diefes Grabes 
enthielt fchlammigen Boden, in welhem man zwar nichts von 
einem Sfelette, dagegen ein kleines Bronzringchen von etwa 
8” im Durchmeffer und die Reſte mehrerer Stückchen Bronze 
fand, wovon jedoch nur Eins ziemlich erhalten war und dem 
converen Weberzuge eines Knopfes ähnelt, zwilchen 8 und 6’ 
im Durchmeffer und auf der unteren Seite 2 fpike Eden 
eingebogen hat. — Sch brauche die Leſer nicht erft auf den 
Umftand aufmerffam zu machen, daß hier zwei Grabftätten 
erfcheinen, die gewiß von Einem Volke herrühren, dennoch in 
ihrem Snneren große Berfchiedenheit zeigen. 

Endlich d) follen fih in dem f. g. Heilloh (worüber 
vol. „Alte Sagen” 17.) zwifhen Hungen und Langd, und 
zwar gegen Ende des Waldes nach letzterem Orte zu, 13 Grabs 
hügel befinden, wovon Einer im Herbfte 1842 durch Herrn 
K. Bernbed geöffnet worden. 

4) Zu ©. 84. Auch im Rodheimer Bebiet (ed ift 
Rodheim an der Höhe gemeint) befindet fih im Lehr: 
gaffenfelde ein Diftrift, den man „am Katzenſtein“ nennt. 

5) Zu ©. 88. Die mir von meinem Neffen aus Neu: 
Seeland mitgebrachten fteinernen Aexte, Toki genannt (fie 
find zum Theil den auf hohen Bäumen befindlichen Todten— 
ftätten entnommen), wurden von den Bewohnern folange zum 
Aushohlen ihrer Kähne benugt, ald fie von den Europäern 
nicht mit eifernen Werkzeugen überhäuft waren. Diefe Toki's 
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haben fo viele Aehnlichkeit mit unfern Donnerfeilen, daß felbit 
die BVerfertiger fie Faum zu unterfcheiden vermöchten. Einige 
find von dem auch in Neu:Seeland nur an Einem Drte vor: 
fommenden Nephrit (einem lauchgrünen Steine; Cook hält 
ihn für Salfftein) verfertigt. Bemerkenswerth für uns ift 
hauptfählih Das, daß diefe Aexte auch den Verſtorbenen mit 
beigeben wurden, dann, daß die Neu:Seeländer nicht nur fie, 
fondern auch all ihr anderes zum Theil fehr Funftvolles Stein- 
geräth, ihre Amulette ıc., ohne Beihülfe des Metalles 
verfertigten, fogar, wie ſchon Cook erzählt, in das ihnen 
mitgetheilte Glad fchnel Löcher zu bohren verftanden, und daß 
fie endlich felbft Gegenftände, die fie bei den Europäern gefe: 
ben haiten, aus Stein zu fchleifen wußten. Das Alles gibt 
uns weitere Belege zu den von uns mitgetheilten Anfichten 
über da3 uralte Steingeräth im Allgemeinen, die Donnerfeile 
‚ insbefondere, und beweift, daß diefe allerdings ohne Metall zu 
Stande gebracht worden fein Fönnen, was wir früher felbft 
‚nicht für möglich hielten. 

6) Zu ©. 94. Nach den von Hın. Prof. Dr. Knapp 
im Archiv für heſſ. Gefhichte (Band IM. Heft 2.) mitgetheit- 
ten Berechnungen in der Parifer Münze verhält fich bei der 
Bronze da3 Kupfer zum Zinn durchſchnittl. wie 91,79 zu 8,21. 

7) Zu ©. 112. Note 194. Ein ähnliches Horn ift bei 
Emele (Taf. VII. Fig. 12) abgebildet. Derfelbe erklärt es 
(Befchreibung ıc. S. 82) entweder für celtifch oder dem Mittel: 
alter angehörig. ES Fann auch recht gut Feind von beiden fein. 

8) Zu ©. 119. Note 204. Die aus Dio Caffius alle: 
girte Stelle heißt eigentlih mag auro ro Pırvm. Je ge: 
nauer ic) übrigens diefe Worte erwäge, defto mehr überzeuge 
ih mi, daß fie die in der Note 208 angeführte Stelle des 
Tacitus erklären, fo daß aljo jene von Drufus angelegte 
Feſte in der Nähe des Nheins, das von feinem Sohne Ger» 
manicud errichtete Gaftel dagegen etwas weiter am Taunus 


zu ſuchen ift. 
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9) Zu ©. 143. Ein ähnlicher Thurm, wie der zu Hod> 
weifel, befindet fih auch in dem Dorfe Griedel. Auch er 
ift rund und nimmt beinahe 2 Drittheile eines Kreifes ein, fo 
daß nur ungefähr 1 Drittheil für die Kirche als Chor offen 
gelaffen if. Möglich, daß auch er aus einem alten Wacht: 
thurme entftand. 

10) Zu ©. 152 3. 19. Nach der Berficherung des Hrn. 
Rentamtmann Fabricius ift wirklich auf dem Kraßert ein 
alter Graben in einer Länge von etwa 100 Schritten fichtbar 
und heißt Pohlgraben beim Volke. Außerdem bemerft man 
etwa 1 Stunde weiter, füpöftlih am Saume des Feldhei— 
mer Waldes, ebenfalls den Heft eines alten Grabens, welcher 
römifchen Urfprungs zu fein fcheint. Beide Graben laſſen fich 
nicht weiter verfolgen und find entweder die Reſte einer früs 
heren Partialbefeftiaung zwifchen den beiden Flüffen Wetter 
und Horloff, oder fie können auch die Anfänge einer nad): 
her im Plan gelegenen, aber wegen der von mir oben an« 
gedeuteten örtlichen Hindernifje oder Umftände nicht weiter 
fortgefeßten Verlängerung des großen Pfahlgrabens fin. Es 
fieht Dies den von mir im VI Gapitel entwidelten Anfichten 
durchaus nicht entgegen, wenn man ortöfundig if. Die Ges 
gend zwifchen diefen beiden genannten Flüßchen ift nämlich 
der flachfte Theil auf der von mir dort angegebenen Befe: 
ftigungslinie, und eben darum derjenige, auf welhem man 
allenfalls, wenn Zeit und Umftände ed erlaubten, den großen 
Pfahlgraben noch fortfegen Fonnte. ES ift aber auch derjenige 
Theil der Wetterau, in welchem, wie ich oben (S. 155. 172) 
angedeutet habe, die Römer am Meiteften vorgedrungen waren, 
und von wo aus fie wahrfcheinlich eine Weitereroberung befon= 
ders des Vogelsberges am Zwedmäßigften vorzunehmen im 
Sinne gehabt haben mochten. 

11) An dem obengenannten Feldheimer Walde, gerade 
da, wo fich die Reſte des alten Grabens zeigen, an einer 
Stelle, welche weit und breit die Gegend beherrfcht und erft 
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neuerdings „an ber Capelle“ genannt wird, befindet fich das 
(S. 226 Note 386) bereits erwähnte kleine Gaftell, über wels 
ches ich num noch folgendes Nähere angeben kann, da feitdem 
©e. Erl. der Graf von Solms-Laubach weitere Nachgrabuns 
gen vornehmen ließ, welche für die Urgefchichte unferer Gegend 
bedeutfam werden. Das Ganze ift von einer etwa 5 Fuß diden 
Mauer umgeben, die 190 Schritte lang ift und zeigt fich als 
ein Zrapezium, deffen nördliche Seite 59, die öftliche 38, die 
füdlihe 55 und die weftlihe 42 Schritte zählt. Die 4 Eden 
find, wie gewöhnlich, abgerundet. Beim Aufgraben fand man 
bereit5 Reſte von römifchen Ziegeln, Gefäßen aus gewöhnlichen 
Thon und von terra sigillata°°). Es ift mithin Fein Zweifel, 
daß die ganze Anlage eine römifche ift. Bereits haben ſich aber 
auch die Spuren einer gewaltfamen Ginäfcherung in einer Maffe 
von Kohlen, Aſche und rothgebranntem Lehm vorgefunden. 

Auh in dem Wohnbacher Gemeindöwalde glaubt Herr 
Rentamtmann Fabricius noch eine Römerftätte gefunden zu 
haben. Es liegt diefelbe, feinen gütigen Mittheilungen zufelge, 
im Difteift Hinterwald, ungefähr 10 Minuten von der 
Nömerftraße, und gränzt an ein Feld, das die Heide ge 
nannt wird. Sie bildet ein Quadrat, wovon jede Seite etwa 
30 Schritte mißt. 

12) Zu ©. 223. Ein Grundriß von der Altenburg bei 
Arnsburg, wie fih 1842 die Mauern in dem verdorrten 
Klee zeigten, ift unterdeffen im Archiv für heſſ. Gefch. III, 2, 
nebft einer Eurzen Nachriht von dem ehmaligen Klofter, durch 
Hrn. Rentamtmann Fabricius befannt gemacht, worauf 
wir nun die Leſer verweifen Fünnen. 

13) Zu ©. 262, Die bei 15 erwähnte alte Brüde bei 
Staden ift, foviel mir befannt, Fürzlich durch eine neue erfegt. 


500) Bon letzterem ift mir eine Scherbe, worauf eine f.g. Ka⸗ 
nephore, ganz den attifchen ähnlich, zu Gefiht gefommen. 
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Berbefferungen. 


Bergabungen fl. Bergebungen 

hinter Kern feße fi 

I. Abhange fl. Anhange 

v. u. l. Nachricht 

l. engem 

I. Dehr 

fireihe bier 

fl. für dergleihen Waffen I. dafür 

v. u. fl. von Eifen und l. von Eifen, Kno— 
den und 

v. u. I. Alterthumskunde 

ſt. angelegt l. begonnen 

l. Einigen 

v. u. l. welche letztere ſt. welchen letzteren 
v. u. l. Krauß 

l. Wältersgraben ſt. Haltersgraben 

ſetze man ſt. er 


Sonſtige Verſehen und Ungleichheiten in der Orthographie bittet 
man zu entſchuldigen. 
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Heſſiſche Geſchichte 


und 


Alterthumskunde. 
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Vorwort. 


Der Unterzeichnete, durch die Wahl der General— 
verſammlung vom 21. October v. J. zu dem ehren; 
vollen Amte eined erften Secretärs für die nächften 
drei Sahre berufen, und ſonach fiatutenmäßig mit 
der Nedaction der Zeitſchrift beauftragt, glaubt in 
leßterer Beziehung eine wefentliche Verbeſſerung da: 
durch herbeiführen zu Fünnen, daß er dasjenige, was 
den Berein als foldhen, fein Wirfen nad) Innen und 
Außen, den Beſtand feiner Mitglieder, Sammlun: 
gen rc. angeht und feither unter der Rubrik »Ehronif 
des Vereins« enthalten war, von dem eigentlich wif 
fenfchaftlichen Theile der Zeitfchrift, nämlich dem in 
befonderen Aufſätzen niedergelegten Ergebniffe hiftori: 
fher Forfchungen, trennt und folches, nach dem Vor— 
gange anderer hiftorifcher Vereine, in fog. Jahres— 
berichten bearbeitet. Durch diefe Einrichtung wird, 
auch abgefehen von anderen Vortheilen, hauptſächlich 
ein größerer Raum zur Aufnahme von Abhandlungen 
befchafft, was um fo wünfchenswerther und nothwen: 
diger erfcheint, als die einzelnen, überdieß wenige 
Bogen zählenden Hefte des Archives nur in längeren 


Zwifchenräumen gegeben werden Fünnen, und man 
fonad) wegen des Drucks des in bedeutendem Vorrath 
ftet8 vorliegenden Materiales in fortwährender Ver: 
legenheit fich befindet. 

Der Unterzeichnete darf fich daher der frohen Hoff: 
nung bingeben, daß fich die beabfichtigte Aenderung 
durch ihre Zweckmäßigkeit fehr empfehlen wird, und 
bat deßhalb, da die Bearbeitung eines Sahresberichted 
für dad Jahr 1844 weder möglich gewefen, nod) ihm 
überhaupt zugefommen wäre, vorläufig die Ehronif 
ded Vereind aus der Serie der ‚in dem Hefte erfchie: 
nenen Abhandlungen entfernt, und folche, jedoch ganz 
in ver biöher üblihen Weife, befonders abdruden 
laſſen. 

Der Catalog unſerer Bibliothek, von dem zweiten 
Secretär, Hrn. Hofbibliothek-Secretär Dr. Walther 
dahier, aufgeſtellt, wird einem längſt fühlbaren Man— 
gel abhelfen. Die Benutzung der darin verzeichneten 
Schriften ſteht den Mitgliedern jederzeit frei. Ein 
Verzeichniß der übrigen Sammlungen des Vereins, 
nebſt genauer Beſchreibung der einzelnen Gegenſtände, 
wird von demſelben thätigen Mitgliede im Laufe des 
Sommers gefertigt werden. 

Darmſtadt am 13. Mai 1845. 


Daur. 


I. 
Grafen von Bilftein an der Werra. 


$. XXIV. 


Don der Lage, dem Kamen und Umfang der Graffchaft 
Bilſtein an der Werra. 


Ich habe bisher die Geſchichte der aus der alten Heſſiſchen 
Provinz entſprungenen Häußer erläutert, und komme nun 
zu den nächſten Grenzländern, die erſt ſpäter mit Heſſen ver: 
einigt worden. Der Wetterau, mit Inbegrif der kleinern 





Anmerkung. Bekanntlich hat der ſel. Wenck auf Seite XIV 
der Borrede resp. Inhaltsanzeige des IM. Bandes feiner heſſiſchen 

Landesgeſchichte einer Reihe von Abhandlungen gedacht, welche bes 
reits theils ganz ausgearbeitet, theils in der Hauptſache vorbereitet 
ſeien, und bie eine zweite Abtheilung jenes Bandes bilden ſollten. 
Die Vorrede iſt vom 1. März 1803, am darauf folgenden 27. April 
farb Wenck. Gleich nach feinem Tode ſchon waren die bezeichneten 
Stüde verfihtwunden und find, wie es fheint, verloren gegangen, 
Nur die vorftehende, von ihm eigenhändig gefchriebene, Leider aber 
unvolfendet gebliebene Abhandlung über die Grafen von Beilftein 
an ber Werra, war man fo glücklich wieder aufzufinden. Der Heraug- 
geber glaubt, daß folche, und zwar unverändert, wie fie ihm vors 
liegt, als eine Reliquie des ausgezeichneten Mannes, einen Ehrens 
platz in dem Archive verdient, 

Aus der von dem hochverbienten Berfaffer mit Bleiſtift aufge 
fpriebenen Paragraphen - Bezeichnung ergibt fih übrigens, daß er 
einmal daran dachte, dieſe Arbeit unmitielbar an den Schluß des 
Drudes (der I. Band endigt mit $, XXIN) anzufchließen. 

Der Herausgeber, 
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Gauen, die fie umgeben, werde ich in dieſer Hinficht ein be 
fondres Kapitel widmen. Hier bleibe ich nur bei dem Land 
an der Werra, namentlich den Grafen von Bilftein, und den 
Herrn von Zrefurt und Spangenberg, ftehen, werde aber 
bald, indem ich einem abgerißnen Zweig des Bilfteinifchen 
Haußes folge, mitten in die alte Heſſiſche Provinz zurüd 
zu Fehren Anlaß finden. 

Man muß vor allen Dingen, Verwirrung zu vermeiden, 
die verfchiednen Länder und Häußer wohl unterfcheiden, die 
den Namen Beilftein führen. Es finden fich unter diefem 
Namen vier Graffchaften in Reutfchland, eine in Baiern 
und Defterreich, von welcher ich vorher ($. XXI.) gehandelt, 
eine andre im Herzogthum Mürtenberg, ferner die fogenannte 
Naſſauiſche Grafichaft oder Herrfchaft auf dem Weſterwald, 
die ehmald einer befondern Linie des Nafjauifhen Haußes 
den Namen gab, und die Srafichaft an der Werra. Eben 
den Namen tragen aufferdem drei Herrfchaften, die eine im 
ehmaligen Trieriſchen, an der Mofel, eine andre in Lothrins 
gen, und die dritte in dem Herzogthum Weftphalen '), vieler 
einzelnen Landfägigen Diftrifte nicht zu gedenken ?). Hier 
ift, wie gefagt, von der Grafſchaft Bilften an der Werra 
die Rede. 

Dad nun verödete Schloß Bilftein liegt eine halbe Stunde 
von dem linfen Ufer der Werra, eine Stunde oberhalb Allens 








1) Das Bilfteinifhe Quartier in dem heutigen, jeßo Heflen- 
Darmſtädtiſchen, Herzogthum Weftphalen hat feinen Namen von 
dem ehmaligen Schloß und Herrfchaft Bilftein. Der lezte edle Herr 
dv. Bilftein fam 1444 in dem Soefter Krieg um, worauf Ehurfürft 
— von Cöln von der Herrſchaft, als einem eröfneten Lehen, 
Beſitz nahm. 

2) Ich habe B. II. $. 38. ©. 454. Anm. c. des Landgerichts 
unter dem Bilftein zu Ameneburg gedacht, auch ebendaf, Beil. 
404, ©. 422, einen Spruch diefes Landgerichts abdruden laßen. — 
Wolf Geſch. des Eichsfelds Th. I. ©. 74. führt ein ausgegangeneg, 
bei Niederdorla, unweit Mühlbaufen, gelegnes Dorf Bilftein an. 
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dorf, nahe bei dem Dorf Albungen, an der Kupferbach, auf 
einem hohen und jähen Felfen ?), und gehörte, nach der Geo: 
graphie des Mittelalters, dem Hunethergau zu ?). Die Ein: 
haber diefes Schloffes fchrieben fih in Urkunden immer Gra: 
fen von Bilftein, nie von Beilftein; Eönnte man indeifen 
das Beil, das man ihnen zum Mappen giebt, als völlig 
erwiefen annehmen, fo läge der Unterfchied blos in der Schreib» 
art). Daß andre den Namen des Schloffed lieber von dem 
angeblichen Altteutfchen Goetzen Biel ableiten, ift Faum ei: 
ner Bemerkung werth. 

Der Geographifche Umfang der Bilfteinifchen Befigungen 
laßt ſich nur durch die Gefchichte felbft erklären: denn er war, 
nad) DVerfchiedenheit der Zeiten, fehr verfchieden. Das Hauß 
war anfangs bedeutend, fehmälerte fich aber durch die vielen 
Zweige, die von ihm audgiengen. Die ältere Linie, die den 
Bilfteinifhen Stammnamen allein noch fortfezte, Fam zulezt 
fo ſehr herab, daß ihr, wie es fcheint, aufjer einzelnen Gü— 
teen, Lehen und Gefaelen, nur noch das Gericht Bilftein 
übrig blieb, Diefes Gericht macht dermalen ein befondres 
Amt aus, nachdem ed von dem zu Eſchwege getrennt 
worden ®), 

Ich fege bei der folgenden Ausführung die in dem zwei: 
ten Band diefes Werks ($. 39.) entworfne Befchreibung der 
Germarmark voraus. Es war diefes eine grofe Provinz, die 
mehrere Gauen begrif, auf der rechten Seite der Werra, biß 
zu der Unftrut und über die Helbe hin, den Gau Eichöfeld, 
oder das heutige Dbereihöfeld, den Altgau, Weftgau und 

3) Ich babe die Lage beffelben auf der, dem vorhergehenden 
Band angehängten, Gaufarte bezeichnet. 

4) Band II. a. O. u, $. 39, ©. 460 ıc. 

5) Ich werde von dem Bilfteinifchen Wappen unten noch befon- 
berg reden. 

6) Die dazu gehverigen Dörfer und Höfe findet man in En- 
gelhardbs Caſſel. Geogr. ©. 278 ꝛc. verzeichnet. 
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Winetergau; auf dem linken Ufer der Werra hingegen den 
Hunether- und Netergau. In allen dieſen Gauen erlangten 
die Grafen v. Bilſtein nach und nach das Grafenamt, ver— 
lohren es aber auch wieder, je nachdem fich?Zeit und Um: 
ftände, und die innere Verfafjung Teutſchlands, änderten ’). 


7) Es hat fih feit der Herausgabe des zweiten Bands meines 
Werks auch der gelehrte, um die Eichsfeldifche Gefhichte fo ver— 
diente Hr. Canonieus Wolf zu Noerten, Gefch. des Eichsf. Th. J. 
$. 12—16, auf die Befchreibung der hierher gehoerigen Gauen ein— 
aelaffen, Er vertheilt das heutige DObereichsfeld, oder den zu Thü— 
ringen gehverigen Theil der ganzen Provinz, unter vier Theile. Dem 
Gau Dnefeld, von dem man aber fihlechterdings nichts als den 
Namen weis, glaubt er die Bogtei Gerode, fammt den Aemtern 
Worbes und Harburg zueignen zu koennen. Die fogenannte Vogtei, 
und ein Theil des Amts Gleichenftein, follen dem Weflgau, bie 
Aemter Bifhofftein und Greifenftein, fammt dem Gericht Hanftein, 
dem Gau Germarmard zugehoeren, und fo für den eigentlichen 
Bau Eichsfeld fehlechterdings weiter nichts, als der Strih von 
Mühlhauſen bis Heiligenftadt, namentlich die Aemter Scharfenftein 
und Gleichenſtein, übrig bleiben. Diplomatifhe Beweiße laßen ſich 
vor das alles nicht führen; nur glaubt fih der Verf. auf die bes 
fannte, in Guden. Cod. Dipl. T. I. p. 857. abgedrudte, Urk. v. 5. 
1294. berufen zu können, worin Graf Henrich von Gleichen dem 
Erzb. Gerhard von Mainz verkauft: Castra nostra Glichenstein 
et Scharpenstein et Birckenstein, ac totam terram nostram, 
que Eychesfelt theutonice appellatur; hier würde alfo, 
meint er, das Eichsfeld allein auf benannte Schlöffer eingefchränft. 
Ich dencke aber tota terra nostra Eychesfeld fann doch wohl 
bier nichts anders heißen, als: unfer ganzes Land auf dem 
Eichsfeld, oder: unfer Antheil am Eichsfeld; denn fonft 
würde ja nicht einmal Heiligenftadt, mit den umliegenden Dörfern, 
als zu feinem von jenen drei Schlöffern gehoerig, zum Eichsfeld 
gerechnet werben können, und doch rechnet fie der Verf. ſelbſt mit 
Net dazu, bringt auch eine Urk. v. 3. 1022, worin dag noch eine 
Stunde hinter Heiligenftadt gelegene Dorf Geislaha (Geisleden) 
ausdrüdfih in dag Eichsfeld gefezt wird. Wer wollte auch wohl 
glauben, daß von einem fo geringen, erft fo fpät erfauften, Di- 
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Von den aͤlteſten Stammvätern der Grafen von Bilſtein, und den 
Haͤußern, die von ihnen ausgegangen. 


In den älteften Stammreihen der Bilfteinifhen Genealo: 
gie find zwei Namen fo herrfchend, daß fie beinah von einer 
Generation zu ber andern abwechfeln, die Namen Wider 
und Rüder Diefes Unterfcheidungszeichen würde in Schwie- 
rigfeiten gar manchmal durchhelfen, wären jene Namen nur 
nicht, nach alter teutfcher Sitte, oft fo verkürzt, daß es fchwer 
wird, fie auf die urfprüngliche Form zurüdzuführen. In uns 
fern Samilien gefchieht zwar noch jeßo mit den Namen ber 
Kinder das nämliches aber doch mit dem Unterfchied, daß 
diefe Verdrehungen mit den erwachfenen Sahren aufhören, 
dagegen fie in dem alten Zeutichland indgemein unverändert 
fortgiengen. Aus Gottfrid machte man Gotzo, Gofilo oder 
Gothilo; aus Friedrich Fricco; aus Adelbert Azo; aus Hen— 
ih Hebil od. Hebilo ıc. Der Name Wider ift wohl 





ſtriet dem ganzen Land des heutigen Obereichsfelds, oder der Hei« 
ligenftädter Diveces, der Name werde gegeben worden feyn? Dies 
Land hatte doch wohl vor dem 3. 1294, ehe bie beiden Aemter 
Gleichenſtein und Scharfenftein erfauft worden, au einen allge- 
meinen Namen, nachdem bie alten Gaunamen längſt erlofhen wa— 
ven: wie hies eg dann? Die Germarmard war außerdem fein eine 
zelner Gau, fondern eine Provinz, die mehrere Gauen auf beiden 
Seiten der Werra begrif, und da das Thüringifche Eichsfeld von 
diefen Gauen von drei Seiten, fo wie von Norden her von ben 
Sächſiſchen Bauen Lisga, und der Duderflädter Mard, umſchloſſen 
war, fo fiheint daraus die Eingehoerung deffelben in eben biefe 
Provinz von felbft zu folgen. Ich fehe nach dem allen, Feine Ur- 
ſache, von meiner ehmaligen Ausführung über die Germarmard 
abzugehen, den einzigen Umftand ausgenommen, baß der Wefter- 
wald, deffen Exiſtenz mir um deswillen verdächtig ſchien, weil ſei— 
ner nur auf ältern Karten, aber nicht mehr auf neuern, erwähnt 
wird, nah Hr. Wolfs Erinnerung auf dem Eichsfeld wohl bes 
Fannt iſt. 
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urfprünglich aus Wychard entftanden, woraus man nad) 
Laune und MWilführ Wigo, Wido oder MWidelo, Wydger und 
Wicker formt. Rucker oder Rücker, Rutgar, ift unfehlbar 
foviel al Rüdiger. Nun Fann ich ungehindert zu der Ges 
ſchichte fortgehn. | 

Es ift befannt, wie mächtig dad Sächſiſche Kaiferhauß, 
ſchon vor feiner Gelangung zum Thron, in Thüringen war, 
und daß daher König Konrad I., um die ihm zu furdhtbare 
Macht diefes Haußes zu fhwächen, Herzog Henrih, dem 
nachmaligen König der Zeutfchen, nach feines Waters Otto 
Tod (912), Thüringen, wiewohl vergeblih, zu entziehen 
fuchte. Herz. Henri behauptete fih mit gewafneter Hand 
dabei. Man wird fich bei diefen Umftänden nicht wundern, 
jenen Herzog Otto, Henrichs Vater, in mehrern Thüringi— 
fhen Gauen das Grafenamt befleiden zu fehen. Sm J. 877. 
ftand er dem Altgau u. Weftgau, 897. dem Eichöfeld vor °), 
und die nämlichen Gauen waren hernach, und noch im Laufe 
des zehnten SahrhundertS, den Grafen von Bilftein unter: 
mworfen. Wie mag das zugegangen feyn? Den Auffhluß 
dazu giebt das Verheeren der fogenannten Hunnen, oder viel: 
mehr Ungarn, womit fie an König Henrich dem Finkler die 
Zributverfagung rächen wollten. Der wilde Schwarm ergoß 
fih, wie Widefind von Corvei erzählt, aus Meiffen über 
Thüringen, und theilte fi hier, nachdem er alles umher 
verwäftet, in zwei Haufen; der eine zog nah Sachſen der 
Gegend von Merfeburg zu, der andre nach Thüringen, gegen 
die Werra hin. Letztere hoerten hier von dem grofen Reich: 
thum eines vornehmen Thüringers, Wido, der eine unehlige 
Halbſchweſter Königs Henrichs zur Gemahlin, und feine Re 
fidenz in der Nähe hatte. Sie belagerten alfo die Stadt mit 
folher Gewalt, daß fie nur die Finfternis der Nacht verhins 


8) Band II. $. 39, ©, 463. Anm. c. u. 466, Anm. i. habe ich 
die Stellen angeführt und erläntert. 


os 
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dern konnte, ihre Abficht zu erreichen. Aber noch in eben 
der Nacht hoerten fie von der fchrediichen Niederlage der Ih— 
rigen bei Merfeburg, daß der König gegen fie im Anzug fei, 
und bereit3 fein Lager bei Ninede aufgefchlagen habe. Alle 
flohen nun, und dem König bliebe des andern Tags nichts 
übrig, als mit der Reuterei nachzuhauen °). Riaede, bei 
welchem der König fein Lager aufgefchlagen, ift eins von den 
Mansfeldifchen Dörfern Riede, in dem ehmaligen Helmgau, 
unweit dem Einfluß der Helm in die Unftrut '°). Nimmt 
man zu diefer Lage noch den Umftand, daß König Henrich 
fogleich den Tag nach der Flucht mit feiner Neuterei noch 
einen heil der Flüchtigen einholte, und daß der Feind nad) 
dem Rhein zu eilte, wo er zu Worms nad Gallien übers 
gieng: fo müffen die Ungarn ihre Stellung vorher zwifchen 
der Unſtrut und Werra gehabt haben, und die Stadt des 





9) Widekind. Corb. ap. Meibom. 55. Rer Germ. p. 641: Qui 
autem in oriente remansit exercitus, audivit de sorore regis, 
quae nupserat Widoni Thuringo (erat namque illa ex 
“concubina nata) quia vicinam urbem iuhabitaret, et multa pecu- 
nia ei esset auri et argenti, ubi tanta vi urbem expugnare coe- 
perant, ut nisi nox visum pugnantibus impediret, urbem cape- 
rent. Ea vero nocte audientes de casu sociorum, regisque super 
eos adventu 'cum valido exereitu: nam castra metatus est Rex 
jJuxta locum qui dieitur Riaede, timore perculsi, relictis castris, 
more suo igne fumoque ingenti agmina diffusa collegerent etc. 
— Regino bemerdt zu dem 3.933, daß die Hunnen nach dem 
Rhein geflohen, und bei Worms nad) Gallien übergegangen, 

10) Riaede ift einerlei mit Riede civitas intra Thuringiam, 
bie in einer Urk. K. Dtto III. v. 3. 1000, cum Vockstede et 
Grigstede (Grifſtädt) in Comitatu Wilhelmi (von Weimar) 
vorfommt. Lünig Spicil. Eccles. T. I. Supplem. T. I. p. 28. Der 
Ort liegt im Rieth, und es ift Darunter eins von ben Dörfern 
Gatharinenrieth oder Niklasrieth, im Mansfeldifehen Amt 
Bodftent, zu verfiehen. NRietheburg, in dem Mangfeld. Amt 
AUrtern, welches dag Chron. Gottwie. dafür annimmt, Liegt auf 
einer Infel der Unfteut, Schicht fich alfo zu feinem Felblager. 
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reichen Wido, die fie belagerten, muß in eben dem Zwifchens 
raum zu fuchen feyn. Damit fommt man aber gerade in die 
Gegend, worin die Grafen von Bilftein urfprünglih am 
meiften begütert waren, um foviel weniger wird man Be: 
denden finden, jenen Wido in diefes Hauß zu rechnen. Was 
diefe Behauptung über blofe Vermuthung erhebt, ift eine 
merkwürdige Urk. v. 3. 1124. Richardis, Marggräfin von 
Stade, eine Tochter Burggr. Hermans v. Magdeburg, fchendt 
darin, wie ich unten (8. ) weiter erzählen werde, dem 
Erzb. Adelbert od. Albrecht I. von Mainz das Klofter Gerode 
auf dem Eichsfeld, ald eine alte Samilienftiftung, die ihre 
Stammvorfahren, Graf MWidelo, und deffen Sohn Rudiger 
gegründet. Sch werde ebendafelbft den Beweis führen, daß 
der Vater diefer Richardis von einem Meginfried oder Meins 
fried abftammt, der unterm J. 960 als Graf in Heffen vor: 
fommt, und da er in die Familie der Geroder Klofterftifter 
gehoerte, von Gr. Widelo oder Wider feine Herkunft haben 
muß. Sm J. 950. erfoheint ein Wihard oder Wider als 
Graf im Eichöfeld, und fpäterhin bi$ zum J. 981. auch als 
Graf im Altgau und Weftgau, Überhaupt als Graf in der 
ganzen Germarmard !'). Alle diefe Umftände zufammen ges 
nommen, geben wichtige Reſultate. Es wird dadurch vor 
allen Dingen die Zeit der Geroder Klofterftiftung beftimmt ; 
fie fallt in die erfte Hälfte des neunten SahrhundertS, das 
beißt gerade in den Perioden, worin der reiche Thüringer 
Wido, der Schweftermann Kön. Henrich I., lebte, deſſen 
Schätzen die Ungarn nachgeftrebt hatten. Wen kann man 
dann nun natürlicher für den Stifter des Klofterd Gerode 
annehmen, ald eben den reichen Wido oder MWidelo? Aber 
das nicht allein; man hat nun zugleich den treffendften Auf: 
Ihluß, wie die Grafen von Bilftein nach und nach zu den 
Grafenämtern in allen den Gauen gefommen, die zufammen 





11) f. die folg. Anm. 
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genommen die Germarmarck ausmachten. Dieſe Gauen wa— 
ren, wie geſagt, ehmals der Gerichtsbarkeit des Sächſiſchen 
Herzogs Otto unterworfen, und wenn er ſie ſchon auf ſeinen 
Sohn Henrich vererbte, ſo konnte dieſer doch, nachdem er 
König geworden, nicht zugleich Grafenämter verwalten, er 
mußte fie an andre vergeben. Unterm J. 932. erſcheinen 
Markward und Giegfrid als Grafen des Altgaus und Welt: 
gaus *2). Db und wie fie mit den Grafen von Bilftein zu: 
fammenhiengen, weis ich nicht; genug die leßtern zeigen ſich 
in der zweiten Hälfte des zehnten Sahrhunderts in dem all» 
gemeinen Beſitz der Gerichtöbarkeit über die Germarmarf, 
Sie Fonnten diefes nicht anders, als der Gnade der Sädjfis 
fhen Kaifer zu danden haben: wer hätte auch einen nähern 
Anſpruch an diefe Gnade haben Fönnen, als eine ihnen fo 
nahe verwandte Familie? Der Abftand unehliger Kinder 
von den ehligen war damals bei weitem noch nicht fo gros, 
als ihn unfre jegigen Sitten feftfeßen. Sie erbten fogar von 
ihren Vätern, wenn ſchon nicht in gleihem Maas mit den 
ehligen. Der Gefhhichtfchreiber Widekind findet daher Eein 
Bedenden, die Gemahlin des Wido geradehin die Schwefter 
des Königs zu nennen, fo wie Kaifer Otto II. felbft in einer 
Urk. v. 9635. den Erzb. Wilhelm v. Mainz, einen natürlichen 
Sohn feined Vaters, feinen Bruder nennt"). Der folgende 
Paragraph wird diefer ganzen Ausführung noch mehr Ge: 
wicht geben. 
$. XXVI. 
Ueltere Stammväter der Grafen von Bilftein, die fich noch nach 
Feinem Schloß benannten. Häußer, die von ihnen ausgegangen. 

Ich wünſchte nun die Genealogie der Grafen von Bil: 
ftein hintereinander anreihen zu können: es ift aber diefes bei 
den bisher bekannten Nachrichten unmoeglih, Wir Fennen 


12) Band II. $, 39, ©, 464, not. f. und 467, not. 1. 
13) Orig. Guelf. T. V. p. 6. 
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fie meiftens nur durch einzelne Orte, die in ihre Graffchaft 
gelegt werden, und felbft den Beweis, daß es würdlich Gras 
fen von Bilftein waren, koennen wir nur aus ber Lage Dies 
fer Orte, und der Gleichförmigkeit der Bilfteinifhen Ge 
fehlechtönamen hernehmen. Sch habe den Wido oder Widelo, 
ber 933. noch lebte, und defjen Sohn Rudiger oder Ruder 
für die älteften Stammväter der Gr. v. Bilftein angenommen. 
Unterm Jahr 950, erfcheint ein Wichard oder Wider ald Graf 
im Eichsfeld '*), und noch in fpätern Zeiten hatten die Gra» 
fen von Bielftein viele Bafallen und Güter auf dem Eichs— 
feld *°). Wichard Fann der Zeit nach fehr wohl entweder ein 
Sohn oder Enfel des vorgedachten Graf MWidelo geweſen 
feyn !°). Ohne Zweifel war er mit dem Graf Wider Eine 
Derfon, der in der zweiten Hälfte des zehnten Sahrhunderts 
mehrmals vorfommt. Eskinwach oder Eichwege, das Helft: 
fhe Dorf Friede, die ehmalıge Reichsſtadt Mühlhaufen, famt 
den anliegenden Dörfern Zutenfoda und Schlotheim, werden 
von K. Dtto IL in einer Urk. v. J. 973, worin er fie feiner 
Gemahlin Theophania fhendt, in die Germarmark und in 
Wickers Graffchaft gefezt. Gewis pflanzten fi) damals noch 
mehrere Linien der Grafen v. Bilftein an, ob ich gleich die 
Art und Weife ihres Zufammenhangs nicht beftimmen Fann. 





14) Band II. ©, 467, not. 1. Bor diefem Wichard befaffen ei— 
nige unbefannte Grafen, ein Beffo — das Necrol. Fuld. fezt die 
Todeszeit eines Besso Comes ins J. 855. — Erpho und Widerold 
Güter auf dem Eichsfeld (Wolf Geſch. des Eichsf. Th. J. ©. 73 ꝛc.); 
daraus folgt aber noch nicht, daß fie Gaugrafen deffelben waren. 

15) Band II. ©, 248. und Wolf a. D. ©. 74. 

16) Wido Hatte eine natürliche Tochter des Herzogs Dito von 
Sadfen geheurathet, und diefer Herzog war ſchon 912, in hohem 
Alter geftorben ; fein Sohn Henrich, der nachmalige Konig, warb 
ihm fhon 876. geboren, und fo fonnten von Wido, deffen Gemah— 
lin vieleicht noch älter war, im J. 950. gar wohl fhon fehr er- 
wachsne Enfel da feyn. 


— 


Auf einen Meginfrid od. Meinfrid, der 960. als Graf in 
Heſſen erſcheint, und den Grafen von Bielſtein zugehoerte, 
habe ich ſchon oben hingedeutet, und werde noch weiter von 
ihm reden ($. ). Man hat guten Grund, aud) die alten 
Grafen von Weimar für Abkömmlinge der Grafen von Biel: 
flein anzufehen. Der ältefte diefes Geſchlechts, Graf Wils 
helm I., kommt ſchon 949. vor. Er war 961. Graf in dem 
Atgau, in dem nämlihen Gau, den andre Urkunden den 
Grafen von Bielftein untergeben, und fein gleichgenannter 
Sohn oder Enfel war es 1022, auf dem Eichsfeld, worin 
wir fo eben den Graf Wider von Bielftein fanden. Es muß 
alfo, da die Graffchaften damals fchon lange erblich waren, 
in der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts unter den 
Bielfteinern eine Familientheilung vorgegangen feyn, wodurch 
das Eichöfeld und der Helmgau der Weimarifchen Linie, die 
Grafſchaft in Heſſen der Meinfridifchen zugefallen, die Ger: 
marmark hingegen ihrem größten Theil nach) der Bielfteini- 
hen Linie verblieben. Hier geht mich nur die Zeßtere an. 
Das Fuldiſche Todtenregifter führt einen Graf Wider als im 
3. 981, verftorben an. War er wirklich, wie es wabhrfchein: 
lich ift, mit dem vorgedachten Bielfteiner Eine Perfon, fo 
möchte wohl derjenige Wider, der unmittelbar nach ihm in 
eben der Gegend vorfommt, ein Sohn von ihm geweſen feyn. 
Er lied 98%. die von ihm geftiftete Kirche in Dorla, einem 
jeßo zu der Ganerbfchaft Trefurt gehoerigen Dorf, unweit 
Mühlhaufen, durch den Erzb. Willigis von Mainz einweihen, 
vermachte fie aber bald darauf dem Erzftift, mit allem, was 
er in diefer Mark, oder der Vogtei Dorla, eigenes hatte. 
Unterm 3. 997. kommt er zum leztenmal, und zwar ald 
Graf des Altgau’s und MWeftgau’s, vor. 
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II. 
Auszug aus dem Tagebuche 


einer 
im Herbft 1843, fowie im Frühjahr und Herbft 1844 
in Auftrag des hiftorifhen Vereins unter: 
nommenen Reiſe 


von 


Ph. Dieffenbach. 





Wei dem ehrenvollen Auftrage, der mir im Sahr 1843 und 
1844 von Seiten des hiftorifchen Vereins zu Theil geworden 
war, die Provinz DOberheffen in hiftorifch : antiquarifcher 
Beziehung zu bereifen, war zwar eine beflimmtere und ges 
nauere Angabe des Reifezwedes nicht angedeutet. Sch Fonnte 
mich durch daS hierdurch mir erwiefene Vertrauen nur noch 
mehr gechrt fühlen, glaubte mich aber eben darum auch um 
fo mehr verpflichtet, mir felbft die Aufgabe genauer ungefähr 
fo zu zeichnen: zunächſt zu unterfuchen, ob und wo fich 
Spuren eines längeren Aufenthalts der Römer außerhalb 
des großen Pfahlgrabens vorfinden möchten, fodann nach: 
zufehen, ob fich nicht noch andere Spuren von den übrigen 
Urbewohnern, jedoch ohne befondere Berüdfichtigung des 
fprachlihen Elementes, zeigen, endlich Alles zu beachten, 
was fich fonft Sntereffantes in Beziehung auf die Gefchichte 
de8 Landes, der bedeutenderen Familien und einzelner Orte, 


ER: 


fowie in Beziehung auf die mittelalterliche Kunft, befonders 
die Baufunft, die lofale Beftimmung ausgegangener Dör: 
fer ıc. zeigen möchte. — Sch fühlte wohl, daß zu einer gründ— 
lichen Löſung dieſer Aufgabe nicht nur meine Kräfte nicht 
hinreichend feyen, fondern daß es mir dazu auch an Zeit ge: 
breche, indem diefelbe in einigen Ferienwochen unmöglich wie 
fib& gebührt, zu Stande gebracht werden konnte. Dennoch) 
trug ich Fein Bedenken, mein Werk zu beginnen, weil ich 
überzeugt war, daß, wenn man au nicht das vollftändige 
Material zu einem Fünftigen Bau zufammen bringe, man 
doch einen Anfang dadurch machen müffe, daß man wenig: 
ſtens auf einige der wichtigften und bisher zum Theil über: 
ſehenen Punkte aufmerffam macht, an Vergeſſenes wieder 
erinnert, berichtigt, was ſich in dieſes oder jenes Werk wegen 
Mangel an Ortskunde Fehlerhaftes eingeſchlichen, einzelne 
Mitglieder des Vereins zu regerer Theilnahme ermuntert, 
einzelnen Männern, welche Sinn für Vaterlandskunde zeigen, 
an Handen geht ꝛc. In dieſer Hinſicht wird, fo hoffe ich, 
meine Reiſe als nicht ganz verfehlt zu betrachten ſeyn, wenn 
ſie auch vielleicht den Zweck nicht erreichte, welchen wohl 
Mancher mit zu ſanguiniſcher Hoffnung von ihr erwartete, 
und wenn auch Dieſes und Jenes in dieſem Auszuge meines 
Tagebuches gar nicht oder obenhin berührt iſt. 

Leider war das Wetter einem Theile der Reiſe nicht ganz 
günſtig. Es ſind darum noch einige Gegenden, die ich faſt 
ganz unbeachtet bei Seite liegen laſſen mußte, weil mich allzu 
üble Witterung zuweilen zwang, hier und da die Hauptwege 
einzuhalten, zu unterſuchen. In der Regel habe ich Wege 
und Witterung bei meinen Wanderungen nicht geſcheut. 

Den Auszug aus meinem Tagebuche, welchen ich hier 
mittheile, glaubte ich in 3 Abtheilungen bringen zu müſſen. 
Die erfie umfaßt die wichtigften Stellen des Hinterlandes. 
Die zweite wird die nördlichen Gegenden der eigentlichen Pros 
vinz Oberhefien umfaffen, welche jenſeits des Gebietes liegen, 
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das die Römer längere Zeit beſetzt hielten. In der dritten 
werde ich den ſüdlichen Theil der Provinz berückſichtigen und 
dazu hier und da Nachträge zu meinen früher erſchienenen 
Beiträgen „zur Urgeſchichte der Wetterau“ liefern. Auch die 
Reſultate der neueſten Aufgrabungen einiger Hunnengräber 
werde ich den Freunden der vaterländiſchen Geſchichte und 
Alterthumskunde mittheilen. 


Friedberg. 


Ph. Dieffenbach. 


Erſte Abtheilung. 


Das Hinterland betreffend. 





1) Die Gegend von Königsberg. 


Mur dem Wege von Gießen nah Königsberg verdient 
die Kirche von Rodheim einer Befichtigung, weil fie meh: 
rere ältere Grabfteine enthält. Einer derfelben hat die Um: 
fhrift Anno dni 1597 den 9. Sept. starb der edle vnd 
ernveste Magnus Holzapfel zu Vetzberg etc. Links davon 
liegt Margarita Holtzapfeln geb. Braun-Raw; fie ftarb den 
8, Nov. 1583. Hierauf erfcheint ein Doppelftein, auf defjen 
Einer Seite fich die Auffchrift befindet Anno 16 ... den... 
ist der wohledle gestrenge vnd veste Georg Dietrich 
Holtzapfel zu Vetzberg etc. gestorben. (Man fieht, daß 
diefer Stein vor dem Tode defjelben und zwar bei Gelegen: 
heit der Errichtung ded Grabmal feiner Gemahlin verfertigt 
wurde.) Auf der andern Seite fteht: Anno 1620 den 14. 
Decemb. starb die wohledle etc. Walburg Zeitlos Holtz- 
apfeln etc. geb. von Buches. Ein anderes und zwar neue: 
veö Denfmal befagt: Der Reichs Frey Hochwohlgebohrne 
Herr Hr. Conradt Ulman Böckel von Böcklingsau Hoch- 
fürstlich Hessen -Darmstättischer wohlbestellter Obrist- 
wachtmeister zu Fus — ist in anno 1627 zu Meerburg 
im Elsass geboren, in A. 1704 den 9. Novemb. in seinem 
Erlöser Christo J. selig entschlafen. 
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Unter der Kanzel befindet ſich der Denkſtein des Philipp 
Sinolt genant von Schütz. Er ftarb 1702. Außerdem be: 
findet fich noch in der Kirche der Kirchenftuhl der alten Far , 
milie Löfch mit dem Namen Marx Lesch 1546 und daneben 


dad Samilienwappen Er 


Außerhalb der Kirche fteht ber Grabftein des im J. 1998 
zu Friedberg geborenen und 1661 verftorbenen Pfarrerö Johan 
Coburger. 


Bon alten Grabhügeln befand fihb Einer im Diftrikt 
Heegſtrauch zwifhen Rodheim und Fellingshaufen. Ex 
wurde durch Herrn Karl Bernbed geöffnet, — Sm Ge 
meindewald Kellingshaufen, im f. g. „Dberhain” 
follen fih deren 12 bis 14 befunden haben, die aber neuer: 
dings alle, planirt wurden. Ob fich etwas dabei’gefunden, 
wußte man mir nicht zu fagen- 

Un einer ſchönen Stele im Bieberthal befindet fich die 
k 9. Dbermühle, in welcer befanntlih ver berühmte 
Kupferfieber Job. Georg Wille im 3. 1714 geboren 
wurde. Sch bemerfe, daß der gegenwärtige Befiger ein En» 
fel feines Bruders ift, fih aber niht Wille, fondern Will 
ſchreibt. 

Das Städtchen Königsberg liegt auf einer Anhöhe 
und gewährt eine reiche Ausſicht nach Gießen hin. Einer 
alten Nachricht zufolge, die ſchon Merian mittheilt, ſollen 
bier „beydnifche Münzen, darauff deß Jul. Caesaris und an— 
dere Namen gewefen? gefunden worden feyn. Da diefe Nach: 
riht aubh in Wagners flatift. Befhr. des Großh. Hefjen 
übergieng, fo glaubte ich, hierüber genauere Nachforfihungen 
anftelen zu müffen. Es fonnte mir aber Niemand auch nur 
die geringfte Auskunft geben; Fein Menſch wollte davon wiſ— 
fen, daß je alte, befonders römische Münzen gefunden worden 
feyen. Auch bei dem Aufbruch des Kirchenbodend, welcher 
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neuerdings ftatt gehabt hatte, fol fi Nicht von Bedeutung 
vorgefunden haben. 

Für den Fünftigen Forſcher erlaube ich mir dagegen eine 
die Lokalität betreffende Bemerkung mittheilen zu müſſen. 
Es find dafelbft die alte Burg und das alte Schloß 
als zwei verfchiedene Gegenftände wohl zu unterfcheiden, Die 
„alte Burg” gehörte vormals den Herrn von Zwierlein 
und ift nun eine Befikung des Mennoniten Schwarzen: 
traub. Sie liegt (ni fallor) an der Dftfeite des Städtchend 
und ift von älteren Gebänlichkeiten noch ein Thurm und ein 
Stück Mauer übrig. Lebtere iſt theilmeife zufammengeftürzt 
und bis an den Fuß des Berges hinabgerolt. — Sm „alten 
Schloffe” dagegen befindet fi die Wohnung des Großherz. 
Revierförſters Dittmar (welchem ich einen Zheil diefer No: 
tizen verdanfe). Der Volksſage nach fol in diefem Schloffe 
ein graues Männlein fpufen. 

Herr Pfarrvifar Wolff war fo gefällig, mich nach der 
etwa eine haibe Stunde entfernten „Altenburg zu beglei: 
ten. Es liegt diefelbe zwar im Preußifchen; doch glaubte ich 
mich hier genauer umfehen zu müffen, um fo mehr, als ich 
in meinen Nachridhten über die Urgefchichte der Metterau 
(S. 49) bierüber Feine beftimmte Angaben, machen. Fonnte. 
Allerdings finden fih um die waldige Anhöhe bedeutende 
Reſte von Ningmwällen. Sedoch find deren nur auf der Einen 
Seite zwei, auf der andern befindet fich ein, einfacher Ring» 
well. Bon dem alten Mauerwerk, worauf nad) des Wet: 
terauifchen Geographus Nachricht (8. v. Burg: Solmö) ein 
Storch fein Neft gebaut hatte, findet, fich faſt Nichts mehr 
vor; nur Subftructionen feßen es außer Zweifel, daß bier 
einft ein Schloß geflanden haben muß. 

Seht befindet fih auf dem Gipfel des Berges ein, rundes 
Thürmchen, das aber ganz neuen Urfprungs und der weiten 
Ausſicht wegen errichtet ift. 


FRA - URS 


2) Nieder-Weidbach. 


Der Hiftoriograpd H. B. Wend, mein mir unvergep: 
licher Lehrer, leitet den Namen de3 Grafen Gottfried 
von Wegebach, welher im Sahr 1144 al$ Bruder des 
Grafen von Holinde erfcheint, fowie des urfundl. im Jahr 
1194 und 1196 erfcheinenden Grafen Heintih von Wege: 
bad von den Drten Dber: und Nieder-Weidbach ab 
und macht beive zu ven Stammovätern des Hauſes Solms"). 
Ihm folgt hierin der geiftl. Geheimerath, Hiftoriograph J. 
E. Chr. Schmidt?) Gegen diefe Annahme wurden bald 
nachher von dem Herrn von Rommel wichtige Gegengründe 
aufgeftelt, welche es ſehr wahrfcheinlih machen, daß die ge: 
nannten Grafen von Wegebach Feineswegd die Stamm- 
eltern de3 Haufes Solms, fondern vielmehr eine Linie der 
Grafen von Ziegenhain waren und ihre Namen von dem 
Ziegenhainer Geriht Weibach führten °). 

Sch bielt es für Pflicht, die beiden Orte Ober: und 
Nieder: Weidbach zu befuchen, um mic zu überzeugen, 
was allenfall3 die Lofalität für oder wider diefe Angaben 
fprechen möchte. Beide Orte liegen füdweftlich von laden: 
bach, das erftere unmittelbar an der nah Dillenburg füh— 
renden neuen Straße, und etwa 2 Stunden von Gladen: 
bach, das letztere etliche Minuten füdlich von diefer Straße. 
Beide find Faum eine halbe Stunde von einander entfernt. 
Sch muß geftehen, daß ih an beiden Orten durchaus 
feine Spuren einer alten Burg oder eines alten 
Schloſſes gefunden, auch mich überzeugt habe, daß die 
Lage derfelben für dergleichen mittelalterliche Gebäude Feines: 
wegs günftig iſt. Dafjelbe Nefultat lieferten mir die Erfun: 

1) Wend, Heff. Landesgeſch. III. 137 fl.. 

2) Gefh. des Großh, Heffen I, 148, II, 266. 

3) v. Rommel, Geſch. von Heffen L. Anmerk. ©, 152, 160, 
172. 257. Bol. damit Allg. Hal, Lit, 3, Nr. 51. 1821. 
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digungen, weldye ich bei einigen Männern einzog, von denen 
ich Ortskenntniß vorausfegen mußte ’). Doch lernte ich bei 
diefer Gelegenheit zwei Namen der Gegend Eennen, worauf 
vielleicht in fpäterer Zeit in anderweitiger Hinſicht irgend 
Etwas angefnüpft werden kann. Zuerft foll ein Wald den 
Kamen Wart führen, und dann zieht eine Heege an der 
Gränze von Nieder: Weidbad her. Ein altes unvollftän: 
diges Gränzbuch, welches der Burgermeifter mir zur Einſicht 
gab, fagt u. U. über legtere ©. 2.: „Von felbigem (Steine) 
am Mießengehäge, überm Brühl hinauff an der Häge in der 
Langwieß hin daß gehäge im Langfraßenweg hinauff den 
holen weg gegen den Fehrlohe in der Hede hin bis auff 
den alten weg in der fernften herrſchafftl. Häge, wofelbften 
die Gemeinde Oberwaydtbach zurüd bleibet und diefe (Nieder; 
weidbacher) Gemeinde allein weiter gebet, die gemeldeter Häge 
bin, dießer und der Ginderöther Gemeinde fcheidet, big an 
den Waldt, der Hägewaldt gent.” ıc. 

Sn Ober: Weidbah, das am Fuße des Schneebergs 
gelegen ift, habe ich Nichts gefunden, als eine ganz unbe: 
deutende Capelle. Um fo merfwürdiger und interefjanter ift 
Dagegen die Kirche zu Nieder: Weidbah. Bor derfelben 
liegt ein alter Zaufftein, deffen Verzierungen aus Rundbogen 
beftehen, der demnach auf ein hohes Alter Anfpruch macht 
und das Dafeyn einer Kirche oder Capelle über dem dreis 
zehnten Jahrhundert hinaus vorausſetzt. Der Thurm bildet 
eine große und unförmliche Steinmaffe, ift vieredig und hat 
oben einen weiten Umgang. Aber eben darum find aud) feine 
Mauern den Einwirfungen der Witterung fehr ausgefebt. 
Ueber der füdöftlihen Kirchthüre befindet fih die Sahrzahl 
1498. Wir treten in dad Snnere und finden und durch das 





4) Die beiden von Schmidt (U, 270, Note ce und 271 Note g) 
mitgetheilten Urkunden über die Eapelle zu Wegebach und über 
Güter im Dorfe Webach — werden indeffen doch auf Dber- oder 
Nieder-Weidbach zu beziehen ſeyn. 
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Daſeyn eines herrlichen mittelalterlichen Kunſtwerks auf das 
Angenehmſte überraſcht“). Das Ganze bildet einen Altar: 
ichranf,, dergleichen an mehreren mittelalterlichen Kirchen ſich 
finden. Deffnet man die beiden Flügelthüren, fo ftehen im 
Inneren deffelben drei prächtige Holsfiguren, etwa 5 bis 6 
Fuß bob und ziemlich wohl erhalten. Die mittelfte diefer 
Figuren ift Maria mit dem Jeſuskinde; recht3 befindet ſich 
ein Bifhof mit dem Stabe, bartlos und von edeln Zügen, 
linfs ein Pilger mit ſchwarzem Barte, defjen Mafchelhut 
und Pilgerftab auf den h. Antonius deuten. Die inneren 
Seiten der beiden Thüren haben auf Goldgrund mehrere 
Fleine Figuren. Auf dem linken Flügel zeigen fich zuerft 4 
männliche Geftalten, dann Maria und Elifabeth mit 2 
andern männlichen Figuren. Unten befindet fich zuerft eine 
Mutter mit 1 fäugenden Kinde, dann eine andere mit 3 
Säuglingen, und endlich find in den Eden 2 Kinder. Auf 
dem rechten Zhürflügel ift Maria Himmelfahrt dargeftellt. 
Oben ift Gott Vater und Gott Sohn, ihr die Krone auf 
fegend. Weiter unten befinden fih 12 Figuren, welde in 
Andacht gen Himmel ſchauen. Schlieft man den Schranf, 
fo zeigen fih auch auf dem äußeren Theile der Thürflügel 
Gemälde, jedoch nicht auf Goldgrund. Auf dem linken $lüs 
gel ift ein bärtiger Mann dargeftelt mit Schaubroden; dabei 
befinden fih 2 Frauen; im Hintergrunde zeigt fich eine ber: 
gige Landſchaft, an der rechten Geite ein Fichtenbaum, Der 
rechte Flügel zeigt die Darftelung des Kindes Sefu im Tem» 
pel vor den Hohenprieftern. Die beiden auf den äußeren 
Theilen der Thürflügel angebrachten Gemälde wurden im 
Sommer 1843 mit einem fchlehten Firniß überzogen, wo: 
durch fie Viel verloren, indem Erhaltenes und Zerftörtes mit 
Elebrigem Weſen übertüncht ift. 


9) In Nr. 279 der Großh. Heſſ. Zeitung von 1841 geſchieht 
diefes Kunſtwerkes Erwähnung. 
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Das Innere der Kirche enthält fonft Nichts, was hiſto— 
rifche oder artiftifche Bedeutung hätte. Nur an dem vorderen 
Theile der Kanzel ift der Name Hans von Solms leöbar. 
Hierdurdy möchte wohl muthmaslich auf den Geber des Kunft- 
werkes, fowie auf die Zeit der Schenkung geſchloſſen werben 
können; Hans von Solms gehört der Mitte des fünfzehn: 
ten Jahrhunderts an, fowie die erwähnten Kunftwerfe eben 
falls den Gefchmad diefer Zeit verrathen. 


Sch will hier noch anführen, was ich über ausgegangene 
Dörfer der Umgegend von den Bewohnern gehört habe: 

1) Bon Ober: Bifhoffen wurde mir mitgetheilt, Daß 
feine Bewohner fih nach Webernthal und Bifhoffen 
gezogen hätten. 

2) Das im Cod. Lauresh. unter dem Namen Gisel- 
brechtehusen vorfommende Gilbertshaufen foll etwa drei— 
viertel Stunden von Frankenbach neh Wildbad zu 
gelegen haben. Dort fey eine Stelle, die nenne man „am 
Gilbertöhaufen“. Die Wiefen nach „dem Gilbertöhaufen” zu 
heißt man „im Seifen”. Der Sage nad) follen die Bewoh— 
ner nach Frankenbach und Erda gezogen feyn °). 

3) Unweit Runzbaufen bei Gladenbadh foll das 
Dorf Mainzhaufen geftanden haben. Es befindet fich dort 
noch ein gemauerfer Brunnen. 

4) Bon dem ehmaligen Dorfe Sromerode wird noch 
das Fromeröder Feld benannt; dafjelbe zehntete bisher dem 
Haufe Solms. Es ſoll bei Günderode gelegen haben. 














6) Die Kirche zu Frankenbach als Filial von Krumbach ift 
unbedeutend. Doch hat fie einen hübfehen Taufftein. Er bildet ein 
Sechseck. In den verſchiedenen Feldern erfheint a) ein Geſicht mit 
einer Zunge, b) ein Löwe als Wappen, c) ein Stern und Blumen, 
dabei die Jahrzahl 1500. An der Bühne befindet fih die Jahrzahl 
1570. Bor der Orgel fieht ein älteres hübſches Holzbild, David 
mit der Harfe vorftellend. 
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5) Zwiſchen Biſchoffen und Nieder-Weidbach lag 
dad Dorf Merbach, von welchem noch die Merbacher 
Mühle ihren Namen führt. Der Name kommt von dem 
Merbache (Merlenbache). ⸗ 

Von der alten Straße, die einſt durch das Salzböder 
Thal zog, ſind an der Erdhäuſer Gränze noch Plätze, welche 
‚an der Heerſtraße“ benannt find. Sn Erdhauſen ſelbſt 
babe ich für Geſchichte und Alterthbum nichts Bemerkenswer— 
thes aefunden. Als Filial des benachbarten Gladbach en 
wartet man bier auch nur eine Gapelle, und Ddiefe zeigt weder 
Belege für Kunft, noch hat fie alterthümlichen Werth. 


3) Ueber alte Befeftigungen auf der Hochebene 
zwifchen der Salzbode und Lahn. 


(Borgelefen in der Generalverfammlung des Hift, Vereins 
am 21. Dctober 1844.) 


* Menn ich bei meinen Wanderungen durd die Provinz 
Oberheſſen das negative Nefultat gewann, daß im ganzen 
Hinterlande (die Stter audgenommen) von dem Düns— 
berge an feine f. g. Hünengräber zu finden find, fowie, 
daß jenſeits der Wetterau, wie ich fie in meiner Urgefchichte 
bezeichnet und begränzt, Feine Spuren einer bleiben: 
den Anfiedelung von Seiten der Römer fich zeigen, 
fo will ih damit nicht leugnen, daß in den nördlichen Theis 
len der Provinz Dberheffen, und namentlih im Hinterlande, 
Reſte uralter Befeftigungen zu finden feyen, die, wenigftens 
theilweife, höchſtwahrſcheinlich den Römern zugefchrieben wer: 
den müffen. 

Ich will verfuchen, ein Näheres hierüber den geneigten 
Leſern mitzutheilen, und führe fie zu dem Ende einen in der 
Wirklichfeit nicht eben fehr bequemen Weg, den nämlich, 
welcher auf die bedeutende Hochebene führt, die fi zwifchen 
den beiden Thälern, dem der Salzböde und der Kahn, 


binzieht, und auf der einzelne Dertchen, wie Rachelshau— 
fen, Bottenhorn, GSteinperf, der Dernbach, der 
Hülshof ꝛc. zu finden find, 

Bevor ich fie jedoh an Dit und Stelle führe, muß ich 
mir erlauben, fie zu bitten, ja feine vorgefaßten Anfichten 
und Syſteme mitzubringen, weil man fonft leicht verfucht 
wird, Das zu finden, was man haben will, fondern nur 
ein gutes Auge mit der nothwendigen Beobachtungsgabe. 

Eine Stelle im I. Bande unferes Archivs (©. 226), wo: 
rin ein achtungswerthed Mitglied unferes Vereines ſagt: 
„Kuh auf dem Gebirgsrüden zwifchen Römershauſen, 
Rachelshauſen, Dernbach x. find die Spuren eines 
(vieleiht mit dem Bußbacher verbunden gemwefenen) Pfahl: 
grabens fichtbar. Der Name des jest fehr Fleinen Dorfes 
Römershaufen, fowie die jeßt noch gebräuchlichen Benen— 
nungen einzelner dafiger Diftrikte, 3. B. an der Pforte ıc., 
lafjen vermuthen, daß diefer Ort eine nicht unbedeutende rö: 
mifhe Befißung war” ,— diefe Stelle war es hauptfächlich, 
welche mich zunächft auf die Gegend aufmerffam machte, und 
vermochte, eine genauere Unterfuchung derfelben anzuftellen. 
Bon einer andern Seite wurde mir mitgetheilt, eine Stelle 
fey bei Römershauſen, die nicht die Pforte, fondern 
dad Thor heiße, und in dem Drte ſelbſt befinde ſich ein 
Plag, welchen man die alten Höfe nennt; ja es befinde 
fih in der Mitte des Ortes eine Stelle, auf welcher man 
eine Menge alten Baufchutt deutlich bemerfe. Alles Das 
war faft hinreichend, vor der Hand eine Römerftätte dafelbft 
beinahe mit Gewißheif anzunehmen. Und doc) — wäre es 
eine große Zäufchung gewefen, wie ich bald darthun werde. 

Sn Gladenbach felbft hatte ich mich hauptfächli an 
zwei Männer gewandt, welche ver Gegend fehr Fundig find 
und hinlängliche geiftige Bildung und Beobachtungsgabe be: 
fißen, um ihre Angaben als zuverläfjig zu nehmen, Beide 
Männer beftätigten mir das Dafeyn einer doppelten alten 


“ 


Landwehr, waren aber in ihren Anfihten über den Zweck 
der Anlagen fehr verfchieden. Es ift der Großh. Revierförfter 
Hr. Venator und der Großh. Steuercommiffär Hr. Ed: 
hard. Ohne mich für die Eine oder die Andere zu beftim: 
men, wollte ih nur erft fehen und kennen lernen. Hr. Res 
vierförfter Benator war fo gefällig, mir eine genaue Karte 
von den Waldungen vorzulegen, die zu feinem Reviere ge- 
hören. Hieraus und aus den mündlichen Angaben beider 
Männer gelangte ich zur Gewißheit, Daß auf der genannten 
Hochebene zwei ſ. g. Landwehren hinftreihen, die Eine 
heißt die Bodenhörner und zieht durch die Schlierbacder, 
Hartenröder, Günderöder und Bifhoffer Gemar- 
fungen. Die Andere ift die Rachelshäufer und Römers— 
häuſer; fie führt weiter durch die Weidenhäufer Ge: 
marfung nad) dem Himmerf ’) zu und fol bis zum 
Schneeberg hinreichen. Jede derfelben bildet einen ſchma— 
len Strich Wald von etwa 20 bi 30 Schritten Breite, der 
Domanialgebiet ift und fich mitten durch Gemeinde: und 
Privatwaldungen durchzieht, dann, wo Feld ift, aufhört und 
jenfeitS defjelben fortläuft, zuweilen auch eine Gränze bildet. 
Das Auffallendfte dabei ift, daß diefe Heeg hier und da ei: 
nen einfachen oder doppelten Graben mit Wal bildet, aber 
auch gerade nur fo breit ift, als diefe Befeftigung Breite hat. 

Hr. Nevierförfter Venator hatte die Güte, mich, da ich 
die ganze Länge diefer Heegen nicht begehen Fonnte, wenig: 
ftend an die bedeutfamften Orte zu führen. Zuerft begaben 
wir uns zu dem Filialörthen Nömershaufen. Die Lage 
DER: Ortes in einem haar ift I&on durchaus nicht der 








N) Es 3 gibt der * — ** den Namen Same Bin“ 
berg, Heimberg) tragen, in der Gegend mehrere; Einer Tiegt 
nordweftlih von Gießen und ift derfelbe, auf welchem fich der 
Königsſtuhl befindet; eim zweiter Liegt fhon auf Kurheſſiſchem Ge» 
biete, nördlich dem Dorfe Rodenhaufen; der hier gemeinte liegt, 
foviel mir bekannt, in der Weidenhäufer Gemarkung. 
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Art, um bier ein Römer. Caftell zu fuchen, und wag den 
Namen betrifft, fo ift er fo wenig von dem Volke der Römer 
abzuleiten, ald der Römer in Frankfurt). Das Volk kennt 
den Namen der Römer als Volk durchaus nicht, fondern 
bezeichnet Ddiefelben mit „Heiden“ oder „Hunnen“ (Hünen, 
Heunen). Allerdings ift ein Pla an der Südoſtſeite des 
Ortes, welcher das Thor heißt; das Fommt aber daher, meil 
fonft und zwar vor noch nicht langer Zeit bier wirklich ein 
Thor geflanden hatte. Da, wo man’s die alten Höfe 
heißt, fanden ehmals auch noch Wohnhäufer, und die Stelle 
wird jegt wieder verbaut. Was aber den cuf einer andern 
Stelle im Orte befindlichen Baufhutt anbelangt, fo rührt 
derfelbe von der ehmaligen Kirche her, die fich Yafelbft befand. 
Selbſt die Mittheilung der Bewohner, fie befäßen eine uralte 
Glocke von Silber, verlor, als ich die Glode felbft ſah. Sie 
ift weder von Silber noch uralt, fondern trägt die Sahızahl 
1655 ?). Bon Allem, was ich fah, blieb nur Das feft, daß 
Nömershaufen früher (wahrfcheinlich vor dem dreißigjäh: 
rigen Kriege) ein etwas größerer oder mehr bevölkerter Drt 
war. Bon Nömern wäre demnach hier Nichts zu fuchen; 
doch möchte es nicht unintereffant für den Sprach- und Ges 
fhichtöforfcher feyn, genauer zu unterfuchen, woher denn ei: 
gentlich der Drt feinen Namen führt !°). 





8) DB. Fichard Wetteravia ©. 243: „Die Namen Laderam 
und Römer find neueren Urſprungs.“ 

9) Ihre Umfihrift Heißt: Girge Schirnbein von Marburg gos 
mich. 1655. 

10) In dem von Würdtwein (Dioec. Mog. IT, 307) gegebe- 
nen Synodalvegifter vom fünfzehnten Jahrh. kommt Römershau— 
fen unter dem Namen Reymershusen por. — Bekanntlich Liegt 
au ein Römershaufen im Kurheffifchen Amt Frankenau 
und ein Römersberg im Amt Borken, Lepteres will Herr 
von Rommel (Zeitfihrift für Heſſ. Gef), 1, 88, Note 16) Rom- 
mersberg genannt wiffen, 


Unjer Führer brachte mich von da weiter weftlich aufwärts 
in den zwifchen Römershaufen und Wommeldhaufen 
liegenden Wald. Hier erfcheint die Heeg ald ein Doppelt: 
graben mit Wal, zufammen etwa 26 Schritte breit. Wal 
und Graben ziehen aber nicht fehr weit fort; denn wo ein 
fteilerer Berg erſcheint, da hören fie auf, fowie fie noch wei: 
ter durch Aderland verwifcht find. Wir gingen eine geraume 
Strede diefer Heeg entlang fort, bis wir zur Linken über 
einem romantifchen Thälhen den Dernbach in der Nähe 
hatten, der heut zu Tage nur ald ein armer Weiler erfcheint, 
deffen Bewohner als Eigenthum nichts befißen, als ihre 
Häuſer und den Kirchhof. Alles Uebrige ift Domanialbefig, 
welches 6 Familien in Temporalpacht haben. Hoch und Fühn 
lag einft bier ein Schloß; aber von ihm find nur noch wer 
nige Nefte übrig, die offenbar dem Mittelalter ihren Urfprung 
verdanken ''), — Von da wendeten wir und und zogen auf 
der eigentlichen Hochebene der alten Dillenburger Straße ent: 
lang, bis wir an ein Defile Famen, welches etwa 20 Mi: 
nuten nordweſtlich von Rahelshaufen an den f. g. All: 
bergen, deren höchſter Gipfel das Taubhaus oder der 
Rachelshäuſer Kopf ift, liegt. Hier zeigt fi) die Heeg 
in einer äußerſt merkwürdigen Verfhanzung, die in einem 
vierfachen Graben befteht, welche von einer Felsmaſſe, un: 
mittelbar an der Stelle, wo fonft nach Bleiglanz gegraben 
wurde, beginnt, und etliche hundert Schritte weit fih er— 
firedt. Eine herrliche Ausfiht nah Dautphe und in dad 





11) In der Mitte ragt ein aus Mauerſchutt befiehender Hügel 
bervor,, unter welchem man noch Kellerrefte bemerkt, An der Süd— 
weftfeite fieht, nah den Wohnhäufern gerichtet, ein Stück einer 
runden Mauer, dag zweifelhaft läßt, ob es von einer Capelle oder 
einer Baftion herrührt. Ein Graben oder Wal fcheint um die alte 
Sefte nicht gegangen zu ſeyn; wenigfteng iſt mir davon Nichts auf- 
oefallen. Auf der Einen Seite iſt's dazu aber auch viel zu fteil, 
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Lahnthal hinein lohnt hier zugleich reichlich für die Mühe des 
beſchwerlichen Wegs von Rachelshauſen her. 


Wir verlaſſen hier die Höhen der Allberge und wenden 
und nach der Linkelswieſe zwifben Herzbaufen und 
Ronzhauſen, wo wir an dem Hennen- oder Heunen: 
brunnen Halt machen. Nahe an demfelben ericeint wie: 
derum ein doppelter Graben mit Wal. Es ift diefer Dit 
unweit der breiten Erle, durch welche die Chauffee zieht. 
Der Berfiberung des Hrn. Revierförfters Venator zufolge 
läuft diefer Graben in öftlicher Richtung bald einfach, bald 
dopppelt weiter in der Bellnhäufer und dann in der 
Sinkershäuſer Gemarkung fort und endigt aufder Lam: 
berg, einem Sinfershäufer Gemeindswald. 


Mir kehren nun zu den Allbergen zurüd, um einen 
andern dazu gehörigen Kopf zu erfteigen. Er liegt nad) 
Holzhaufen zu, ift etwa 20 Minuten füdöftlih von diefem 
Drte entfernt und heißt im Munde des Volkes der Hunnen— 
fein. Schon der Name des Berges hatte mi zum Bes 
fuche deſſelben gereizt. Noch begieriger war ich auf feine 
Unterfuhung geworden, ald ich von Einer Seite gehört hatte, 
„es befinde fich auf demfelben eine alte vieredige Verfchan: 
zung, theils aus Graben und Wall, theils wegen der: Felfen 
aus Mauerwerk beftehend“, von einer andern aber, „es finde 
fih bier eine Erderhöhung, welche ein Hünengrab zu feyn 
fcheine”. Zu meinem ‘großen Erftaunen fand ich aber hier 
weder ein Hünengrab noch eine vieredige Verſchanzung, fon: 
dern einen ächten Steinringmwall, der die Kuppe ded Berges, 
die, wenn ich nicht irre, von Bafalt ift, umgibt und zwar 
eine Entfernung von faum 100 Schritten vom Gipfel, 
und eine Ränge von etwa 500 Schritten hat. Die Anlage 
deffelben ift an den meiften Stellen noch fehr deutlich; nur 
hier und da ift er, wie der des AltEünigs, der ihn indefjen 
an Niefenhaftigkeit weit übertrifft, an den fteilften Stellen 
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herabgerollt. Der Gipfel gewährt zugleich eine lohnende 
Ausſicht, denn er beherrſcht die ganze nördliche Gegend. 

Etwas tiefer und zwar da, wo der Berg von der benach— 
barten Höhe leichter zugänglich ift, gewahrt man, wie auf 
dem Glauberg, eine zweite Befeftigung ganz anderer Art. 
Ein tiefer Graben mit einem bedeutenten Malle von wohl 
12 Fuß Höhe ziept fih von dem Einen Abhange des Berges 
nad der Mitte, bildet dort einen ftumpfen Winkel und zieht 
nun nad) dem andern Abhange des Berges. Die ganze An: 
lage ift indeffen, da der Rüden des Berges ſchmal ift, nur 
etliche hundert Schritte lang. Ob diefe Befeftigung mit dem 
Steinringwalle gleichen Alters ift, wage ich nicht zu behaup— 
ten; im Gegentheile fcheinen mir beide aus verfchiedenen Zeis 
ten zu rühren. 

So hätten wir eine Gegend des Hinterlandes, welche 
eine für die Urgefchichte des Landes nicht geringe Ausbeute 
liefert. Es möchte fogar wohl feyn, daß Das, was ich mir 

hier mitzutheilen erlaubte, durch Beiträge noch vermehrt wer: 
den könne. Sch wil hier nur darauf aufmerffam zu machen 
mir erlauben, daß eine halbe Stunde oberhalb Schlierbach, 
vor der Kuppe und über dem Langebaäch an der herrfchaft- 
lichen Heeg eine alte Verfhanzung feyn fol und daß ganz 
nahe bei Steinperf ſich ein felfiger Kopf befindet, welcher 
die Burg heißt. Beide habe ich indefjen nicht felbft befich: 
tigen können. Welchem der älteren Bewohner aber die von 
mir bier berührten Befeftigungen zuzufchreiben feyen, das 
wage ih mir vor der Hand nicht zu beftimmen. Das 
glaube ich aber bemerken zu müfjen, daß die verfchiedenen 
Graben, die ih in der Heeg gefehen, den Charakter römi: 
ſcher Befeftigungen an fich tragen. Iſt dies aber, fo können 
fie wohl nicht anders als aus der Zeit des Feldzuges ber: 
fiammen, welden Germanifus gegen die Chatten an ber 
Eder unternahm, und wo er die linke Flanke gegen allen: 
falfige Angriffe auf der Hochebene fchüßen wollte. Das aber 
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leidet keinen Zweifel, daß jener Steinringwal auf dem Hu— 
nenftein einen von den Heeggraben ganz verfchiedenen Cha: 
vakter trägt und denen gleich ift, die ich anderwärts vielfach) 
gefehen und unterfucht habe "). 


4) Ueber die nächften Umgebungen von 
Gladenbach ). 


Die nähften Umgebungen von Gladenbach haben, mit 
Ausnahme der Gegend der Salzböde, nichts Freundliches 
Das Städtchen hat ein ziemlich düfteres, und die benachbar— 
ten Höhen ein mehr Fahles Ausfehen. Für den Freund der 
Geſchichte find indeffen zwei Punkte zu bedeutungsvoll, als 
daß er fie nicht einer näheren Unterſuchung unterwerfen folte, 
ich meine den Schloßberg und die Naumburg, auch 
Neuberg, im Munde des Volkes gewöhnlid Naumerk 
genannt. Auf dem Gipfel des erfteren prangte vordem, faum 
ein Biertelftüindchen nordweftlich von Gladenbach, das Schloß 
Blankenftein, auf welchem befanntlih einft der Gegner 
des Kurfürften Hermann von Göln, der unglüdliche Rup— 
vecht, bis zu feinem im Jahr 1480 erfolgten Tode gefangen 
faß, und wo im Anfange des fechzehnten Sahrhundert5 der 
Herzog Ulrih von Würtenberg von dem großmüthigen 
Landgrafen Philipp von Heffen eine Zeit lang eine Zu: 
fluchtöftätte fand. Eben dieſes Schloß gab früher einem 
weitläufigen Amte den Namen. Gegen das Ende des dreißig: 





12) Herr von Rommel ift geneigt, „alle in Heffem auf den 
Bergen und in den Thalebenen noch erfennbare alte Schanzlinien 
som Dünsberg in DOberheffen bis zum Landsberg bei Epringen 20. 
unfern Borfahren aus der Frankenzeit zugufchreiben“, Zeitſchrift 
für Heſſ. Geſchichte I, 86, 87. 

13) Die Kirche zu Gladenbach ift theilweife fehr alt, indem 
das Schiff die Nefte des byzantinifehen Bauſtyls zeigt; das Chor 
aber ift in einfachem gothiſchem Geſchmacke und ee um 1400 
vebaut worden zu ſeyn. 


jährigen Krieges (1646) wurde das eigentliche Schloß zwar 
zerfiörf, dagegen bald nachher etwas weiter unten eine Be» 
amtenwohnung errichtet, die als folhe"bis zum Sahr 1770 
benußt wurde. Gegenwärtig ift dafjelbe eine traurige Ruine 
Bon den Wohnungen bemerft man nur noch den Neft einer 
Mauer, die etwa 10 bis 19 Fuß ho, 15 bis 20 Fuß lang 
und 6 bis 7 Fuß did und mit einer Kleinen vieredigen Deff- 
nung verfehen ift. Auffallend if, daß in diefer Mauer einige 
alte Sanditeine eingemauert find, weldye offenbar von einem 
älteren Gebäude herrühren. Vieleicht find Liefelben bei dem 
Neubau im Jahr 1650 von dem im Sahr 1646 eingeäfcher: 
ten Gebäude benußt worden. Auch befindet fi im Hofe 
des gegenwärtigen Landgerichtsgebäubes ein fleinerner Trog, 
welcher von dem Schlofje herrühren fol. 

Um ten Schloßberg herum zieht ſich ein noch wohlerhal: 
tener und bedeutender Ringwall von etwa 400 Schritten im 
Umfang. Was er aber einfchließt, wird feldft in feinen jeßis 
gen Trümmern nicht mehr lange dauern, da darin neuerdings 
ein Steinbruch angelegt wurde. 

Gleich außerhalb ift einiges Ackerland; man nennt es „im 
Blankenfteiner Garten”. Hier zeigen fich die Hefte eines 
alten Brunnens, und follen hier auch vor nicht gar langer » 
Zeit Sandfteine ausgegraben worden feyn, die offenbar eben: 
falls von älteren Gebäuden herrührten. 

Etwas weiter füdöftlich liegt eine bedeutende Fegelfürmige 
Höhe; das ift die obengenannte Naumburg. Gegenwärtig 
ift fie mit Waldgebüſch bededt, Der Sage nah fol auch 
auf diefem Berge einft ein Schloß geftanden haben und ein 
Meg vom Blanfenftein zu demfelben gegangen feyn. Sch 
habe indefjfen oben nirgends die Reſte von Gebäulichkeiten 
oder Mauerwerk gefunden, wohl aber einen um das Plateau 
deffelben ziehenden Ningwall von etwa 240 Schritten im 
Umfang. Gefchichtlich eriflirt hierüber, fo viel mir befannt, 
nur Eine Ste. Wigand Gerftenberger entlehnt näm— 


— 29 


ih aus der älteren Chronik von Joh. Niedefel unterm 
Sahr 1247 folgende Nachricht von der Landgräfin Sophia: 
„Darku betzwang fie die Heren von Blanckſteyn, unde 
underftunt eyn nume flo8 uff eynen bergk geyn Blandfteyn 
zu buwen, unde heißit nach hude bitage uff der Numenburg.” '*) 
Es unterliegt Feinem Zweifel, daß fich diefe Nachricht auf 
unfere Naumburg bezieht; nur haben wir außer diefem 
Gerftenberger feinen urfundlichen Beleg für die That: 
fache. Uebrigens hat ſchon der verftorbene Prälat Schmidt 
in feiner Gefchichte de8 Großherzogtbums Heffen '*) bemerkt, 
daß der Berfaffer der hefjiichen Reim: Chronif aus Mangel 
an Drtöfenntniß diefe Stelle fo verftanden, als befinde fich 
die neue Burg auf Blanfenftein, während fie doc geyh, 
d. t. gegenüber, Blankenſtein lag. 

Sch geftehe, daß es mir faft fcheint, als wenn beide 
Ningwäle, der auf der Naumburg ſowohl als der auf 
dem Schloßberge, viel älteren Urfprungs und erft fpäter 
wieder bei den mittelalterlichen Anlagen aufs Neue benust 
worden wären. Ueberhaupt wird fich bei forgfältigeren Nach: 
forfhungen immer mehr ergeben, daß man im Mittelalter 
römiſche fowohl als germanifche Befeftigungen, fobald fie fich 
nur der Tage nach als geeignet zeigten, fehr oft bei neuen 
Anlagen benugte. Und warum folte man es auch nicht? 


Zwei Stunden weftli von Gladenbach liegt der Drt 
Hartenrod. Er gehörte bekanntlich chmal3 zum Ober: 
geriht Blanfenftein. Nach den Mittheilungen, welche 
P. E. Klipftein in feinen im J. 1781 herausgefommenen 
mineralogifchen Briefen (IV. Stüd, Gter Brief) über Sitten, 
Gebräuche und Lebensweife der Bewohner von Hartenrod 
gemacht hatte, glaubte ih, auch in antiquarifch = hiftorifcher 











14) Schmincke monimenta hass. I, 412. 
15) Band IT. ©, 37 Note h. 
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Hinſicht eine nicht unbedeutende Ausbeute zu machen, fand 
mich aber hierin ziemlich getäuſcht ). Der intereſſanteſte 





*) Im Jahre 1731 erſtattete der Pfarrer Gimbel zu Hartenrod 
an den damaligen Superintendenten und Profeſſor Dr. Liebknecht 
zu Gießen, auf vorausgegangene Aufforderung, den nachſtehenden 
Bericht, welchen wir für intereſſant genug halten, um ſolchen bei 
dieſer Gelegenheit wieder zu geben. 

Der Herausgeber. 


Modus Sepeliendi in Parochia Harterodensi. 


Wenn Jemand geftorben ift, fo wird in denen Filialen Göntes 
rot, Enbach, Wommelßhaußen, Bottenhorn, vom glödner fogleich 
ein Zeichen mit Der glode gegeben, ift die Leiche alt, fo wird lange, 
ift fie jung, fo wird etwaß Kürtzer geläutet, und Dießes ift noch 
ein residuum Papatus; da man beym todte derer Menfchen denen 
übrigen hat ein Signum gegeben, daß fie ein ave Maria, Pater 
noster ete. vor den Berfiorbenen im fegfeuer Bäten müßen. 

Zweytens. Wenn der Tag der Begräbnüß ift, fo wird umb 
12 oder 1 Uhr mittags wieder ein Zeichen zur Berfamblung ge— 
"geben, alßdann fommen alle nachbarn vor das Hauf bes Berftor- 
benen, der Schulmeifter mit den Schülern tritt nahe an die Thür, 
der pfarer auch doch etwaß weiter davon, es wird erftlich ein Lied 
vor der Thüre gefungen, wenn das zweyte lied angefangen wird, 
fängt das geläute an, und denn gehets nach dem gottegader zu in 
der procession. 

Drittens. Iſt die Teiche ein Hein Kind, fo wird fie von einer 
weibsperfohn, welche göthe geweßen aufm Kopff getragen, Sft fie 
aber größer, fo wird fie von etlichen leedigen Burſchen, Iſt ſie ver— 
heyrahtet geweßen, ſo wird ſolche von 4 nachbarn zum grabe getra— 
gen, und das gehet in der gemeine umb, wie auch das grabmachen. 

Viertens, aufm Kirchhoff nehmen die grabmächer die leiche an, 
und wenn der Choral, Nun laft unß den Leib begraben, 
angefangen wird, fenfen fie folche ins grab, decken folche mit Erbe, 
und fieden auf das grab ein von hols ſchwartz gefärbtes Creutz 
zun häubten des Berftorbenen, Iſt aber die Teiche ein Kind oder 
noch leedig, fo fielen fie Ihr 3 Eronen von farbichs papier oder 
wahß auff den Sarg, welche Eronen hernad vom Teichen Sarg 
abgenommen und in bie Kirche gehängt werden, 
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Punkt der Gegend, Zringenftein und der Bucheftein 





Fünfftens nebft den Eronen, machen fie auch eine gantze reyhe 
blumen, oder Kräuter Cränbergen, welche an ein weißes ftäblein 
eingefädembt, vermittelfi 2 ftäbger auff das grab geftedet werben, 
und auff felbigem bleiben. 

Sechſtens Iſt die Teiche eine Kindbetterin, fo in denen wochen 
geftorben, fo wird zum Zeichen, an das ſchwartze Ereuß (fo auff 
das grab geftedfet wird) ein weiß Schnuptuch ing quadrat ars. 
gelt, das auch daran bieiben muß. 

Siebendes fo bald die Leiche zugefcharret if, fo tretten die 4 
grabmächer auff Jede Geite des grabs Zwey, thun die hüte ab, und 
bäten, waß fie aber bäten weiß ich nicht, und dieß ift auch noch ein 
fermentum Papatus, da man vor bie armen Seelen in purgatorio 
ein pater noster hergemacht hat ze. 

Achtens, hierauff gehet man zur Kirche, wird ein Choral ge- 
fungen, die predigt oder sermon gethan, die Personalia verlegen, 
denn wieder ein vers gefungen, und der priefter - Seegen ertheilet, 
wornach der actus beſchloßen ift. 

Reuntens, Bottenhorn hält bey jungen Leichen dießes noch 
apart, daß fie das Teichentuch mit fambt den darauff genäheten 
Eronen, währender predigt in der Kirch auff die Erde hinbreitet, 
nad gefchloßener Kirche aber ſolche abtrennet, und zur Schaue 
auffhänget. 

Neuntens, Wenn die leiche über feld hero muß geführet wer» 
den, fo wird folche in Ioco sepulturae vom Karn over Wangen ge- 
nommen, und derjenige, fo folde gefahren. hat, darff vom pferbte 
nicht herunter fleigen, NB. causam quare, ipse nescio, (2) darff fi 
folder auch nicht nach der Leiche umbfehen, welches wohl ein flatt- 
licher aberglaube feyn mag, de quo causam physicam reddere 
nescio. Die ruhe des Todten fol dardurch geftöhret werden. 

Zehendes, Wenn die Teiche Hein if, und von einem weibe 
getragen wird, fo trägt fie foiche auff einem firöhernen Kran oder 
Kübel, und den ſtroh Küßel mwirfft ſolche erft ins grab, wenn fie 
den Sarg abftellet, die nadel, wormit der todte eingeffeivet worden, 
wird alß ein fonderlich detrimentum auffgehoben, Item auch die 
überbleibßeln des Teichenkleides werden gar fonderlich auffgehoben, 
alß remedia contra veneficos ete. 


m 


im Schelderwalde, liegen bereits im Gebiete von Naſſau. 





Eilfftens, allhier am pfarrort, ift eben der gebrauch, welcher 
Numero 2 usq. ad 8. angeführet ift, denn das geläute Nro. 1, ſo— 
bald einer geftorben ift, haben fie bey Hrn, Doct. May ©. aud 
gefucht, Er hats Ihnen aber alß ein residuum papatus abgefchlagen, 
und befohlen, man folte es auff den Filialen auch abfıhaffen,, wel- 
des aber biß dato nicht gefchehen ift. 

Zmwölfftens Iſt dießes auch noch mit anzuführen, daß die Fi— 
liale Wommelßhaußen und Enbach und Schlierbach, wenn fie die 
Teiche auß dem Hauß tragen oder fahren wollen, Täuten fie auch in 
der Filialfirhe, und muß der Filial-Schulmeifter aud ein Choral 
vor der Thüre fingen, auch fo weit man bie Leiche im Dorffe weg 
fahren fehen fan, fo lange muß ihr nachgeläutet werden. 


Inconvenientia. 


Bey dießen Leichbeftattungen war auch Ehedem gebraud, daß die 
Schülerfnaben faft alle in ihren Kitteln erſchienen, welches ich aber 
abgeſchafft. 

Zweytens war auch Mode, daß die mehreſten, ſo mit in der 
procession giengen, auch in ihren S V. Dreckkitteln erſchienen, 
welches ebenfalls abgeſchafft habe. 

Drittens war gebraud, daß gar diejenige, fo die Teiche tru— 
gen, Dredfitiel anhatten, auch zumeilen die Trauerleute ſelbſt, wel- 
ces trefflich flunde, ſonderlich wenn der ſchwartze Mantel bißweilen 
fehr kurtz, daß der Kittel unten herauß gudete, ich habe folches 
aber auch ſuchen zu verbieten. 

Biertens, war Fein Leichentuch an keinem ort, auch im pfarr- 
dorff nicht, weßweegen fie etwaß ſchwartz lein Tuch darüberhero brei- 
teten, fo manchmahl nicht fo lang alß der farg war, bißweilen, wenn 
der Berfiorbene gar arm, fam nichts auff den Sarg. Dießem un 
weßen abzuhelffen, fehlug ich einfimahls im Conventu Pastorali 
denen Senioren folches vor, und recommendirete, fie folten doch 
mit dem Kirchfpiel ein tuch ftellen, damit man fich nicht vor Denen 
angrengenden Naffauer, Solmiſch ꝛc. fhämen müße, Es fohlugen 
auch die meinften fo gleich bey und lobten die Borforge, ich gabe 
Ihnen Commission, denen gemeindten ſolches erftlich Zu proponiren, 
darauff befam ich resolution, ih möchte nur anftalten darzu machen, 
es feye gar gut, ich Fieff zu dem Ende 7 Ehlen ſchwartz Tuch und 
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— Die Kirche fand ich unbedeutend und fo baufällig, daß 





17 Ehlen weiß Linnen zu Einem weißen und ſchwartzen Tuch, ließ 
folches machen und zwar ein Tuch vor eine große, und auch eins 
vor eine Heine Leiche, Ließ felbiges denn, wie an Vielen orten ge— 
bräuchlich ift, mit Einem weißen Creutz auff ſchwartz außftaffieren. 
Dießes alles zufammen Tegte ich auß an geldt, alß ih nun die 
Rechnung machte, trugs dem Hauß 18 Pf., darvon auch 2 tauff- 
tücher fo dobbelt bezahlt wurden, dergleichen hier auch Feines ware, 
Sondern die Kind bloß liegen und im winter trefflich frieren mußten. 
In alfen gemeinen hatte es Keine ſchwierigkeit alß in Harterod, 
da alles Schon fertig ware, auch bezahlt, wolten bie erſt darüber 
rahtſchlagen, und ihre Kuhdicia drüber geben, ſchickten au einen 
mir zu, und ließen fagen fie nehmen das tuch nicht an, weil die andre 
Dörffer daran folten theil haben, (2) weil ein weiß Ereuß darüber 
wäre, da denn fonderlich des Seniors Sohn (der Ihnen ſchon be— 
Kant if) gefagt, Er wolle durchauß nicht unter das Tuch geleget 
werben, weil e8 ein weißes Ereuß hätte CNB. feine flieffgroßmutter 
war eine Calviniana) ich replicirte darauff, das könte wohl ge> 
ſchehen, daß Er fo glücklich nicht würde, darunter gelegt zu werben, 
Es if aber doch Endlich darbey geblieben, ob ſchon der damahlige 
Hr. Superintendent Ruediger, Etlichen, renitenten contra me ziem— 
lich favorisirete, da ich doch) ganf innocent, und nur honestatem, 
dag decorum der Kirchen, und ihre eigene ſchande bebeden wolte, 
Es ift num alle gut, und die mehreflen lobens. Bottenhorn, 
weil die droben begraben, ftellete fich fein eigen leichentuch fo gleich 
fertig und willig, welches auff vorige Art gemacht wurbe, ich habe 
daßelbſt niemand gehöret, der es mißbilliget habe. 

Fünfftens Auff die Ereußer, fo über die gräber geftedet wer- 
den, wurde nichts gemacht ehedem, ich habe aber die Schreiner da- 
bin bedeutet, es feyen dieße Ereußer ad memoriam und müße da— 
hero eine Schrift darauff, des Verfiorbenen nahmen, heymat, alter, 
todt, leichentext ꝛc., welches nun auch gefchiehet. 

Und dießes ift waß ich hießiges ortes von Begräbnüßen und cere- 
monien barbey observiret habe, welches fehuldigft = verfprochener 
maaßen hiermit communiciren wollen. 

Harterot den 12, May 1731. 

Gimbel. 


fie dem Einfturze drohte. Won irgend einem Kunftwerke 
war feine Spur '?). Dagegen fand ih in dem Hofe des 
MWirthesgzG.reiling einen alten intereffanten Zaufftein, den 
derfelbe Fürzlich gekauft hatte und auf mein Zureden der neu 
zu erbauenden Kirche zu einem Blumengefäß zu widmen fich 
bereit erklärte. Der Taufſtein ift achtfeitig; jede der 8 Seis 
ten hat eine befondere Verzierung. Auf der vorderen oder 
Hauptfeite befindet ſich Chriftus mit den Marterwerkzeugen, 
und dann Maria, die Mutter Gottes; auf 2 andern Seiten 
find Wappen und wieder auf 2 andern je eine Blume. Eine 
Seite hatte die im fünfzehnten Sahrhundert an Kirchenfens 
ftern nicht ungewöhnliche Verzierung 


r 5) Der Breidenbacher Grund, 


Wer fich von dem freundlichen Lahnthale, foweit es zum 
Hinterlande gehört, vecht Üüberrafchen laffen will, der nehme, 
wie Schreiber diefes that, feinen Weg über die rauhe Hoch: 
ebene, auf weldher u. U. Bottenhorn liegt, und fuche dem 
Bache herab, allenfalls über Steinperf, in den Breiden: 
baber Grund zu Fommen. Der befchwerliche Weg über die 
Höhe durch das Thal längs der Perf wird ihm fpäter be- 
lohnt werden. 

So intereffant der Breidenbacher Grund für den Reifen: 
den ift, theild wegen der eigenthümlichen Sitten und Zrach: 
ten feiner Bewohner, Trachten, die an die Aldenburger 


16) Der Grabftein des 1622 zu Hohen» Solms geborenen, und 
1698 verftorbenen Johannes Achenbach fey hier nur im Vorbel- 
gehn erwähnt. 


Menden erinnern, theil$ wegen feiner Landbräuche '”) und 
feiner ganerblichen Verfaſſung 8) ıc., fo Wenig habe ich hier 
für Gefchichte und Alterthum gefunden. Das verehrte Mit: 
alied unfers hift. Vereins, Hr. Geb. Nath von Breiden— 
ftein, ein der Gegend gewiß Fundiger Mann, beftätigte mir 
dad gewonnene negative Nefultat mit den Worten: „Sie 
werden in unferer Gegend für Gefhichte und Altertum wes 
nig Bedeutendes gefunden haben.” Alles läßt vermuthen, 
daß die zum großen Theil rauhe und arme Gegend erſt ſpat 
angebaut worden ſeyn müſſe '°). 

Beachtungswerth ift wenigftens Eine Stelle; fie befindet 
fih an der Kirche zu DOber:Eifenhaufen und unmittelbar 
am Pfarrhaufe, hat aber Fein äußeres Erkennungszeichen, und 
der Reifende würde an ihr vorübergehen, wenn er nicht das 
rauf aufmerffam gemacht würde, daß hier das fiebeniäh: 
rige (follte eigentlich heißen fiebenjährliche) Gericht ge: 
hegt wurde. Ich fprach ältere Perfonen, welche fich des 
lesten, das im October des Jahrs 1814 ftatt hatte, fehr gut 
erinnerten. Die Gemeinde hatte für Errichtung einer Hütte 





17) Ich habe noch in Feinem Werke diefe „Landbräuche“ gedruckt 
gefunden. In Manufeript befinden fie fih u. A. auf der Gießer 
Univerfitäts -Bibliothef. Man vergleiche den von Herrn Adrian 
herausgegebenen Catalogus cod. Man. p. 317. MXXXVI. B. 8. 
Ms 557. Fol. Codex chartaceus saec. XVIII: „Landbräuche des 
Gerichts Breidenbach wie solche von vielen Jahren bis hieher 
exerciret und aus denen Gerichtsprotocollen extrahiret worden.“ 
Sie find von der Publication vom 1. Februar 1592 bis zum 5. 
Juli 1764, 

18) Ueber die ganerbliche Verfaſſung im Grunde Breidenbach 
©. Estor feine Schriften (1734 — 1739) II. B. ©. 367 fl. 

19) Doch beweist die von Hrn. Infpeetor Bogel in unferm 
Archiv CT, 231) mitgetheilte Urkunde, daß Steinperf, Ober» 
und Nieder-Eifenhaufen fehon im Jahr 1103 eriftirt Haben. 


Breidenbach (Bredenbach) wird fogar en 913 urkundlich genannt. 
Origg. Guelf. II, 276. 
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Sorge zu tragen, die aus Birken verfertige wurde, und ev: 
bielt dafür zur Entihädigung 1 Ohm Bier, die man, wie 
ſichs geziemte, gemeinfchaftlich vertranf, Wer fi vergangen 
(„eine Ungenoffene geheirathet“) hatte, durfte nicht durch Die 
Hütte gehen. Den Andern aber war dad „jünkiſch Necht“ 
des Durchgangs dur die Hütte geflattet ?°), 

Die Kirche zu Ober:Eifenhaufen ift neu; es befin- 
det fich aber in derfelben ein älterer Kirchſtuhl der Herren 
von Dernbad von 1615. 

Nieder:-Eifenhaufen hatte ſich im Herbfi 1845 von 
feinem fchredlichen Brande °') durch die reichen Gaben, welche 
ihnen die Mitdthätigkeit der Bewohner Heffens gefpendet, 
bereit5 erholt und ſtand fchöner da, als es früher gewefen 
war. Südlich diefem Drte münden ſich noch zwei andere 
Thälchen in das der Perf ein; das Eine kommt von Gön— 
nern, daS andere von DOberhörle Aber die Bewohner 
biefer fämmtlichen oberen Gegenden find meiftens fehr arm. 

‚Die alten Bergwerfe zu Silberg und die benachbarten 
Eifengruben,, welche früher Manchem einen, wenn auch Eleis 
nen Verdienft darboten, ftehen ftile. Der Acker gibt ihnen 
fehr fparlih. Nur die MWiefen find gut und einträglich, und 
die Fräftigen männlichen Bewohner verdienen fi) während 
des Sommers ein kleines Sümmchen durch Zaglohn in frucht- 
bareren Gegenden. 

Bei Breidenbach vereinigt fih mit dem Perftha! 
ein viertes Thal, das von Dber: und Nieder:Diede her: 
fommt und zugleich eine wohlgebahnte Chauffee enthält, welche 
Dillenburg mit Biedenkopf verbindet. Sie führt uns 
nördlich nad) dem Lahnthal. Ehe man jedody zur Lahn 


20) Bgl. über das „Land>, Eigen- und Ruge-Gericht zu Ober- 
Eifenhaufen“ in Kudenbeder analecta hassiaca III, 89, wo auch 
des Durchgangs durch bie Hütte gebacht wird, 

21) Am 14 u, 15. Mai 1842, 
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gelangt, über welche eine neue wohlgebaute Brüde führt, 
zeigt fich das Städtchen Breidenftein mit den beiden Fa— 
milienwohnungen, der Fleineren und älteren des Herrn von 
Breidenftein und der größeren des Herrn von Breiden: 
bach. Letztere ift in der Mitte des vorigen Sahrhunderts 
ni fallor von dem damaligen Burggrafen von Friedberg, 
Ernft Ludwig von Breidenbadh, erbaut. Damals 
fhwand dafelbft die alte Burg. — Die beiden Wohnungen 
mit den fie umgebenden Anlagen geben dem Orte, der ohne: 
bin gefhüst und fonnig liegt, ein freundliches Anfehen *). 


6) Die Lahngegenden. 
a. Biedenfopf. 


Die Umgebungen von Biedenfopf bieten dem Reifen: 
den zwar mandes Schöne dar, befonder wenn man auf 
wärts wandert, wo man durch dad Thal das Flüßchen fich 
winden fieht, im Hintergrunde das Städtchen erblickt, über 
welchem das alte Schloß thront, und das Ganze durch eine 
Menge von Kegeibergen umlagert erfcheint. Für den Alter: 
thumsforfcher enthalten fie indeffen Weniger. Das Snteref: 
fantefte im Städtchen felbft ift wohl ohne Zweifel die Kirche, 





22) Eine gründliche Gefhichte der Herren von Breidenbach 
und Breidenftein möchte eine intereffante Monographie abgeben, 
Aber ſelbſt die gedruckten Urkunden Liegen zum Theil fehr zerfireut, 
wo man fie faum ſucht. Sp theilt Günther Cod. dipl. Rheno- 
Mosell. IV, 630 eine Urk, über jenen Joh. Laner v. Breiden- 
bach mit, welcher als Hauptmann des Prinzen Hermann von 
Hoffen Neuß gegen Karlden Kühnen heldenmüthig vertheidigte. 
So befindet fih der Sühnbrief über den von Bolpredt von 
Selbadh und Heinrih von Hoenfels an Ludwig von 
Breidenbach verübten Mord — d. d. Marburg an sente Bene- 


dietustage 1332 — int Journal von und für Deutſchland 1785. 
I. Stück ©, 39 ꝛc. 


an welcher man die Spuren hohen Alterthums erblidt. Denn 
an dem Thurme fowohl ald an dem Schiffe der Kirche find 
Hefte aus der dyzantinifchen Periode bemerfbar. Doch ift 
dad, was man davon fieht, fehr Funftlos, und die Pilafter 
im Snnern der Kirche find unförmlih. Das Chor dagegen 
trägt ganz den gothifchen Gefhmad und mag wohl um 1400 
erbaut ſeyn. Auch die Stühle im Inneren defjelben haben 
hübſches Schnitzwerk; fie datiren fi von 1522. Ein um 
diefelbe Zeit verfertigte® Grabmal verdient der Beadhtung, 
Es ift von Erz und lag früher horizontal auf dem Boden; 
daher ift e8 denn hier und da von Fußtritten ziemlich abge: 
fohliffen. Neuerdings wurde es durch die Bemühungen des 
Hrn. Defan Schneider gefäubert und an die Wand auf: 
recht geftelt und dafelbft befeftigt. ES führt die Umfchrift: 
Dns hiltwin’ doliator (Victor) sacre theologie arciumq doc- 
tor egregius triu beneficior. fundator plebearius huj. ecclie 
vigilantiss. obiitt 1520. 24 Febr. Auf der gegenüberftehen: 
"den Seite der Kirche ift noch ein anderes aber Fleineres 
Denkmal von Erz, nämlich des im S. 1574 verftorbenen 
Gerlach Walther ?°), 

Nicht allein die Nachricht, welche der Antiquarius de$ 
Nedar:, Mayn-, Lahn- und Mofelfttoms bei Biedenkopf 
von der Umfchrift einer Glode gibt, fondern auch die im 
Städtchen herrfchende Sage, auf dem Thurme hänge eine 
Glocke, „die noch aus den Heidenzeiten ſtamme“, bewog mid, 
den Thurm zu befteigen. Sch fand hier allerdings eine fehr 
alte Glode, deren Umſchrift in Minusfeln, wenn ich recht 
gelefen, fo lautet: vgo (virgo) Maria Johs nos et nra 
(nostra) guberna. Doc getraue ich mir nicht das Jahr— 
hundert daraus zu beflimmen. Die übrigen Gloden find 


23) Auf diefen Walther bezieht fih die Nachricht im heil, Hebs 
opfer Theil IV. St. 40, ©, 785, an deren Aechtheit jedoch Schmidt 
(Geſch. des Großh. Heſſen. I, 249, Note k) aweifelt. 
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neueren Urfprungs und von Gießer Meiftern. Die von dem 
„Antiquarius“ gegebene Aufichrift fand ih nicht. 

Auch die Hos pitalkirche vor der Stadt glaubte ich be- 
fuchen zu müffen. Sie ift, den urkundlichen Nachrichten zu: 
folge, im Sahr 1415 erbaut, und in der That verräth auch 
das Choriden reinen gothifchen Styl jener Zeit. Im Innern 
deffelben fiel mir an dem Fenfter ein ſchön gearbeitetes, wohl 
aus derfelben Zeit herrührendes Marienbildchen auf. Es fteht 
unter einem Himmel und trägt ein Band, worauf ſich die 
Worte ave (Maria) gracia plena dns tecu (dominus tecum ) 
befinden. Unter demfelben ftehen folgende drei Wappen: 
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von welchen das Erſte das von Hakfeld, das zweite das 
von Bidenfeld und das dritte von Knoblaud if. 
In der Kirche felbft fand ich fonft nichts von Bedeutung, 
erfuhr aber von Herrn Dekan Schneider, daß fidh bei 
den Akten diefer Kirche noch eine Urkunde von 1314, fowie 
ein Koliant mit den Abfchriften ſämmtlicher Stiftungsbriefe, 
die Kalandsgüter betr., befänden. 

» Sch glaubte, das alte Schloß befuchen zu müſſen, welches 
auf einer Fegelfürmigen Höhe unmittelbar über der Stadt 
liegt, und diefelbe nicht allein beherrfcht, fondern auch eine 
wahre Zierde der ganzen Gegend abgibt. Bekanntlich trägt 
diejenige Straße von Biedenkopf, welche zunähft dahin 
führt, den Namen Kottenbach. Man hat diefes Wort mit 
dem Namen der Chatten in Berbindung bringen wollen. 
Sch für mein Theil wüßte beide Namen nicht zu vereinigen. 
Auffallend aber ift, daß hinter dem Schloßberge fich eine 
Wüſtung befindet, welche den Namen Altenftadt trägt. 
Menn noch jest allgemein die Sage herrſcht, es habe auf 
diefer Stelle das alte Schloß geftanden, fo trägt die von 
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Gerſtenberger (bei Schmincke Mon. Hass. Il, 439) ge: 
gebene Stelle allerdings zur Betätigung der Sage bei. Sie 
heißt fo: „Unde alfo buwete Lantgrave Dtto das ſlos Bie- 
denkap forne uff den berg, das vormals darhinder gelegen 
hatte.” — Mauerwerk habe ich übrigens auf diefer Stelle 
Feineswegs gefunden. Außerdem glaube ich noch mittheilen 
zu müjfen, daß nicht weit davon eine Stelle ift, wo man's 
„in den drei tiefen Löchern“ heißt, und wo, der Sage nad, 
fchon feit uralten Zeiten ein Prinz in einem goldnen Sarge 
liegen fol. Dergleihen Sagen deuten wenigftend auf älteren 
Anbau oder auf eine ältere Begebenheit. 

Auf dem Gipfel des Schloßberges felbft ift die alte ftarfe 
Umfangsmauer des Schloffes noch wohl erhalten. Sie wurde 
aber auch im 3. 1843 reparirt und mit Zinnen verfehen, wa$ 
ihr ein flattlihes Anfehen gibt. Außer der Mauer eriftirt 
auch noch der Zwinger und ein Erferthürmchen. Vor Allem 
aber fteht noch aus alter Zeit der Hauptthurm. Er liegt 
auf der Weftfeite der Burg, ift rund, und hat wie gemwöhn: 
lich Feftungsthürme aus dem Mittelalter, feinen Eingang 
erft auf halber Höhe, fo daß man dazu von der Mauer aud 
gelangt. ES wäre fchade, wenn diefer Thurm, welcher die 
Zierde des dortigen Kahnthales ift, nicht unterhalten würde. 
Bor der Hand troßt er wohl noch lange dem Zahne der Zeit. 
— Außer diefem Thurme eriftirt noch, zwar fchon lange nicht 
mehr bewohnt, aber doch in Dad) und Fach unterhalten, das 
alte Schloßgebäude. Bisher war es ald Fruchtfpeicher bes 
nugt worden, Für Gefchichte und Kunft bietet es gerade 
nicht Biel dar; doch wäre «3 ſchade, wenn man es ganz 
zerfallen lafjen wollte. 

Herr Landau gedenft bei Befchreibung diefer Burg ?*) 
auch eines zweiten Erkerthürmchens. Sch habe dafjelbe nicht 
mehr gefunden, und muß demnach fehliegen, daß es feit der 








24) Heffifche Nitterburgen IM, 4, 
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Zeit abgebrochen wurde. Dagegen bemerft man deutlich bie 
Reſte einer zweiten äußeren Mauer, fomwie einer andern von 
der Burg nach der Stadt heraßfiehenden, wie fie au in 
der von Merian gegebenen Anfiht noch zu fehen ift. 

Uebrigens bildet das Schloß mit feiner Umfangsmauer 
ein Viereck. 

Andere Nefte aus älterer Zeit habe ich in den Umgebuns 
gen von Biedenkopf nicht gefunden, am Allerwenigften 
Epuren aus der Urzeit der Bewohner. Daffelbe Refultat 
gewann ich auch durch diejenigen Männer, an welche id) 
mich ald der Gegend Fundige wandte. Dennoch glaubte ich 
Einen der benachbarten Berge noch erfteigen und befonders 
unferfuchen zu müffen, weil mir fein Name auf eine ältere 
Gultur hinzudeuten fchien; er heißt Altenberg. Nachdem 
ich die ziemlich fteile Höhe erftiegen, fand ich mich indefjen 
in meinen Erwartungen getäufdht. Auch binfichtlic feiner 
Form zeigte er fich bei genauerer Befichtigung anders, als 
er mir im Thale vorgefommen war; ich hatte ihn namlich 
für einen reinen Kegel gehalten, fand aber oben, daß fein 
Gipfel gratförmig war und der Grat nach dem Breidenbacher 
Grunde zog. Bon einem Ningwalle u. dal. war Nichtö 
fichtbar. 


b. Buchenau und feine Umgebungen. 


Bekanntlich finden fih u. U. hiftorifhe Nachrichten über 
Buchenau und feine Umgebungen in dem Heffen: Darm: 
frädtifchen Adreß: Kalender von 1790. Sie rühren von dem 
verftorbenen Pfarrer Stark und enthalten manche gute No: 
tizen. Mehrere derfelben fchienen mir aber einer genaueren 
Unterfuchung zu bedürfen, und ich glaubte darum vor allen 
Dingen mir Lofalfenntniß erwerben zu müfjen. 

Um mich zunächft zu überzeugen, ob wirklich an dem 
Chor der Kirche die Sahrzahl 1090 befindlich fey, wie die 
Nachrichten des Hın. Pf. Stark fagen, die wieder in andere 


— 


N 


Schriften übergingen, befah ich in Gefellfchaft des Herrn 
Pfarrer Klein die Kirche von Innen und Außen, konnte 
aber nirgends eine Sahrzahl finden >>). Dagegen Fann nicht 
geläugnet werden, daß das Gebäude theilweife ein fehr altes, 
aber durchaus Fein ausgezeichnetes if. Man bemerkt an dem: 
felben drei verfchiedene Zeiten (Style Fann man nicht wohl 
fagen). Die an der Süpfeite befindliche fonft einfache Thüre 
trägt einen Rundbogen und fcheint demnach der Altefte Theil 
des Gebäudes zu feyn. Die Kirche felbft feheint den Ge: 
fhmad des fünfzehnten Sahrhundert3 zu haben, der Thurm 
dagegen mit feinen fehmalen Fenfterchen, die in einfachen 
Spisbogen auslaufen, mag wohl im vierzehnten Sahrhundert 
errichtet worden feyn. 

Sm Inneren der Kirche findet man folgende alte Grab: 
fteine: 1) den des „Philippus Bernhardus de Doering, 
+ MDLXXXXVI“, 2) ven eines andern „DÜRVK“, mit 
einer Nittergeftalt, etwa aus dem Anfang des fechzehnten 
Sahrhunderts, 3) den des „Alexander Döring zu Elmshau- 
sen“, den 1. San. 1628 im Siften Sabre geftorben, 4) den 
der „Margaretha Döring, geb. Hindin“ (fie ftarb den 18. 





25) Sch habe fpäter Gelegenheit gehabt, hierüber mit dem Hrn, 
Gandidaten Ohly, der feine Jugendjiahre in Buchenau verlebte, 
zu fprechen, und biefer gab mir über die von Hrn, Starf er- 
wähnte alte Infchrift folgenden Auffhluß. Er verfihert, er erin- 
nere fih genau, daß ſich ehmals an 2 Drten der Kirche Inſchriften 
befunden hätten, jedoch nicht in Stein, fondern nur an die Wand 
gemalt. Die erfte Infchrift Habe gelautet: „Diefe Kirche ift gebaut 
worden im Jahr 1090.” Die Jahrzahl felbft fey in fo fehlechten 
lateinifchen Leitern dargeftellt gewefen, daß er fich oft darüber ffan- 
dalifirt Habe. An einem andern Orte hätten die Worte geftanden : 
„Bier ift ein Stein abgehauen worden mit der Inſchrift Sanetae 
Pamphilinae. 1090.“ Beide Infchriften feyen durch den neuen An— 
firich übertündgt worden. — Aus diefem Allem geht hervor, daß fie 
ein fpäteres Machwerk waren, der Hiftorifer demnach nicht auf fie 
bauen fann, 
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Mai 1624, fünf und ſechzig Jahre alt), 5) den der „Mag- 
dalena Döringen geb. von der lip gnt hun“, fie ftarb den 
22, Suli 1575. Aeltere Grabfteine hab’ ich nicht gefunden. 

Bon der Kirche begab ich mich nach der benachbarten, 
doch auf der rechten Zahnfeite befindlichen Anhöhe, melche 
den bedeutfamen Namen „die Burg” trägt. Der Sage 
nach hatten hier chmal& die alten Ritter ihre Burg. Außer 
dem allerdings vielfagenden Namen ift aber hier Nichts zu 
finden, was diefe Sage irgend belegen könnte; die Fegelfür: 
mige Höhe ift da, wo die Burg geftanden haben fol, ganz 
kahl und lohnt nur Durch eine Ausficht in das romantifche 
Lahnthal nah Elmshaufen und Marburg hin. 

Herr Pfarrer Klein hatte die Güte, mich weiter nad) 
den Gipfeln der bedeutenden Berge zu führen, welche zwifchen 
bier und Allendorf liegen. Die Nefte, welche man auf 
den Gipfeln derfelben aus alten Zeiten findet, lohnen dem 
Sreunde der Altertbumsfunde die Mühe des Gteigens nad) 
diefen fteilen Höhen, deren Geftein aus Eifenfiefel und dem 
fo leicht verwitternden Grünftein befteht. Der erfte Gipfel, 
welchen wir erftiegen, beißt im Munde des Volkes „Keller: 
Eopf“, ift aber nicht mit dem befannten „Kellerberg” unweit 
Battenberg zu verwechfeln, deffen in Urkunden oft Er: 
wähnung gefchieht. Der Gipfel unferd Kellerfopfs ift von 
einem Ningwalle umgeben, der ungefähr einen Umfang von 
250 Schritten hat und überall hin deutlich hervortritt. Sm 
Inneren zeigen fich die geringen Reſte einer alten Burg, be: 
ftehend in etwas Mauerwerk und dem flachgewölbten Ein: 
gange zu einem Keller. Herr Pfarrer Nömheld zu Dautphe 
theilte mir mit, vor etlichen Sahren hätten die Bewohner 
de benachbarten Dorfes Allendorf hier Nachgrabungen 
vorgenommen, und u. U. ein altes Scheerchen gefunden, das 
fie ihm verehrt hätten. Es fey dafjelbe gerade fo wie unfere 
jegigen Schaaffcheeren geformt geweſen. Leider fey es ihm 
abhanden gekommen. Dergleichen Scheeren finden fich ſowohl 
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in Nömerftätten als aus -dem Mittelalter vor. Auf jeden 
Fall ift hier eine alte, ehmald von Menfchen bewohnte und 
gegen äußere Feinde gefchüste Stätte zu fuchen, und man 
wird wohl der Wahrheit am Nächften fommen, wenn man 
hier eine Burg der adligen Familie von Hohenfels fucht. 

Bon diefem Kelerfopfe beftiegen wir einen andern nah 
gelegenen etwas höheren Gipfel, welcher noch fteiler und da, 
rum mühfamer zu erfteigen ift, als der vorige. Dies fol 
der eigentlihe Hohenfels feyn, und auf ihm die Stamms 
burg der bekannten adligen Familie von Hohenfels ges 
fanden haben. — Nachdem wir und nun durch dad Gebüfch 
durchgearbeitet hatten, fanden wir hier zwar einen noch ſtär— 
feren Ringwall, ald auf der vorigen Höhe, aber außer dems 
felben auch durchaus Feine Spuren früherer Gebäude. Uebri— 
gend geftattete mir das dichtverwachfene Gebüfch nicht einmal 
die Länge diefed Ningwalles nah Schritten zu meffen, ge: 
ſchweige unter der Oberfläche zu unterfuchen, ob fich vielleicht 
Reſte von Mauerwerk vorfänden. 

Bor der Hand wird ed genügen, auf diefe Punkte wenig: 
ftend aufmerffam gemacht zu haben; vielleicht, daß fich in 
foäterer Zeit eine günftige Gelegenheit zu genauerer Erfor: 
fhung derfelben findet, ald es mir möglich war ?°). 
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Der Ort Dautphe gehört zwar zum Lahnthale, liegt 
jedoch etwas erhöht, kaum hundert Schritte von der nach 
Biedenkopf führenden Straße und ungefähr eine Viertel: 
ftunde von der Lahn entfernt. Der Name hat einen etwas 
fremden Laut; doch befinden fih in der Gegend mehrere 
Derter von ähnlicher Endung, wie Laasphe, Banphe, 
Dber: und Nieder: Asphe, Netphe, was dem Sprach— 
forfcher vielleicht Mittel zur Ergründung der Etymologie des 


26) Bol. Shminde Mon. Hass. II, 434. 


Namens an Handen geben möchte, wenn er zugleich damit 
die in den früheften Urkunden vorkommende Schreibart diefer 
Derter vergleicht. — Daß Dautphe eins der älteften Orte 
der Umgegend ift, läßt fich fchon aus dem in frühen Schen: 
kungs-Urkunden (vgl. Cod. Laurish. II, 157) vorfommenden 
Namen der Dautpher Mark, Dudaffero Marca, fchließen. 
Alte Hünengräber finden fih zwar, nach der Berficherung 
glaubhafter Männer, wie u. A. des der Gegend fehr Fundi- 
gen würdigen Pfarrerd Hr. Römheld zu Dautphe, nir— 
gends; Dagegen läßt fich fchließen, daß die Verfertiger jener 
gewaltigen Befeftigungen auf den Allbergen‘ (an dem 
Rachelshäuſer Kopf), fowie auf dem Hunenftein, denen 
die Gegend von Dautphe und das Lahnthal dafelbft fo 
freundlich und einladend zuwinkte, gewiß, wenn fie nur 
außerft Fonnten, dorthin ihre Augenmerk gerichtet und ſich 
dafelbft eher auf längere Zeit angefiedelt haben werden, als 
auf den Fahlen und Falten Höhen. 

Auch die Kirche zu Dautphe als Gebäude trägt die 
Spuren hohen Alter und verdient ald eine der merkwürdig: 
ften im Hinterlande einer näheren Betrachtung. 

Sie zerfälli von Welten nach Oſten in 3 in fich verfchie: 
dene Abtheilungen. Den weftlichften Theil bildet das f. g. 
MWindelhaus mit zwar altem Mauerwerke, aber fonft ohne 
befondere Bedeutung. Doc fällt dem Befchauer der Umftand 
auf, daß das Mauerwerk diejes Gebäudes unmittelbar am 
eigentlichen Schiff der Kirche ſechs Fuß die ift, fo daß es 
faft fcheint, al wenn es urfprünglich zu einem Thurme be: 
ſtimmt gewefen wäre. Sn der Mitte ift die eigentliche Kirche 
und den öftlichften Theil bildet der Ehurm. An der Süpfeite 
der Kirche fowohl ald an der des Thurmes befinden fich 
Thüren, jede mit einem Sturz, die ich beide hier in Abbil- 
dung gebe, fo gut, ald mir die in Eile verfertigte Zeichnung 
möglich war, 
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Sturz an der südl. Thür Sturz an der südl. Thür 
der Kirche. des Thurmes. 
Der Thurm hat nad Oſten bin ein Fenfter aus den er 
ften und reinften Zeiten des gothifchen Styls, wie er ſich an 
der Elifabethenkirhe zu Marburg vorfindet. Seine 2 an— 
dern Senfter find dagegen fpäteren Urfprungs. — Das Schiff 
trägt die Spuren des byzantinifchen Gefhmades; doch iſt es 
mit 2 gothifchen Fenftern verfehen, welche fpäteren Urfprungs 
feyn, mögen. Un der Emporbühne fteht im Holz die Jahr—⸗ 
zahl 1543. Bekanntlich zündete im Sahr 1824 ein Blib: 
firahl den Thurm ?”), fo daß das Gebälfe in demfelben ver: 
brannte und nur der Mauerrumpf ftehen blieb, auf welchen 
ſpäter wieder ein neues niedrigered Dach gefegt wurde. An 
dem alten, damals verbrannten Gebälfe foll, der mir von 
Hrn. Pfarrer Römheld mitgetheilten Nachricht zufolge, die 
Aufſchrift gewefen feyn: „Ano dni (1)483 dit hot cor (Kon: 
rad) egelnbeche gemagt.“ Der Name Engelbach fol noch 
im Dorfe feyn. 
Aus dem Allem ift — erſichtlich, daß an der alten 
Kirche zu ſehr verſchiedenen Zeiten Reparaturen ſtatt hatten. 


7) Das Ederthal. 


-a. Hatzfeld. 


Der ziemlich beſchwerliche Weg von dem Lahnthale in 
das Ederthal, oder zunächſt von Biedenkopf nah Hatz— 
feld über einen der höchften Punkte des Hinterlandes, die 


27) Nach der Großh. Heflifchen Zeitung Nr. 104 von 1824 am 
23. April. 
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Sackpfeife, wird dem Wanderer ſpäter beim Eintritt in 
das Ederthal wieder belohnt. Doch bezieht ſich das nur auf 
die Ausſicht. Die Bewohner dieſer Gegend find arm und 
nähren fich Fümmerlich. Auch für den Geſchichts- und Alter: 
thumsforfcher findet fich dafelbft nur eine karge Ausbeute. 

Mas zuerft das Augenmerk auf fich zieht, ift eine alte, 
den Zufammenfturze nahe Gapelle, die Zodten: (Emau$-) 
Kirche genannt; fie Liegt etlihe Minuten von Hakfeld, 
auf einer fleinen Anhöhe an der rechten Seite der Eder. 
Sm Inneren derfelben hat Alles ein trauriged Ausfehen. Ein 
Kundbogen Gewölbe aber zeugt von hohem Alter. In der 
Nähe diefer Capelle fol das längft audgegangene Dorf Nie 
der: Hakfeld geftanden haben. 

Bon der fogenannten Stadt Hakfeld liegt Ein Haus, 
die Amtöwohnung des Nevierförfterd, noch auf der rechten, 
das Uebrige auf der linken Seite der Eder an bem fteilen 
Abhange des Berges, auf weldhem dad alte Schloß ſteht. 

Sch war vorher darauf aufmerffam gemacht worden, die 
Pfarrei befike ein alted Saalbuch, das hiftorifche intereſſante 
Notizen enthalte. Zu dem Ende machte ich gleich dem Hrn. 
Pfarrer Lampas meine Aufwartung, der mir auch gefällig 
nicht nur die Einfibt in dad Saalbuch geftattete, fondern 
zugleich über manches Andere Aufſchluß gab und ſich zugleich 
bereit erklärte, mich zu den Umgebungen, die ich feit 28 Jah— 
ven nicht mehr geſehen, zu begleiten. 

Das erwähnte Saalbuch fand ich jedoch nicht fehr alt, 
fondern aus der erften Hälfte des 18ten Sahrhunderts. Es 
enthält allerdings mehrere Nachrichten, wovon ich mir fol: 
gende notirte: „Niedern-Asphe im Gafjelifhen; dafelbft 
umher liegt eine Wüftung, iſt viel Jahr ungebaut gewefen 
und nun etlihe Häufer darauff gemacht worden und Leuth 
darauff gezogen.” — „In der Stadfird find 2 Altäre, der 
Eine fteht im Chor vor der Orgel und ift im Pabſtthum S. 
Sebastian confecrirt gewefen. Dabei find noch folgende Güter 


geftiftet? ꝛc. — „Der zweite Altar hat geftanden, wo bie 
Thür anjetzo hineingehet, ift bei Meparation der Kirche 
(unter) den Zaufftein geleget worden, war im Pabſtthum 
St. Sohannis confecrirt” ꝛc. — „In der Todtenkirche find 
auch zwey Altäre, aber gan erbrochen und ruiniret, wie 
fon vorher gemeldet, indem bdiefelben in anno 1736 find 
aufgebrochen und Geld darinnen gefuchet, wie communis vox 
et fama ift, 1) S. Lucien, 2) Maria” ꝛc. — „Es hat auch 
auf dem Schloß in der Zinn Pforte eine Gapelle geftanden, 
darinnen ein Altar gewefen zu Gottes Lob Mariae der reinen 
Mutter Sefu, St. Georgen des Märtyrerö und allen himm: 
lifchen Heyligen geftifft, begabet und gemacht worden” x. — 
AS Pfarrer finden fih in dem Saalbuche genannt: 1) Jo- 
hannes Strack, 1531 vocirt, 2) Caspar v. Arfelden, 3) Joh. 
Melchior Müller 1561, 4) Jacob Klaguos „ift 1614 tem- 
pore Calvinismi“ gewefen. „Alß aber dad Lutherthbum wies 
der eingeführet, hat er resignirt und zu Arfelden im Witt: 
genfteinifchen wieder Dienfte befommen.“ 5) Joh. Hesse 
von Allendorff (1624), 6) Conrad Engelbach, „weil er 
Mangel leiden müffen, wieder in die Metterau gezogen“. 
9) Joh. Jac. Hast, 8) Henr. Stippius, 9) Joh. Sartorius ıc. 
— — Meiter: „Bis daher Herr Sohan Strad, fo bey 
dem Schloß : Altar gehörig dieſen Gegentheil dey dem Mohls 
edlen Geftrengen und Ehrenveften Sunfer Georg Anton von 
Hatzfeld zu finden.” — Auch ein Praeceptor literatus, Jo- 
han Justus Loeber, gebürtig von Gießen, fommt in dem 
Saalbuche vor. 

Das Kirchenbuch beginnt mit 1636. Die Kirche ift ein 
unanfehnliches Gebäude und wurde 1787 reparirt. Auf dem 
Thurme befindet fich eine Glode von 1459. 

Das Sntereffantefte der Gegend find die Trümmer des 
alten Schloffes. Da die hiftorifchen Notizen hierüber bereits 
von Landau ?°), fowie von Eigenbrodt im Archiv für 


23) Heff. Ritterburgen IV, 123. 
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Heſſ. Geſchichte °°) bekannt gemacht find, fo beſchränke ic 
mich auf folgende Angaben. Der Berg, auf welchem das 
Schloß ſtand, iſt ſehr ſteil. An der Einen Seite iſt er durch 
Kunſt mittelſt einer tiefen Schlucht (man kann ed nicht Gra—⸗ 
ben nennen) von dem weiterführenden Bergrüden getrennt 
und das Ganze dadurch fhon gegen Angriffe gefihert. Da 
aber das Mauerwerk aus dem Gefteine, woraus der Berg 
beftehbt, und welcher der Verwitterung ſehr unterworfen: ift, 
aufgeführt wurde, fo Fonnte es dem Zahne der Zeit nicht 
lange trogen. Als ich vor 28 Jahren hier war, waren zwar 
ſchon große Mauerftücde berabgerollt, ich erinnere mich aber 
doch noch eined Shores von dem Hauptgebäude, fowie meh» 
verer Senfteröffnungen. Seit diefer Zeit zertrümmerte jo Vie: 
les und wurde die Gefahr, die herabftürzgenden Mauerftüde 
möchten die Häufer des Stävtchend zertrümmern, fo groß, 
daß die Staatöregierung dagegen Vorſorge treffen und: die 
drohenden Mauern im Jahr 1843 abbrechen ließ, Um jedoch 
der Gegend nicht alle Schönheit zu rauben, begnügte man 
fih mit Abtragung des Allergefährlichften. So blieb ein etwa 
60 Fuß hohes Mauerſtück ftehen und wurde da, wo es nicht 
feft genug ſchien, frifch untermauert. Auch diejenigen Mauer: 
trümmer, welche nach der dem Städtchen entgegengefehten 
Schlucht hin geftürzt waren, ließ man liegen, und foift 
wenigftens in Etwas das Andenken an dieſe einft gewiß fehr 
fefte und ftolge Burg, in welcder frühere Schriftfteller fogar 
die Chattenhauptftadt gefunden haben wollten, gefichert, Sm 
Munde des Volkes haben fich außerdem einige Namen er: 
halten, wie 5. B. „der Kutfcherweg” , woraus wenigftens zu 
erfehen, daß man auch hinauf fuhr. 


29) Band I. ©. 3%. Nach der Berfiherung des Hrn. Steuer- 
Commiſſär Eckhardt zu Gladenbach eriftiven über Hatzfeld noch 
mehrere alte Urfunden, die er vor Jahren dem Hrn. Geb, Rath 
Dr. Nebel geliehen habe, 


“ 


ei 


Etwa eine Biertelftunde oberhalb Hatzfeld, der Eder 
aufwärts, liegt dad Haus Oberndorf, der Reſt eines aus: 
gegangenen Dorfes °°). 


b. Die Umgebungen von Battenberg. 


Die Gegend von Battenberg ift nicht nur eine ber 
fchönften, fo daß fie an großartigem Charakter jeder andern 
im gefammten Großherzogthum Heffen kühn an die Geite 
gefeßt werden kann, fondern aub in gefchichtlicher Hinficht 
eine der intereffanteften. Um fo mehr wird es Pflicht des 
Gefchichtöforfchers, fie genauer zu unterfuchen und näher 
fennen zu lernen. 

Zuvor aber fey es mir vergönnt, die verehrten Lefer an 
zwei gefchichtliche Momente zu erinnern, die für Heffen von 
großer Bedeutung find, ihre wahre Aufklärung jedoch erſt 
durch genauere Kenntniß der Rocalität erhalten. 

Der große Geſchichtsſchreiber Tacitus erzählt im S6iten 
Gapitel des erften Buches feiner Annalen, „es fey der Felds 
herr Germanicu$ mit 4 Legionen Nömern und 10000 Mann 
Hülfstruppen aus der Gegend des Taunus, wo er ein Ga: 
fiel errichtet, aufgebrochen und habe, dur die Witterung 
begünftigt, die Chatten fo unvermuthet überfallen, daß die 
durch Alter und Gefhleht Wehrlofen gefangen und getödtet 
wurden, die Zugend aber fhwimmend über die Adrana 
feßte, von wo fie die Römer eine Zeitlang am Bau einer 
Brücke hinderte, fpäter aber in die Wälder verfprengt wurde, 
Hierauf habe Germanicus Mattium, des Volkes Haupt: 
ort, den Flammen Preis gegeben und fey dann zurüdgefehrt.” 


30) Wie in andern Gegenden des Hinterlandes, fo follen auch 
um Habfeld nah den Erkundigungen, die ich darüber eingezogen 
babe, fich weder Hünengräber, noch Donnerärte, Donnerfeile u, dgl. 
vorfinden, 
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Weber achthalb hundert Jahre nach dieſer Begebenheit er: 
zahlen die chriſtlichen Annaliften *') von ihrem Helden, dem 
König Karl, „er fey von Spanien aus gegen die umher: 
ftreifenden Sachſen aufgebrochen und habe fie bei dem Orte 
Liesi (Lihesi), oder nad) einer andern Nachricht bei dem 
Drte Baddanfeldun (Battenfeldum), unweit dem $luffe 
Adarna (Aderna) bis zur Vernichtung gefchlagen“. 

« Sndem wir nun den Sprabhforfchern die Beantwortung 
der Trage, ob die Ableitung des Namens Eder, den der 
dortige Fluß jegt führt, von Adrana oder Adarna den Ge: 
feßen der Etymologie gemäß und ob demnach als beftimmt 
anzunehmen ift, daß die Adrana und Adarna unfere jeßige 
Eder ift, Überlaffen, wenden wir und zur Beantwortung der 
Frage: ob die Rocalität der Umgebungen Battenbergs den 
Angaben jener alten Schriftfteller fonft entfpricht und wirklich 
zu einem entfcheidenden Schlachtfelde ſich eignet? 

Sn der That ift mir, fo weit ich als Laie hiervon urtheis 
lien kann, noch nie eine Gegend vorgefommen, welche für 
einen von Süden herangerüdten Heerführer gegen einen von 
Norden und Nordweften her drohenden Feind günſtiger feyn 
Fönnte, al& die Gegend von Battenberg — Man kann 
nämlich annehmen, daß hier eigentlich das Mothlager Gebirge, 
dad von Welten herüberftreiht, endet. An dieſes Gebirge 
lehnte der Feldherr die linke Flanke feines Heeres. Die Be: 
ſetzung des Burgbergs gab ihm einen trefflichen Haltpunft 
und eine ausgezeichnete Warte zugleich nach allen Richtungen 
hin. Bom Fuße diefes Burgberg ftreicht das erhöhte 
Terrain nach Norboften fo, daß das Heer, welches daffelbe 
befeßte, auf drei Stunden Weges vor fich das ficherfte Bol: 
werf hatte. Diefes Bollwerk befteht aber nicht nur in dem 


31) Zum Sahr 778. Amnales Laureshamenses (Pertz 
script. 1,31), Ann. Laurissenses (ibid. 158) Einhardi Ann. 
Cibid. 159), Ann. Fuldenses (ibid. 349) Poeta Saxo (ibid. 235): 
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Fluſſe, der in einer bonenförmigen Krümmung nad) ran: 
fenberg feine Strömung nimmt, fondern befonders in einer 
80 bis 100 und mehr Fuß hohen fteilen Wand, der foges 
nannten Stäte, einem aus Sandftein und andern Schichten 
beftehenden, leicht verwitternden Boden, deffen Eine Seite 
vor undenflichen Zeiten nach und nach bei Ueberſchwemmungen 
von dem Fluſſe abgerieben und abgefpült wurde, bis fich die 
Eder ein tiefere Bette gebahnt hatte. 

Mie leicht Fonnte hier Germanicus, ber, wie erwähnt, 
mit einem bedeutenden Heere von Süden aus angefommen 
war, den Feind überfallen und in die Eder fprängen! Wie 
leicht erklären fich ferner die verfchiedenen Angaben des Drtes, 
an welbem Karl der Große die Sachfen ſchlug! Liesi 
ift daS jebige Leifa und Baddanfeldun ift das ein halbes 
Stündchen nördliher und zwar am tieferen linfen Ufer der 
Eder liegende Battenfeld. Beide find gewiß nicht fo 
weit von einander entfernt, al$ die 3 in der neueren Kriegs: 
‚gefhichte fo berühmt gewordenen Drte Mont Saint-Jean, 
Belle Alliance und Waterloo, welche alle drei Einer und 
derfelben Schlacht den Namen gaben. Aber eben fo erflär- 
lich wird es auch, daß die beiden Endpunfte der langen Be: 
feftigung, Battenberg und Frankenberg, von jeßt an 
durch den fiegreichen Karl wohl befeftigt und daß die dafelbft 
errichteten Befeftigungen in der Folge die Grundlage von 
Burgen wurden, weldhe wir fpäter in Battenberg und 
Sranfenberg fehen. Alles, was jenfeitS der Eder liegt, 
ift Sachſenland, wie fhon die Drte Sachſenberg, Sach— 
fenhaufen ausweifen, während dieſſeits $ranfenberg 
und Sranfenau liegen und zum Franfenlande gehören. 

Sc habe das vorhin erwähnte, unweit der von Bieden: 
kopf fommenden Ehauffee liegende Dorf Leiſa beſucht. Eine 
Sage führt an, feine Kirche fey die ältefte und von Boni» 
facius felbft gegründet. Sch Fam an diefes von Außen un: 
anſehnliche Gebäude, mußte aber im höchſten Grade erftaunen, 


als ich daS Innere betrat. Hier wird uns das Gebäude erft 
merkwürdig. In feiner Mitte jtehen nämlid) zwei runde Säulen 
ohne Knäufe und breiten fich, glatt fortlaufend, oben in Rund: 
bogen aus, fo daß man in eine gewölbte Höhle oder Fünft: 
lihe Grotte zu treten wähnt. Sonſt ift Alles einfach und 
nichts Alterthümliches weiter zu ſehen. Der Taufſtein ift 
von 1666. — 

Ich muß aud von Battenberg felbft und feinen nähe: 
ren Umgebungen Einiges berichten, und es feheint mir Das 
um fo nöthiger, als die von Wend im I. Bande feiner 
Heil. Landesgefhichte (S. 96) gegebene Drtsbefchreibung 
zum Theil unrichtig ift und verräth, daß er die Gegend nicht 
felbft gefehen. Wenck fagt dafelbfi: „Das Städtchen liegt 
auf einer Anhöhe; an ihrem Fuße läuft das Dorf Batten: 
feld ber, hinter dem Städtihen erhebt fich auf der einen 
Seite ein Berg, jebo der Eifenberg genannt, auf welchem 
das Schloß Battenberg erbaut war, auf der andern Geite 
ein anderer, ehmals ohne Zweifel der Sitz des Schloſſes 
Kellerberg. — — Das Schloß Battenberg war noch 
im Sahr 1464 in gutem Stande und der Sit ded Beamten, 
liegt aber jest in feinen Ruinen; von dem Schloſſe Keller: 
berg hingegen zeigt fich nicht die geringfte Spur mehr.“ 

Eo weit Wend. Ich erlaube mir darüber Folgendes 
zu bemerken. Allerdings liegt das Städtchen Battenberg 
auf einer Anhöhe und zwar einer folchen, die nach Norden 
und DOften fteil abfchießt in die Aue, eine Thalfläche, in 
welcher die Eder fließt. In diefer Thalflähe liegt auf der 
linfen Seite der Eder, und zwar eine ziemliche Strede von 
Battenberg, der Ort Battenfeld. An die Anhöhe von 
Battenberg fchließt fih unmittelbar füdöftlih die obener: 
wähnte Stäte, welche jetzt von der neuen Straße durch: 
fhhnitten if. Das eigentlibe Schloß Battenberg lag 
aber wahrfcheinlic) an dem nordöftlichen Ende des Städtchens, 
wo man das Ederthal von da, wo es aus den Bergen fommt, 


“ 


bis weit nach Nordoften überfchaut und beherrfcht. Dort führt 
die Pfarrwohnung noch jekt den Namen Alte Burg und 
nicht weit davon fteht das Gebäude, in welchem die Wohnung 
des Landrichterd und Forftinfpectors ift. Unmittelbar weftlich 
von der Stadt erhebt fih dagegen der Burgberg, und auf 
diefem befinden fich die Trümmer des alten Schloffes Keller: 
berg. Unrichtig ift mithin die Angabe Wends, daß von 
dem Schloffe Kellerberg fich nicht die geringfte Spur mehr 
zeige. Vielmehr bezieht fihb Dies auf die Burg Batten: 
berg. Der Burgberg bildet einen fisfalifhen Wald. An 
der Südſeite defjelben wurde vor Kurzem ein Braunfteins 
Bergwerk angelegt. Sehr auffallend war mir die Entdeckung, 
daß Faum 150 Schritte von den äußerſten Häufern der Stadt 
noch unter den MWaldbäumen, eine alte Freisförmige Verſchan— 
zung von etwa 100 Schritten im Durchmeffer deutlich ficht: 
bar if. Der Wall derfelben ift von Innen nach Außen ges 
worfen; ein Umftand, der fehon fein hohes Alter verbürgt. — 
Meiter oden auf dem Gipfel des Burgbergs befindet fich 
als Ueberreft der alten Burg Kellerberg ein gegen 100 Fuß 
hoher runder Ehurm. Um denfelben läuft der Reſt der alten 
Burgmaner und außerhalb derfelben ein fehr bedeutender 
Ringwall von etwa 266 Schritten im Umfang. Bon jenem 
Zhurme, der wohl auch die Stelle eines MWartthurmes ver: 
fehen haben mag, führt der ganze Berg auch zuweilen den 
Namen Wartberg. 

Mit diefen örtlichen Beftimmungen *) ftimmt auch die 
Angabe zweier von Gudenus (cod. Dipl. I. 547, 11. 54) 
mitgetheilten Urkunden von 1238, deren auch Wenck (11,96, 
Note g, 107, Note z) gedenft, volfommen überein. In 
denfeiben ift nämlich u. U. von den beiden Burgen Batten: 


32) Ziemlich deutlich fieht man einen Theil derfelben in der An— 
ſicht, welche der alte Merian gibt. Außer der Stadt erfcpeint Die 
Burg Kellerberg, ein Theil der Stäte ıc. Nur an der Mühle 
iſt er nicht naturgetreu, 
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berg und Kellerberg, fowie der dazwifchen liegens 
den Stadt (castrorum Battenburg et Kellerberg et op- 
pidi interjacentis s. intermedii) die Rede. Hierbei verdient 
noch ein anderer Punkt unferer Beachtung; es ift dies der 
Berg Eifenberg, der nah Wend fih hinter dem Städt: 
chen erheben und auf welchem die Burg Battenberg er 
baut gewefen feyn fol. Wäre dies Letztere wirklich, fo könnte 
ja die Stadt Battenberg nicht zwifchen ihr und dem Kels 
lerberg gelegen haben. Der Eifenberg ift nämlich ein etwa 
25 Minuten weftlich von der Stadt Battenberg und zwar 
jenfeit$ dem Kellerberg nah Dodenau zu liegender ziem— 
lich bedeutender Berg, von welchem man einer freien Aus: 
fiht befonderd des Thales genießt, durch dad fi die Eder 
windet, ehe fie das Gebirge verläßt. Der Berg ift bewaldet 
und ein Theil des Battenberger Stadtwaldes. Der obere 
Theil des Berges fol allerdings, der Verficherung eines glaub» 
haften Mannes zufolge, den Namen „Diftrift Altenburg“ 
führen. Trümmer von Gebäuden habe ich aber auf dem 
Gipfel nicht gefunden. Dagegen zeigt fih auf der Seite 
nah Dodenau hin die f. g. Schanze ES ift Dies der 
Heft eines uralten Ningwalles, der in einer Länge von uns 
gefähr 100 Schritten fehr bemerflih und von Innen nad 
Außen geworfen ifl. Die Sage geht, an der Stelle, wo 
jegt die Salzlack ift, fey einft ein Haus gewefen. Eine ans 
dere fagt, es habe in alten Zeiten auf dem Eifenberg die 
Beamtenwohnung geftanden. Auf jeden Kal möchte ed der 
Mühe lohnen, gelegentlich durch Nachgrabungen fich zu vers 
gewiffern, ob hier wirflich Gebäude aeftanden haben, oder vb 
diefer Berg, wie mich faft bedünket, nur der Außerfte weft: 
liche Punkt jener großen Befeftigung war, deren ich oben 
gedachte, der allerdings einen wichtigen Schlußftein in der 
felben bildet und darum auch wohl mit einer Schanze ver: 
ſehen gewefen feyn mag. 
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Sch übergehe einige in der Nachbarſchaft befindliche Stel: 
len, die an die Sagden des Landgrafen Ludwig VIN. und 
feinen Aufenthalt dafelbft erinnern *) und wende mich an 
die Kirche zu Battenfeld. Sie hat im Inneren 4 Kreuz: 
gewölbe mit Rundbogen, und auch die Thüren haben ber: 
gleichen Rundbogen; fie verrathen mithin den byzantinifchen 
Bauſtyl. Sm Inneren find außer einem neueren Grabmal 
bes Bihmann mehrere auch nicht fehr alte gemalte Wap: 
pen an den Emporbühnen angebradht und zwar: 

1) der Anna Catharina von Bidenfeld, geborene 
Knobloch von und zu Kabberg mit diefem Wappen 


zus 


2) des Philipp Morig von Bidenfeld, Burgmann 
zu Battenfeld, Collator der Kirche 


2% 


3) von Heddersdorf 
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33) Die Kleudelburg kam neuerdings aus den Händen bes 
Nevierförfters Stein an einen andern Befiger, Johann Klein, 
und zwar, wie bie Leute fagen, barum, weil es daſelbſt ſpuke. Jet 
fol fie der Fiskus wieder acquirirt haben. — Neufägersporf, 
„auf der Kräge (Kröge)“ genannt, hat etwa 14 Wohnungen, bie 
mit einem Wallgraben umgeben find, und unter welchen fih auch 
Eine befindet, in welcher fih die Nachkommen jener Zigeuner auf> 
balten, die dem Landgrafen Lndwig VII. das Leben gerettet has 
ben follen. Bon den Denffteinen, welche den Ort anzeigen, wo 
gewaltige Hirfche gefchoffen wurden, find leider einige entwendet, 
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4) des Konrad Wolfgang von Hatzfeld 





9) des Walradt Criſtian von Hapfeld, Mitherr 


zu Mildenburg 
u 2% 
4 


6) des von Warden, und dann bed Friedrih von 
Hatzfeld, Mitherr zu Mildenburg, geftorben 1722. — Außer: 
halb der Kirche find zwei Srabfteine von Steip. Am nörd— 
lien Giebel des Kreuzes befindet fi in Stein die unförmliche 
Geftalt eines Mannes mit einem dreiedigen Schilde, die fehr 
alt zu feyn ſcheint. An der Südfeite find die zwei Wappen 


IN 


Die Kirhe zu Battenberg enthält vier runde, unförm— 
lihe Säulen mit Knäufen und Spigbogen: Gewölbe, fcheint 
demnach jünger als die von Battenfeld. Sonft findet fich 
an ihr nichts Bemerkenswerthes. 

Zu weiteren Unterfuchungen gebrach es mir an Zeit. 
Darum befchränfe ich mich darauf, bier nur noch Einiges 
anzudeuten: 

1) Sämmtliche Sorftleute, welche ich zu ſprechen Gelegen: 
heit hatte, fowie andere der Gegend Fundige Männer, ſtimm— 
ten damit überein, daß in den Umgebungen nirgends auch) 
nur eine Spur von Hünengräbern zu finden fey. Auch ich, 
habe der Art Nichts gefunden. Wenn nun dennoch Herr 
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Karl Bernbed mir fpäter mittheilte, ex habe unweit Leiſa 
dergleichen gefehen, fo möchte Dies wohl auf einem Irrthume 
beruhen. 

2) Weiter nördlihb und nordöftlih bis zur Gränze hin 
fol, nach der einftimmigen Erklärung der der Gegend Kuns 
digen, für Gefchichte und Altertbum Nichts zu finden feyn. 
Doch habe, fo wurde mir nachträglich gemeldet, neuerdings 
in der Gegend von Elbrighaufen, am f. g. Kirchen: 
ftumpf nach der Pfüße bin, der Echullehrer Dornfeif 
nachgraben laffen und die Fundamente einer alten Kirche auf 
gefunden. Sn der That fprechen auch ältere Nachrichten von 
fpäter ausgegangenen Dörfern in jener Gegend. Doch Fonnte 
man mir nicht3 Näheres darüber mittheilen. — Auch darüber, 
daß in der Gegend von Allendorf der Großh. Nevierförfter 
Werner fürzlic ein altes Schwert und mehrere alte Bad: 
fteine aufgefunden, Fonnte ich nichts Näheres einziehen. — 
Mohl bat außerdem die Nachbarfchaft mehrere hiftorifch Außerft 
sintereffante Punkte, wie Wetter, Frankenberg, den 
Chriſtberg. Doch mußte ich für jetzt diejelben als außer 
der mir angewiefenen Sphäre liegend, ununterfucht bei Seite 
Siegen lafjen. 


(Kortfegung im nächften Hefte.) 
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Das Mappen der Dynaſten 
von Münzenberg. 


Bon dem Schöff und Eyndicus Dr. Ufener zu Frankfurt 
am Main. 


(Mit Siegelabbildungen.) 


Das Mappen der Herrn von Münzenberg ift zweifelhaft. 
Viele Gefhichtfchreiber befchreiben es als einen zwerchgetheil- 
ten Schild, deſſen oberes Feld roth, das untere Gold ift '). 
Dagegen fagen andere, es fei ein blättriger Stengel zwifchen 
zwei Thürmen, und Wenk ?) fügt diefem die Bemerkung an: 
„Man findet einen fehönen Abdrud des Wappens Ulrich II. 
Herrin von Münzenberg vom Jahr 12523 in Guden T. IV. 


1) Schannat, fuldifcher Lehnhof S. 13 und 129. — Wintel- 
mann, Befchreibung der Fürftenthümer Heffen und Hersfeld. B. 1. 
S. 147. — Eftor, Probe einer verbefferten Heraldie des Hochfürſtl. 
Heffifhen und Hochgräflich Hanauifhen Wappens. Gießen 1728. 
©. 65 fl. — Gebhardi, genealogifihe Gefchichte der erblichen Reichs— 
fände 20, 1776. B. 1. ©. 697. — Zacob Eh. Earl Hoffmeifter, hi- 
ftorifhe Entwidelung des Kurheſſiſchen Gefammtmwappens. Caffel 
1844. ©. 37. — Dillih, Heflifhe Ehronif ©, 60, Liefert eine Ab— 
bildung diefes Wappens, doch ift der Schild nicht quer, fondern 
fenfrecht getheilt, 

2) Wenck, Heſſ. Landesgefchichte. Bd. 1. ©. 296. 
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pag. 882. Eben jo beſchreibt Guden dieſes Siegel T. IM. 
pag. 747.” Einer im Frankfurtifchen Archive befindlichen 
Driginalurfunde eben gedachten Ulrich d. d. 1253 Kalendas 
Januarii hängt gleiches Siegel in Wachs an’). Dod ift 
dafjelbe fo befchädigt, daß man nur den blättrigen Stengel, 
die drei MWölbungen, auf deren mittlerer diefer fteht, und die 
Nefte des linken Thurms erkennt.” Das Uebrige nebft der 
Umfchrift ift abgefallen ’). Eben fo zeigt fich in dem Siegel 
der Münzenbergifihen Erbtochter Adelheid, vermählt an den 
Dynaften Reinhard von Hanau, neben ihrem ftehenden Bild: 
niß links, der blättrige Stengel °). Auch in der Abhandlung: 
die Wappen der Städte des Großherzogthums Heflen, von 
Herren Oberfinanzrath Günther, wird dieſes Wappen als jenes 
der Münzenberger Dynaften angenommen °) und der um bie 
Gefchichte fo fehr verdiente, nun verftorbene Herr Geheime 
Staatörath Eigenbrodt bemerkt 7), „das angegebene Münzen: 
bergifhe Wappen — ber quergetheilte Schild? — haben nicht 
die alten Dynaften von Münzenberg, fondern erſt die Dy— 
naften von Falfenftein geführt.” Er gab zugleich eine leider 
nicht erfüllte Hoffnung zu einer weitern Erörterung dieſes 
Gegenftandes. 


Nachitehende Bemerfungen geben vieleicht Anlaß zu na: 
herer Unterfuchung. 


3) Die Urkunde ift gedrudt in Lersner Franff. Chronik. Bd. I. 
©. 815. 

4) Die Anlage enthält deffen Abbildung unter Nr. 1. 

9) Abgebildet in der Deduction des Bicefanzlers Johann Daniel 
BWolfahrt in Hanau: Unterfuhnng der Frage: Ob mit den Grafen 
und Heren zu Hanau ꝛc. die von Carben in Bergleihung zu ftellen 
fein... 1732... 6©..193. Ne.43: 

6) Archiv für Heffifche Gefhichte. B. 3. 2. Heft. ©. 65. auch 
3.1.6 9%. 

T) Daf. B. 1. ©. 540. 


“ 


« 
3 — 
x“ 


Die Dynaften von Falfenftein ftammen bekanntlich von 
den Dynaften von Bolanden ab. Deren Wappen war „ein 
Nad mit ſechs oder acht Speichen“ °). Die Kalkenfteinifche 
Linie am Donneröberg führte folches filbern in blauem Feld, 
und gleiches Rad auf dem Helm. Eben dieſes Wappenfchild 
gebrauchten ihre Stammögenofjen, die Dynaften von Falken: 
fein am Zaunus °). Nur fügten fie folhem einen roth und 
gold quergetheilten Schild bei, und änderten bie Helmzierde 
dahin, daß aus dem mit einem Fürftenhut bedediten Helm 
ein Hund zwifchen zwei Fahnen fißt. BZumeilen zierte das 
Rad beide Fahnen, zuweilen eine das Rad, die andere war 
quergetheilt. 

Den Beweis: daß die Falkenfteiner bis zu ihrem Aus: 
fterben ihr Stammwappen : das Rad, gebrauchten, liefert: 

1) daS Siegel „Philipps Herrn zu Balfinftain vnd zue 
minczbg Landfoid der Weddereube ?°). 

Es war dies befanntlih Philipp I., der Stifter der Fal: 
Eenfteinifchen Linie am Taunus, bei defjen Lebzeiten vie 
Münzenbergifche Erbſchaft eröffnet ward. Diefes Siegel ent: 
hält zwar nur den Helm mit dem Hund, aber beide neben 
folhen auffteigenden Fahnen zeigen das Nav. 

2) Das Siegel Philipp VI. von Falkenftein und Mün: 
zenberg *'). Sn dem quadrirten Schild erfcheint rechts oben 


8) Abgebildet bei Humbracht: höchſte Zierde ꝛc. Nr. 443, 

9) Gebhardi a. a. D. 

10) Die Abbildung f. auf der Anlage unter Nr. 2. Es ift eis 
nem Brief gedachten Philipps Cohne Datum) im Archiv zu Frank 
furt aufgedruckt. 

11) Die Abbildung f. auf der Anlage unter Nr. 3. Diefes Sie— 
gel hängt in grün Wachs gebrudt an einer im Archiv zu Frankfurt 
befindlichen und bei Lersner, Ehrouif Thl. II. ©. 313. gedrudten 
Driginalurfunde an, d. d. Anno domini MCCCLXXH in vigilia 
Thomae apostoli, in welcher gedachter Philipp der Stadt Frankfurt 
für ein ihm gemachtes Anlehen von 1000 fl, Dffenbach verpfändet. 

Archiv d. Heil. Vereins, 4. B. 2.u, 3. H. 5 
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und links unten, fo wie auf der rechts ftehenden Sahne, das 
Bolandifhe Rad, dahingegen links oben und recht unten, 
fo wie auf der linfen Fahne, dad zwerchgetheilte Schild. 
Der Hund auf dem Helm ift nach rechts gewendet. 

3) Gleihes Wappen findet fih an dem in der Kirche zu 
Butzbach befindlichen Grabmal des letzten weltlichen Falken: 
fteinerd Philipp VIL, der 1409 Finderlos farb, ausgehauen, 
nur mit dem’Unterfchied, daß die Felder umgefehrt ftehen, 
und daß der Hund auf dem Helm links fchaut, und daß 
beide Bahnen recht3 gewendet find. 

4) Auch der Letzte des Geſchlechts: Mernherr Erzbifchof 
von Zrier, gebrauchte fein Stammwappen des Nades. Weber 
dem wohlerhaltenen Thorbogen des von ibm um das Sahr 
1414 erbauten — von dem franzöfifchen General Kleber am 
13. Suli 1796 niedergebrannten — Schloſſes in Vilbel, fin- 
det fich deffen Wappen in Stein ausgehauen '?). Der Schild 
ift quadrirt. Das Feld rechts oben und links unten zeigen 
das erzbifchöflih Trier'ſche Kreuz. Das Feld links oben iſt 
quergetheilt, daS rechte untere enthält: dad Bolandifhe Rad. 

Wenn hiernach urkundlich erwiefen ift, daß die Falken: 
feiner ihr angeftammtes Familienwappen bis zum Erlöſchen 
des Gefchlehts führten, fo kann nur die Frage zweifelhaft 
feyn: Warum fie ihrem Wappen den quergetheilten Schild 
beifügten und die Helmzierden änderten ? War der querge— 
theilte roth und goldne Schild dad Münzenbergfche Wappen, 
fo ift die erfte gleich beantwortet; die Dynaften von Falken: 
ftein hatten fodann mit der Münzenbergifchen Berlaffenfchaft 
auch den Wappenfchild ihrer Erblaffer ihrem eigenen beigefügt. 
Dies wird beinahe zur Gewißheit, da auch die Dynaften von 
Hanau, als Münzenbergifche Erben, gedachten Schild ihrem 
Mappen beifügten *). Es läßt fich Fein Grund denken, daß 


12) Die Abbildung diefes Wappens tft auf der Anfage unter Nr. 4, 
13) Eftor 1. c. Hoffmeifter 1. c. 


—— 


die Hanauer — wäre der quergetheilte Schild Wappen der 
Falkenſteiner geweſen — dieſen ſollten angenommen haben, 
da ſie mit Letztern in weiter keiner Verbindung ſtanden und 
feine Stammsgenoſſen waren. Daß es aber der Münzen: 
bergifche Schild war, wird noch dadurch unterftüßt, daß, 
nad) dem Abfterben der Falfenfteiner, deren fämmtliche Er: 
ben, indem fie eben diefen Schild ihrem Wappen beifeßten, 
nicht den Titel: Herrn zu Falkenftein, fondern jener Herrn 
zu Münzenberg annahmen und noch führen; beides ohne 
Zweifel, weil die Falkenfteinifhe Verlaſſenſchaft, zu der fie 
als Erben berufen waren, fämmtlic aus der Miünzenbergi: 
ſchen Erbſchaft herrührte, und fie namentlich in den gemein: 
Ihaftliben Befis des Schloſſes Münzenberg ſetzte. Eben 
dieſes Wappen ift über dem Schloßthor in Münzenberg in 
Stein gehauen, und auch diefed begründet den Schluß: daß 
ed Fein Falkenfteinifcher Schild war, da die ührigen Miteigen: 
thümer, namentlih aber die Dynaften von Hanau, wohl 
nicht hätten geſchehen lafjen, daß die Falkenfteiner ihr Schild 
über dad Thor der gemeinfchaftlichen Burg fegten. 


Auch der Wappenbrief, den Kaifer Karl V. am 17. Mai 
1548 den Grafen Wolfgang und Ludwig von Stolberg, we: 
gen der durch ihre Mutter auf fie gefommenen Münzenbergi: 
ſchen Befißungen ertheilte, befchreibt: „der Herrfchaft Mün— 
zenberg Wappen, nämlich ein Schild nach der Zwerch in 
zwei heile getheilt, daS untere gelb, das obere roth“ '*). 

Daß die Falkenſteiner fich öfters des zwerchgetheilten 
Schildes in ihren Siegeln allein bedienten, beweift hiergegen 
nichts, weil es nicht ungewöhnlich ift, daß ein Erbe das 
Siegel feines Erblafferd gebraucht; auch ift mir Feine wichtige 
Urkunde zu Gefiht gefommen, welche die Kalfenfteiner mit 





14) Deduction des Gräflich Stollbergifchen Erbrechts ꝛc., die 
Grafſchaft Königftein beir. 1673. Beilage 20. ©. 28. 
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diefem Siegel befräftigten. Es fcheint ſolches mehr als Hand: 
fiegel gedient zu haben. 

Ein weiterer Grund dafür, daß der Münzenbergifche 
MWappenfchild zmerchgetheilt roth und gold war, läßt ſich von 
dem Helm und deffen Zierrathen hernehmen. Eftor befchreibt 
jolchen in dem Hanau’fchen Wappen alfo '°): 

„Auf dem mit einem Fürftenhut bededten Helm fteigt 
aus einer goldnen Kugel ein Pfauenfhwanz zwifchen 
zwei von roth und gold quergetheilten und an braunen 
an der Spitze vergoldeten Lanzen hängenden Fähnlein 
hervor.” 

St dies wirklich der Münzenbergifhe Helm, fo beweifen 
die Fähnlein das Zeichen des Schildes, welches fie wieder: 
holen. Auch diefe Kähnlein würden die Kalfenfteiner aus dem 
Münzenbergifchen Wappen aufgenommen, und eins derfelden 
mit ihrem Nad gefhmüdt haben. Aber auch den Pfauen: 
Ihwanz findet man, fo wie in dem Hanau’fchen, zuweilen 
auf Siegeln der Falfenfteiner. Philipp VII, der das oben 
unter 2) befchriebene Wappen führte, fiegelte im Sahr 1378 
ein Schreiben an den Nath in Frankfurt mit einem Siegel, 
welches auf dem Helm den Pfauenfchweif trägt. Es fehlen 
jedoch die beiden Fahnen auf dem Helm, der daS zwerchge: 
theilte Schild ohne weitere Zeichen dedt '°). 

Die Frage: Woher hatten die Münzenberger den zwerchs 
getheilten Schild * beantwortet fih in Folgendem: Guno I., 
Dynaft von Hagen und Arnsburg, erhielt durch feine Ges 
mahlin Lukardis, Erbtochter de Grafen Gerhard von Nu— 
ringen, die großen Nuring'ſchen Befigungen. Diefer Graf 
Gerhard führte aber im Jahr 1171 auf einem Keiterfiegel 


15) Eſtor am a. O. pag. 67. 

16) Die Abbildung diefes Siegels befindet fih auf der Anlage 
unter Nr. 5. Es ift einem Brief gedarhten Philipps im Frankfurter 
Stadtarchiv aufgedrudt, die Umſchrift aber nicht mebr leſerlich. 
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einen Schild mit getheiltem Feld '”). Es laßt ſich hiernad) 
Faum bezweifeln, daß Cuno mit der Nuring’fchen Verlafjen- 
fhaft auch den Nuring’fchen Wappenfhild annahm. Nach: 
dem er im Sahr 1174 die Mönche des von feinem Vater 
geftifteten Klofterd Altenburg in fein Schloß Arnsburg ver 
feßt, und die Eurz vorher erbaute Burg Münzenberg zur 
Wohnung genommen hatte, führte er, mit Weglafjung der 
Zunamen von Hagen und Arnsburg, den Namen: Herr von 
Minzenberg, und ward Stifter diefes Geflecht. 


Das Siegel mit zwei Thürmen fiellt offenbar die noch 
jeßt in ihrem Verfall mit zwei Thürmen gezierte Burg Müns 
zenberg dar. Der blättrige Stengel zwifchen den Thürmen 
fol der Sage nad die Pflanze: Münze (mentha) abbilden, 
mit welchen der Berg bewachſen war, und wovon die Burg 
den Namen erhielt. Es entftand daher diefed Siegel fpäter 
als die Burg uyd die fih an deren Fuß lehnende Stadt, 
und wurde deren Wappen: „des Schultheiffen, der Burg: 
männer und Bürger”, „s. scolteti, Castrensium et eivitatis 
in Münzenberch“, wie die Umfchrift auf dem noch jetzt ges 


17) Bodmann, rheingaufche Alterthümer, Seite 576. Die an 
diefer Stelie ausgefprochene Idee: Ob nicht die nachher in die Nus 
ringſchen Beſitzungen gefolgten Münzenberg = Salfenfteiner ſich mit 
diefem Wappenbilde bewidmet haben mögen? darf wohl nur dahin 
verftanden werden, daß fümmtlihe Münzenberger Erben, mithin 
auch die Falfinfteiner, diefes Wappenfhild unmittelbar von den 
Münzenbergern überliefert erhalten haben. Es ift jedenfalls höchſt 
unwahrſcheinlich, daß die Erben auf das Wappen eines feit länger 
als 80 Sahren erlofchenen Gefchlechts (der Nuringfhe Dannsflamm 
erlofh 1174), deffen unmittelbare Nachfolger fie nicht waren, follten 
zurüdgefommen feyn, wenn ihr unmittelbarer Erblaffer Alrich I. 
von Münzenberg CH 1255), der ihnen nicht nur die Nuringfohen 
Güter, fondern auch die (Hagen: Arnsburg) Münzenbergſchen Ber 
fißungen hinterließ — ein anderes geführt hätte. 


a len 


brauchlihen Siegel diefer Stadt jagt *). Alfo findet es fich 
auch an einem alten Brunnen in der Stadt audgehauen, 
dahingegen über dem Schloßthor der zwerchgetheilte Schild. 
Daß der Letzte des Münzenbergifhen Mannsftamms fi als 
Herr der Burg und Stadt gleichen Siegeld bediente (ob im- 
mer oder nur abwechfelnd mit einem andern, ift nicht ermits 
telt) ift noch Fein Beweis dafür, daß es fein Geſchlechtswap— 
pen war. Jedenfalls ift es unmwahrfcheinlich, daß der Stifter 
diefes Geflecht das ihm angefallene Wappen eines mächti: 
gen und berühmten Gefchlehts mit der Abbildung feines 
neuerbauten Schloſſes vertaufcht, und letztere zu feinem 
Stammwappen gemacht haben folte; vielmehr unterftüßen 
vorftehende Gründe die Anfiht, daß der eigentliche Schild 
der Münzenberger zwerch roth und gold getheilt war. 


15) Abgebildet in der angeſührten Abhandlung: Unterſuchung der 
Frage: Ob die Herrn von Hanau ꝛc. ©. 193. Nr. 19. Archiv für 
Heſſ. Geſchichte. B. 3. Heft 2. ©. 64. Fig. 37. 


IV. 
Beitrag zur Geſchichte 


der 


Dynaſten von Eppenftein. 


Bon dem Schöff und Syndicus Dr. Ufener zu Frankfurt 
am Main. 


Eberhard J. Herr zu Eppenſtein, wahrſcheinlich auch ſeine 
Gemahlin Agnes, geborne Gräfin von Naſſau, waren im 
Sahr 1368 in Gefangenfchaft gerathen; in welcher Fehde und 
in wefjen Hand, ift nicht ermittelt. Die Auslöfungsfumme, 
deren Betrag ebenfalls unbekannt ift, entlehnten fie bei der 
Stadt Frankfurt und räumten diefer zur Sicherheit das 
Schloß und die Burg Eppftein und die dazu gehörigen Dör: 
fer unterpfändlic zum Befiß ein, Zugleich öffneten fie mit- 
tel Urkunde vom St. Urbans-Abend (24. Mai) 1368 ihre 
Schlöſſer „Eppftein, Bruberg, Orthenberg, Steynheim, Stod: 
heim, Braynbach, Hohenberg und Cleeberg“ der Stadt Frank: 
furt auf ewige Zeiten, gegen jährliche auf Martini zu leiftende 
Zahlung von hundert Eleiner fchwerer gemogener Gulden '). 
Die verpfändeten Gegenftände ftellte die Stadt Frankfurt an 


) Nach heutigem Geld etwas mehr als hundert Ducaten. 


—— 


gedachten Eberhard laut Urkunde am 9. September 1368 
wieder zurück 2). 

Nah Eberhardd Tod beftätigte fein Sohn Gottfried VIII. 
und deſſen Gemahlin Jutta, geb. Gräfin von Naffau, den 
von feinem Vater gefchloffenen Deffnungsvertrag mitteld einer 
befondern, jener von 1368 völlig gleichlautenden Urkunde 
vom 12. März 1404 (feria quinta poft domenicam lätare 
Sherufalem) °). 





2) Der Abdrud diefer im Frankfurter Archiv aufbewahrten Ur- 
funde folgt unten. — Der Bertrag über Deffnung der Schlöffer 
vom Fahr 1368 ift mit jenem in Böhmer Cod. dip. Moenofranc. 
©. 358 abgedrudten gleichlautend, und wird ebenfalls im Archiv 
der freien Stadt Frankfurt aufbewahrt. 

3) Irrthümlich ift diefe Urkunde in Böhmer Cod. dip. Moeno- 
franc. ©. 358 in das Jahr 1304 gefeßt, und hiernach dasjenige zu 
berichtigen ‚ was ber verftorbene Herr geheime Staatsrath Eigen- 
brodt in feiner: Gefchichte der Dynaften von Eppenftein (im Archiv 
für Heſſ. Gefhichte B. 1. ©. 522) hierüber fagt. Dem Einfender 
diefes haben die Driginalurfunden vorgelegen. 


Unlage. 


Bir Ebirhard Herre zu Eppinftein vnde wir Agnes fin eliche 
Frauwe irkennen ung vffinlich mit dießem Brieffe, alß wir ung floz 
vnde Burg Eppinfteyn vnd Die Dorffe und waz darzu gehoret virfaft 
hatten den erbarn wifen Luden, den Burgermeiftern den fcheffen 
vnde Nade der Stade von Frandeford vnße lieben Srunden für eyn 
fumme Geldes, daz fie vus zu vnßir noden durch Frunifchafft ge- 
liehen hatten zue vnßen gefangnizfe, daz fie ons daz flo Burg Ep- 
pinftein Dorffe, Land und Lute, und waz darzu gehoret, daz fie ynne 
hatten von vnße wegen, genezlichin vnde nutzlichin widder geantwir- 
tet vnde gegeben hand, daz wird vnde vnß Erbin vnde nachkommen 
yne vlizlichin zun Danke han. Zu Brkunde dießer dinge han wir 
Ebirhard Heren zun Epinftein onde wir Agnes fin eliche Frauwe 
ons iglich fin eygen Ingeß für ung vnde vnße Erben vnde nachkom— 
men an diß Brieff gehangen. Datum anno dom. MCCGELX VII 
eraftino nativitatis Marie virg. 


Sa 


Selten war getreue Erfüllung diefer Verträge von ben 
Landherrn zu erlangen, und fo entftanden auch bald zwifchen 
den Eppenfteinern und der Stadt Frankfurt Srrungen über 
diefen Deffnungsverfrag, der, auf ewige Zeiten gejchloffen, 
auf die Erben überging. Mährend die Eppfteiner jährliche 
Bahlung der bedungenen hundert Gulden verlangten und er: 
hielten, verweigerten fie die Deffnung ihrer Burgen unter 
allerhand Ausflüchten. Oft, namentlich in den Sahren 1411, 
1427, 1441 fanden hierüber Berhandlungen ftatt, und in 
legtem Jahr, mittelft Schreibens: „Dinftag vor fant Peters: 
tag ad cathedram” , lehnte Gottfried IX. die Deffnung des 
Schloſſes Breuberg ab, weil er es verpfändet habe. Nach 
langen Berhandlungen wurden endlich, vermitteld eines Ber: 
trags mit Gottfried X. von: Donnerötag fanct Laurenzientag 
1480 (8. Auguft) die Verträge von 1368 und 1404 aufge 
hoben, und ein neuer dahin abgefchloffen, daß Gottfried für 
feine Perfon fih der Stadt Frankfurt gegen eine jährliche 
Nente von 70fl. verbindet, und feine Schlöffer öffnet. Außer: 
dem erhielt er noch ein Anlehen von 700 fl.’ gegen Verpfän— 
dung von Schwanheim, und da hierzu der lehnsherrliche Con: 
ſens nicht zu erlangen war, von Langenhain. Mit dem im 
Sahr 1522 erfolgten Zod Gottfried X. erlofch fonach der 
Deffnungsvertrag von felbft. 
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W. 
Die Pilgerreiſe 


des 
Landgrafen Ludwig V. von Heſſen— 
Darmftadt 
nad dem heiligen Grabe, 
und 


—* Beſuch bei dem Papſte Paul V. zu Rom, 
im Jahre 1618 und 1619. 


Bon dem Herausgeber, Geh. Archivar Baur. 


— 


ine der wichtigeren und intereffanteren Epifoden in ber 
Lebensgefchichte des Landgrafen Ludwig V. war die von ihm 
in den Sahren 1618 und 1619 unternommene, aber nur bis 
zur Inſel Malta wirklich ausgeführte Neife nach Serufalem. 
Sn ganz Deutfchland, namentlich aber in dem proteftantifchen 
Zheile deſſelben, rief dieſe auffallende Pilgerfahrt eines evan— 
gelifhen Zürften, welcher in feinem Zeitalter eine bedeutende 
politifche Stellung einnahm, eine außerordentliche Senfation 
hervor, und e& verbreiteten fich über diefelbe die abentheuer: 
lichften Gerüchte Wir wollen verfuchen, aus den freilich 
nur noch fehr fparfam vorhandenen Actenftüden, von deren 
Umfang und Bebeutfamkeit hier wie überall der Gefchicht: 
f&hreiber ftets abhängig ift, und mit Hülfe mühfam aus 
Rechnungen, Gorrefpondenzen u, dgl. zufammengetragener 


— 2) — 


Notizen ) ein möglichſt vollſtändiges Gemälde jener, auch als 
Beitrag zur Sittengefchichte nicht unintereffanten Reife, und 
derjenigen Motive zu entwerfen, durch welche der Landgraf 
zu deren Vornahme beſtimmt worden ift. 


— — —— 


In älterer und neuerer, ſelbſt in neueſter Zeit noch hat 
man über die Frage geſtritten, welches wohl die Beweggründe 
geweſen ſeyn möchten, die Ludwig zu einem Entſchluſſe be— 
ſtimmt haben, der einige Jahrhunderte früher wohl natürlich 
erſchienen wäre, bei den damaligen politiſchen Conjuncturen 
aber, wo die Gährung der Gemüther den höchſten Grad er— 
reicht hatte, der Ausbruch eines blutigen, langdauernden 
Krieges täglich zu erwarten und in dieſem Falle Alles für 
den abweſenden Landgrafen auf dem Spiele ſtand, ohne Bei» 
fpiel und gänzlich unbegreiflih war. Man Eonnte fich diefen 
Schritt, und dahin ging auch fortwährend die öffentliche 
Meinung, nicht anders erklären, als daß der Landgraf eine 
Keligionsänderung beabfichtige und dem Pfalzgrafen Wolf: 
gang Wilhelm von Neuburg folgen werde, der einige Sabre 
zuvor insgeheim zur römifch=Fatholifchen Kirche übergetreten 
und ihm überdieß fehr befreundet war. Diefe Meinung wurde 
noch befonderd durh den Umftand unterftügt, dag Ludwig 


1) Sn dem bier befindlichen Exemplare von Buchs heff. Ehronif 
fehlt der Zeitraum vom 9. Mai 1618 bis 6. April 1620, in welchen 
gerade diefe Reife fallt. Es find dafür 3 weiße Blätter gelafien. 

Die vorzüglichften Reifen, welche der Landgraf überhaupt machte, 
find folgende: Im Jahre 1594 und 1595 nach Lothringen; 1601 
nad Erofien in der Mark Brandenburg; 1603 ebendahin und nad 
Sranfen; 1604 nach Plaffenburg; 1607 nach Pragz 1608 nad) Ang- 
bad; 1610 und 1611 nach Jütterbock; 1612 nach Onolzbach ; 1613 
nach Regensburg; 1614 nah Naumburg und 1617 nad Pommern 
und Meiffen. Weber die geheime Neife Ludwigs nad Dresden und 
die folgenreiche öfterreichifche Zuſammenkunft daſelbſt, welche diefe 
Neife erklärt, vergl. v. Rommel, heſſ. Gefrhichte, Band VI. p. 188. 
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auf der genannten Neife nur Eatholifche, aber gar Feine pro: 
teftantifchen Höfe befiichte, daß er auf derfelben mit dem 
Papſte Paul V. in Nom eine Unterredung hatte ?), Daß er 
feit einer Neihe von Jahren mit den bedeutendften Vorfechtern 
des Katholicismus in ftet3 lebhaftem Verkehre fand, auch die 
eiftigften Gegner des Protejtantismus bei ihm ein» und aus 
gingen; Verbindungen, welche er übrigens lediglih im wohls 
verfiandenen Sntereffe feines fürftl. Haufes unterhielt, durch 
deren Hülfe er auch feine Agnaten zu Caſſel weit überflügelte. 
Hierzu Fam noch feine befannte Anhänglichkeit an den Kaifer 
und das öfterreihifhe Haus, weldhe ihm den ehrenvollen 
Beinamen „des Getreuen“ erwarb. Webrigens fcheint Der 
Landgraf felbft vorausgefehen zu haben, zu welchen üblen 
Nachreden der Schritt, zu dem er fih, wie er mehrmals 
fagt, aus eigner Bewegnig und aus gewiſſen Urfachen ent 
ſchloſſen, VBeranlaffung geben werde: denn er ſchrieb am 
19. Zebruar 1618 feinem Bruder, dem Landgrafen Philipp 
"von Butzbach, welchem er ſtets ein befondered Zutrauen 
erwies: 

Sch bitte aber E. L. umb Gotteß willen, fie wöllen 
ferner dießes werfs und Meines vorhabens wegen Ses 
genn Niemand auch meiner Diener feinen nichtß mehr 
gedenkhen laffen, damit alleß fo viel möglich inn der 
ftillfe verpleiben möge, nur allein darumb, daz eß nit 
mehr gefpräche gebe, dann E. L. felbftenn hochvernunffs 
tige zu erachten, dz mir leichttlichen große ungelegenheit 
vnd fihimpflihe Nachreden darauß entftehen Füntten, 
Waß fonften Mein vorhaben betrifft, hab ich ſolcheß 
ledtiglich in Gottes willen geftellet, vnnd bitte ihn, dz 
er mein Herz alfo inn dießen fachen regieren wölle, wie 
es ihme gefälligt wird fein, zweiffle auch gank nicht 
Seine Allmacht eß alfo ſchickenn werde, dz ich derofel: 
ben zu dankhen vmb ſo viell mehr vrſach haben werde. 


2) Senftenberg, Deutſche Reichsgeſch. XXIV. 272, 


— — 


Ebenſo äußert ſich der Landgraf in einem Briefe vom 
16, April 1618 an den Herzog Georg von Braunſchweig—⸗ 
Lüneburg, denjenigen feiner Schwiegerfühne, mit welchem er 
in der vertraulichften Gorrefpondenz fland: 

E. 2. trewherbige erännerung meines bewuften vor; 
haben wegen, nehme ich von €. L. Gott weis treulich 
vnnd wolgemeint vff, vnd zweiuele Sch auch gar nit, 
wie E. L. hochvernünfftig andeuten, da folcyes zu werkh 
gerichtet werden folte, dz meine mißgunftige viel vn» 
gleiche discurs deswegen machen wurden, man mufte 
aber vf folchen fal die Leuthe reden laffen, tan E. &. 
Sch treulich verfichere, d5 Sch, da es alfo Gott gefal: 
len wirdt, mein vornehmen zu werkh richten folte, vor 
allen dingen dahin fehen wil, dz Sch ein gut gewiſſen 
behalte vnd ſtandthafftig in meiner Religion 
bey meinem Gott verbleibe, durch hülf vnd bey: 
ftandt Gottes des heiligen Geiftes. 

So blieb denn auch Ludwig ftetd eifriger Proteftant und 
firenger Anhänger der ungeänderten Augsburgifchen Con: 
fefjion °). 

Der Entſchluß, eine Wanderung nad) dem heiligen Grabe 
zu machen, wurde einzig und allein durch daS Zufammen: 
treffen verfchiedener fchmerzlicher Ereigniffe und die dadurch 
erzeugte Berfiimmung des Gemüths des Landgrafen hervor: 
gerufen. Namentli) war es der Tod feiner geliebten und 
tugendhaften Gemahlin Magdalene von Brandenburg (ftarb 
4. Mai 1616), fowie der feiner hochverehrten Stiefmutter 
Eleonore von Würtemberg (fl. 12. San. 1618), welcher ihm 
jo nahe ging, daß er fich Faum zu faffen wußte, und nur 
in dem Befuche derjenigen Orte, wo unfer Heiland gewandelt 
und gelitten, Troſt und Beruhigung zu finden glaubte. — 


3) Vergl. darüber auch die fpäteren aus Spanien, Malta und 
Stalien gefrhriebenen Briefe. 


— — 

So ſehr geheim auch des Landgrafen Vorhaben gehalten 
wurde (es ſchrieb derſelbe Alles, was vor, während oder nach 
der Reiſe auf dieſelbe Bezug hatte, faſt ohne Ausnahme, mit 
eigner Hand), ſo entſtand doch bald „ein Geſchrei unter den 
Leuten“, namentlich zuerſt in Frankfurt *). Von allen Sei— 
ten wurden die dringendſten Abmahnungen, insbeſondere auch 
aus religidfen Gründen, von dem bewährten Freunde feines 
Vaters, nämlih von dem Grafen Ludwig zu Xeiningen: 
MWefterburg, an den Kandgrafen gerichtet; aber vergeblich, fie 
wurden ebenfo ftrenge zurüdgemwiefen, al$ er es feinen Kins 
dern und Dienern auf das Ernftlichfte unterfagte, ihm ferner 
mit dergleichen Bitten befchwerlih zu fallen, da er feinen 
Entſchluß nimmermehr ändern werde. Daffelbe gefchah auf 
ein Bedenken, welches Landgraf Philipp durch feinen gelehr: 
ten Pfarrer Dr. Dietrich zu Butzbach, jedoch ohne Angabe 
von Namen, verfertigen ließ, und eine Aufzählung aller der 
Gründe enthielt, die Ludwigs Entfhluß wanfend machen 
konnten, als: die Unverbindlichkeit eines etwa gethanen Ge: 
lübdes, — verwaiftes Land und Regierung, — Verführung zum 
Abfall an Orten, an denen allein die Fatholifche Kirche herr: 
ſche, weßhalb ihm diefe Reife anch von gewiffen Drten ges 
rathen worden ſey, — das von Gott verfluchte Ziel derfelben, 
wo Chriftus und die Propheten getödtet worden, — das Ber: 
laffen der fürftlichen Kinder, die ohnehin ſchon ihrer Mutter 
beraubt feyen, — der beforgliche Schaden an Keib und Seele, 
Ehr und Gut, — man folle nicht nach dem irdifchen, fondern 
nah dem himmliſchen Serufalem ftreben, — die Mifbilligung 
ber anderen Fürften u. f. w. Der Landgraf gab hierauf am 
1. April 1617 Folgendes zur Antwort: 


4) Schon im Juni 1617 erfundigte ſich der Landgraf bei dem 
Kaiſerl. Obriften Johann Lufanus zu Prag, wie er feine Neife am 
Beſten bewerffielligen Tönne, ob über Venedig, ob in Pilgerkleidern 
oder in griehifhem Habit, wie er es mit den Werhfeln halten 
folle u. f. w. 


Waß daß bedenken an ſich felbft anlangt muß Sch 
zwar befennen, daß viel flarde Argumenta darinn zu 
befinden, weldher wegen folch mein vorhaben wol in 
Consideration vndt bedenken zu ziehen, herkegen aber 
habe Sch wiederumb fehr wichtige vndt hohe oͤrſachen 
ſo theils vff meinem verſpruch beſtehen, die mich zu 
ſolcher meiner Resolution bewogen, weil aber Itzunder 
noch, Ich nit gewiß wiſſen kann, wie es mit meiner 
bewuſten angelegenen ſachen ausſchlagen möchte, will 
Ich E. L. freundtbruderlich gebetten haben, ſie mir nit 
vor vbel vffnemen wollen, daß Ich mit meiner entlichen 
Resolution vff diß E. L. freundtbrüderliches ſchreiben, 
biß dahin, nemblich biß daß meiner ſachen wegen gantz 
kein Hoffnung mehr iſt, vffſchub neme, vndt will Ich 
Alßdann, nit vnderlaſſen E. L. hinnwieder meine be: 
dencken vndt vrſachen fo zu dieſer Resolution mich. be: 
wegen, in höchſtem freundtbrüderlichem vertrauwen zu 
entdeden, vnderdeffen aber will Sc Gott von herken 
bitten, daß S. Allmacht mir vff ſolchen onverhoften 
wiedderigen fal wie auch in Allen Unfechtungen Chrift: 
liche gedult verleihen wölle, daß Sch Alles herkenleidt 
mit gedult möge tragen vndt durd) Gottes hülff vber: 
winden, Auch daß Gott mich wölle behuten, daß Sch 
in Aller wiederwertigfeit, nicht$ nit möge vornehmen, 
daß wieder Gott, wieder mein Chriftlich gewiffen, wies 
der meine ehr, Reputation, auch nit wieder mein noch 
meiner finder vnde lieben angehörigen Zeitlihe noch 
ewige wolfahrt feie, Auch daß vnfer Herr Gott, da es 
fein göttlicher will ift, zu folhem meinem. vorhaben 
glück vndt fegen verleihen wolle daß Sch mit gefundheit 
vndt ohne meiner feelen ſchaden mit freuden foldhes 
möge verrichten vndt daß mich Gott in feinem ſchutz 
an Allen orten erhalten vor gefengnuß vndt vor banden 
bewaren, auch entlih wann vndt wo es ©. Allmacht 
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gefallen» wirdt, mir ein feligen thodt befcheren wolle, 
will alfo Alles durch daß gebet in Gottes willen ftellen, 
waß dann entlich Gott gefallen wirdt, daß mag gefche: 
ben, vndt will Alfo in diefem E. L. getreuwen Naht 
gern folgen, Nemblih daß Ich Gott anruffen will, daß 
er mich Alfo wölle Negieren, nach feinem göttlichen 
willen, wie es zu feines namens lob vndt preiß möge 
gereichen. 

Sp waren denn weder diefe Borftellungen, noch auch ein 
Fußfall, welchen der Hofprediger H. Leuchter und des Land: 
grafen Söhne, Georg und Sohann, vor ihm thaten, vermögend, 
eine Aenderung feines Sinnes zu bewirfen. Zwar wurde die 
Neife im März 1618, wichtiger eingefallener Verhinderung 
halber, eine Zeitlang aufgegeben, auch die bereits im Betrag 
von mehr als 20,000 Dufaten nah Madrid, Conftantinopel 
und Serufalem angewiefenen Wechſel wieder zurüdgezogen, 
‚allein fhon im Juli (31.) defjelben Jahres wurde durch Aller: 
höchftes Nefeript rüdfichtlich der Kandesadminiftration während 
der Abwefenbeit des Negenten die Verfügung dahin getroffen, 
daß die beiden Kanzleien zu Gießen und Darmftadt, wie 
bisher, die Negierung und Juſtiz verwalten, der geheime 
Nath aber, beftehend aus dem Erbmarfchall Georg Niedefel 
zu Eifenbah, Sohann Piftorius, dem Bicefanzler Dr. ©. 
Terhel und Dr. J. Faber, alle Rechte ausüben folle, welche 
Nefervat des Landesheren und von diefem feither in Gelbft: 
perfon ausgeübt worden feyen. Dagegen ſolle in Sachen von 
befonderer Smportanz, namentlich der Dreieichifchen und der 
Marburger Suceeffionsfache, der Nath des Landgrafen Phi: 
lipp erfordert werden, auch deffen Stimme bei gleichen votis 
den Ausfchlag geben. Außerdem wurde das Land Chur: 
Sachſen, Chur: Mainz, Chur: Pfalz, Landgraf Moriz zu 
Hefien, Herzog Georg zu Lüneburg, dem Reichshofraths— 
präfidenten Grafen (fpäter erften Reichöfürften) von Hohen: 
zollern - Heihingen und dem Neichövicefanzler anempfohlen. 


Archiv d. heſſ. Vereins. 4 B. 2%. u. 3. 9. 6 
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Am 1. Auguft 1618 °) reifte alfo Ludwig zuerft zu feinem 
Schwiegerfohne dem Herzoge Ludwig Friedrich von Würtem: 
berg nach Miümpelgard ab. Seine Begleitung beftand aus 
feinem Bruder Landgrafen Friedrich und einem Fleinen Ge: 
folge, worunter ein Wormſer von Adel, den ihm der Herzog 
mifgab, ferner der Rath und Hauptmann zu Gießen Wolf 
von Weitolshaufen gen. Schrautenba'y, fowie fein Stallmeifter 
v. Seebach und der Ritter Melchior v. Schwalbad) , legterer 
gegen ein Reiſegeld von 600 fl. und monatlich 90 fl., freie 
Koft, Zehrung und nothdürftige Kleidung. In einer Urkunde 
vom 31. Suli 1618 bekennt der Landgraf, daß ihm meder 
der v. Schrautenbach, noch der v. Schwalbach zu der Neife 
gerathen, fondern daß fie ihn auf feinen Befehl begleiten 
müßten, weßhalb er fie auch gegen alle Angriffe ſchützen wolle. 
Sn Mümpelgard erhielt Ludwig am 16. Auguft nochmals 
von Landgraf Philipp eine dringende Abmahnung von der 
hochgefährlichen und unnöthigen Wanderfchaft, unter Webers 
fendung einer in feinem Dorfe Münfter gebornen Mißgeburt, 
als Zeichen der Drohung und Warnung Gottes. Statt aller 
Antwort bezog fich der Landgraf auf das, was er ihm münd: 
lich zu erkennen gegeben, indem er zugleich bemerkte, daß er 
in einigen Sagen feinen Weg nach Befangon nehmen werde. 

Bor der Abreife hatte Ludwig für den Fall feines Todes 
verordnet, daß das in feinem Kabinethen linf3 vom Ein: 
gange ftehende, in Wachstuch verpittfchirte Käftlein, wozu 
auch das Schädtlein, mit dem neuen Fleinen Geheimfiegel, 
darauf Blümlein mit der Umfchrift: „Vergiß mein nicht“ 
verfiegelt, gehöre, der Churfürftin Hedwig von Sachen 
Wittwe, geb. Königl. Prinzeffin von Dänemark, überliefert 
werde. 

Die Reife ging zunächſt über Bafel, wo dem Landgrafen 
große Ehre erwiefen wurde, Plaumont, bis wohin ihm der 








5) Die Zeitangaben find durchgehende nach neuem Style ange- 
geben, 


Herzog Ludwig Friedrich) das Geleite gab, und Befancon 
nad Lyon. Man langte dafelbft am 28. Auguft gegen Abend 
an, und fuhr zu Waffer über Avignon nah Marfeille. Bei 
Avignon gerieth das Schiff auf einen Felſen und wäre bei» 
nahe geftrandet. In Marfeille, welches man am 9. Septbr. 
erreichte, wurde Stilllager gehalten. Bon bier aus fchrieb 
Ludwig auch am 10. September an feinen Bruder Philipp: 
Geftern feindt wir mit zween Galleren hinauff ge 
fahren den großen Gallern zu Tolon, fo Prinz Mori 
den Malthefer herren verehret, vnnd vber die maſſen 
ſchön vndt wohl erbamet ift, zu holen vndt hier zu be 
gleiten. Alß wir aber ein franzöfifch meilen oder 9 von 
binnen ins meer fommen, ift der windt zu ſtark wor: 
den, daß die vorderen sclaven im Waſſer gefeßen, vnd 
die ander außwerffen müffen, welches aber doch entlich 
auch nit gut thun wöllen, fo daß wir Alfo vns wen: 
den, die fegel vffziehen vndt alfo vor den windt wieder 
anherein den port nit ohne gefahr, vns retiriren müßen, 
Es ift fo gefhwindt gangen, daß wir nit viel vber eine 
ftunde an den 9 meilen, welches 3 teutfche macht, ge: 
fahren, Sft an ein gewaltig, fpeyen °) gangen bey e&- 
lihen von vnfern leuten, vnſern bruder Landgraf Sriken 

vndt mich hat es nit gehindert. 

Sn Zoulon erfuhr Ludwig, daß das Schiff erft in 8 Wo: 
chen abgehe. Er befchloß daher, während biefer Zeit eine 
Neife nah) Spanien zu thun. Am 14. September ging er 
zu Schiff dahin ab und Fam über Montpellier, Srontignan, 
wo fich fein Bruder Friedrih von ihm trennte, um nad) 
Blois zu reifen, Narbonne, Garcaffonne, Touloufe, Pau 
Zarbes, Oleron am 17. October auf erbärmlihen Wegen 
durch die Pyreneen nach Saragoffa und fürders, nachdem er 
fih in Zouloufe fein Geld hatte auf Wechſel legen müffen, 


6) Sich übergeben. 
6 ** 
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weil Niemand Geld von einem Königreiche in das andere 
führen durfte, etwa am 23. October in Madrid an, ohne 
von irgend Semand feiner Confeſſion wegen beläftigt worden 
zu feyn. Er ſtieg dafelbft in dem Haufe des kaiſerlichen Ge— 
fandten, Grafen Khevenhüller, ab, machte dem damaligen 
Könige Philipp IM, fowie den andern Königlichen und Fürſt— 
lichen Perfonen, auch den fpanifchen Granden und vornehm: 
ften Dienern feine Aufwartung, und wurde von allen Seiten, 
namentlih auch von den fremden Gefandten, mit Ehrenbezeu- 
gungen überhäuft. Der Landgraf blieb zu Madrid bis An: 
fang December. Er erhielt während diefer Zeit fowohl von 
feinen Söhnen Georg und Sohann, wie auch von feinem 
Schwiegerfohne, dem Herzog von Würtemberg, Schreiben, 
worinnen er wiederum inftändigft gebeten wird, jeßt, nachdem 
er Spanien durcreift, in die Heimath zurüdzufehren. Ludwig 
beharrte jedoch fortwährend auf feinem Vorhaben, und Fehrte 
über Montpellier nach Marfeile zurüd. Bon Montpellier 
aus fchrieb er am 24. December an feinen Bruder Philipp: 
E. L. berichte Sch fonften dag Sch meine Reiſe durch 

ein Theil deß königreichs Hispanien, nemblih von 
Tolouso vff Oleron, Caracossa, Alcala, Madrid, To- 
ledo, Valencia, Barcelona vndt hierher Gott lob glück— 

lic) vollebracht ondt ift mir vom könig viel gnadt vndt 

ehr wiederfahren, dann Ire Maiest. mich in ein eigen 
Palatium logiren vndt Stattlich tractieren lafjen, has 

ben mich auch mit einem Diamant Ring fo Faifer Ca- 

roli Quinti gewefen vndt vff etlich taufendt Cronen ge: 
fehegt worden, verebrt, Es ift mir der Religion wegen 

nit daß geringft zugemutet worden, Auch nit fo viel 

daß in einige Meß zu gehen an mich were begert wor: 

den, vndt ift ons Alfo Gott lob gar wol gangen, Auffer 

dem daß Sch bei Reguemia 12 meil von Valencia mit 
einem Efel vff ein bein gar hart gefallen, daß Ich aud) 

biß in Sechſten tag zu Valencia zu bett liegen müffen, 


wi 


Sch bin aber von daraus mit Futfchen vndt fenften, big 
biehero fort gereift, hoffe vbermorgen willd Gott die 
Post von hier vff Marsilia ‘zu neemen, wie Ich dar: 
nach weiter meine Neife anftellen werde, will ih €. L. 
in kurtzem mit mehrem berichten, Bitte auch hierneben 
E L. nochmals freundtbruderlih fie wöllen ſich die 
meinigen, zum beften laffen befehlen, vndt fich gewiß 
verfihern, daß die Dage meines lebens folcher bruder: 
lichen treuwe Sch nit vergejfen, fondern in Allen occa- 
sionen berfelben zu dienen, Sederzeit bereitwiligft werde 
erfunden werden. 


An den Herzog von Würtemberg fchrieb Ludwig von 
Marfeile aus am 1. San. 1619: 


E. L. trewhertzige Erinnerung nehme Sch, Gott weiß, 
gar wohl vff, und wolte von bergen nichts liebers wün: 
hen, Alß daß Sch bey E. L. vnnd meinen hergaller; 
liebften Kindern fein möchte, Sch bin aber in diefem 
labyrinth vnd Fan nicht wider zu recht fommen, vnfer 
herr Gott wölle mir darauß belffen, Sch zweiffle nit 
E. &. meiner herglieben Kindern vnd meiner lieben Un: 
gehörigen gebett, würd nit vergebens fein, Sondern 
onfer herr Gott werde alles zum beften ſchickhen, vnd 
feine gnad verleyhen, daß Sch etwan in Ein Monat 
oder fünff wieder bey E. L. fein möge, Gott gebe dazu 
feine Gnad. E. 8. feyen verfichert, daß vmb E. 2. 
ond meiner Kinder willen, Sch meine Rayß abfürgen 
will, foviel mir müglich ift, ohne verleßung meiner 
‚reputation zu thun. Zu Malta will Sch Nabts pflegen, 
ondt da es mir Alß vnmüglich follte widder Nahten 
werden, dürfte Sch wol alda vff Italien heimzuziehen, 
onfer here Gott dirigire es Alles wie es Sm gefelt. 


Unterm 4 San. 1619 fchrieb er auch von Zoulon aus 
an Landgraf Philipp : 
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Sch wolte auch von grunde meines hertzens wunfchen, 
daß Ich E. 2. dero begeren nach mit meiner Rückreiſe 
willfahren Eönnen, fo haben aber E. L. doch hochver: 
nunftig zu erachten, weil Sch nunmehr fo lang Allhier 
vnd zu Marsilien biß in die 3 wochen deß windts we: 
gen gewartet vnd eben io mich Imbarquiren föllen, 
daß es verkleinerliche reden mir geben und zum höchften 
fpott gereichen möge, da Sch meine Resolution endern 
folte, bitte derowegen freundlich E. &. mid) dißmals 
vor entfchuldiget halten wöllen. Sch will Aber nit 
onderlaffen da mir gott nach Malta helffen wirt €. 2. 
erinnerung foweit in acht zu nemen, vndt deß Groß: 
meifterd oder aber anderer Cauellieri Raht Sn holen, 
ob fie Rahten, weil Sch leider zimlich bekannt worden 
wegen deß lang ftiligens Allhier vndt zu Marsilien, 
daß Sch meine Neife fortfegen folle, vndt ob fie ver: 
meinen, daß da Sch an landt fegen wurde, weil Sch 
numehr onbefanndt nit reifen Fann, Sch nit etwan von 
den Zurden möchte angehalten werden, waß nun mir 
Alfo gerathen wirdt, dem will Sch will3 Gott fo viel 
möglich nachfegen, Die Faufleut Allhier fagen es habe 
feine noht wann die Zurden ſchon wiffen wer Sch feie, 
fie liefjen Sdermenniglich Passiren, dag Schiff ift Gott 
lob mit gefhüß vndt Munition wol verfehen, daß wir 
ons im nohtfall mit Gottes hülff wader zu wehren ge: 
denden, vnſer here Gott gebe das wird nit bedurffen, 
von hier nad) Malta ift der Corsari wegen die gröfte 
gefahr, von Malta auß fagen fie feie es gar ficher. 
Bon bergen ungern feße Sch von der Reiſe auß, da 
zu Malta mir nit zum höchſten wiedder Nabten wirdt, 
werde Sch5 in Gottes namen wagen, Solte aber der 
Großmeifter vndt andere Cauallieri darvor halten, daß, 
weil Sch befandt, mann mich beim kopf nemen wurde 
da Sch an Landt feßte, würde Sch wieder meinen willen 


Gott weiß verhindert vndt müfje Allein deßwegen mein 
vorhaben endern, der gefahr der Neife, vngelegenheit 
deß waßers vndt ferne deß wegs wegen folte mich nichtS 
Außer Gottes gemalt abhalten, Sch verhoffe aber da es 
folder geftalt mir widderrahten wurde, von dem Groß: 
meifter vndt andern Cauallieri Zeugnus zu haben dag 
es an meinem guten willen nit gemangelt, fondern Sch 
gethan, waß mir möglich gewefen, daß Sch nit möge 
zu ſchanden werden, dann mein gewiffen vndt mein ehr 
mir lieber ift, Alß mein leben. 

Daß Landtgraff Morig mit feiner gemahl in Frank: 
reich geweſen fümbt mir felkam vor, Sch glaub die 
jchrauben feien ons Alle loß gangen, Sch wolte aber 
do nit mehr Alß daß er ein eidt gefbworen hette mir 
zu folgen, wo Sch geweft were vndt wo Sch noch hin: 
fommen würde. 

Waß wegen enderung der Religion von mir aufs 
gefprenget worden, hut mir wehe, gefcbiht aber nur 
von meinen mißgünftigen, vndt nimbt mich wunder daß 
hertzog hans Ernſt ſolchem gefchrey fo leichtlich glaubet, 
weil zu heidelberg vber der taffel er defjen gedacht, Sch 
bedanfe mid) aber Segen E. &. gar freundtbrüderlich 
daß fie mich verantwortet, dann Sch Gott lob Feine 
enderung der Religion in meinem hertzen habe fondern 
durch beiftandt Gottes deß heiligen Geiftes bei vnſerer 
einmal erfanten wahren Religion der Augspurgifchen 
Confession beftendig biß in meinen thodt zu verharren 
gedende. 

Am 19. San. 1619 beftieg der Landgraf Morgens frühe 
zu Zoulon das Schiff St. Francesco, einem gewiffen ho: 
mas von der Straßen gehörig’), mit welchem dahin accordirt 
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7) Dieſer Thomas von der Straßen, ein Kaufmann, wie es 
fheint, erhielt von dem Landgrafen, wegen unterfhiedlicher gut— 


wurde, daß die Ueberfahrt nach Alerandrien gegen Erlegung 
von 1500 Gronen und von da nach Serufalem um 1000 Cro— 
nen erfolgen, diejer Preiß fich aber um einige hundert Eronen 
ermäßigen folle, wenn dem Schiff Zeit gelaffen werde, ſich 
zu beladen, und weder in Malta noch fonften ein Aufenthalt 
flatt fände. Das ſchöne, große und gute Schiff St. Fran- 
cesco führte 26 Gefchüge und der Gapitän wie der Steuer: 
mann defjelben waren reformirter Religion, worauf man einen 
befonderen Werth legte. Deßhalb fihreibt der Hauptmann 
und Rath Joh. v. Schrautenbach an Landgraf Philipp: 
despuis nous auons les Bibles, et nos liuers de 
prieres et chansons, di facon que nous pouuons libre- 
ment et sans faintise, louer et prier dieu, ce que 
jestime un bon rencontre pour nous, aussy auons 
nous le vaysseau tout a nostre commendement etc. 
In Malta am 1. Februar angelangt, wurde Ludwig von 
den Sohanniter Rittern, dem Großmeifter Louis d’Vignacourt, 
Prinz von Gozza, an der Spige, auf dad Glänzendfte empfan— 
gen, ihm jedoch von Allen die Reife nach Paläftina abge: 
rathen. Man höre hierüber, wie über die Fahrt nach Malta 
wieder den Bericht des v. Schrautenbach d. d. Malta am 
32, Februar 1619: 

E. f. ©. fol ich mitt erfreuwttem gemühtt vonder: 
thenig nichtt pergen, wie gott lob vnd dand dero ge: 
liebtter herr bruder mein g. f. u. h. nuhmehr eynes> 
mahls treuwem vndt guttem vechtt zu volgen, vndtt 
dero Rayß naher Serufalem einzuftellen, fich gnedig re: 
joluirett, vndt ift alfo zugangen weyll zu Tolon vndt 
auch zuuohr, alle onderthenige treumherkige warnuhngen 


williger und verträglicher erwiefener Dienfte und Gutthaten zu der 
vorhabenden Reife über das Meer, das Privilegium (d. d. Toulon 
2. Januar 1619), in feinem FürftentHume wo uud wann er wolle, 
hohes und niederes Wildpret zu frhießen. 
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bitten vndtt flehen, mitt vermahnung der groffen vndtt 
eufferften gefahr, darin J. f. g. fih durch folche rayle, 
fteden würden: nichttS helffen wollen, hab id) benebens 
andern $. f. g. folgen müffen, Interim J. f. g. alß 
onderthenig gebethen, das fie zuuorderfi zu Malta ahn: 
landen vndtt bey 3. f. g. dem hern großmenfter, oder 
andern Nittern welche zu fagen faft täglich mitt den 
türden zu thun haben (ob ſolche rayß J. f. g. zu thun 
möglich) befragen woltten. Welcher 3. f. g. enttlich 
mitt großer mühe beredett worden, den J. f. g. woltten 
von keynem vmwenden hören. Sindtt alfo in gottes 
nahmen den 19. Januarij st. nov. de$ morgens frühe 
zu Tolon zu fchiff gangen, ein ſtück wegs in die ſehe 
gefahren, aber den andern tag vff 1 meil nahe widder 
bey Zolon gewesen, darnach haben wir ein wenig windtt 
befommen, haben alfo den 23. ejusd. die Inſul Sardi- 
niam ins Gefichtt gebrachtt, bis in dritten tag längft 
derfelbigen hergefahren, den 28. ift vns ein groß fchiff 
enttiegen Fommen, vndtt weill wir nichtt gewüft ob es 
feindtt oder freundtt fey, haben wir vns alle famptt 
zum fchlagen gerüftett vndtt alle ſtück vorgezogen, oben 
auff das Schiff vernageltt vndtt vffs befte verwahrtt, 
alß wir Fundtten. Gemeltt fhiff aber nahm feynen weg 
zur feytten, welches wir den hertzlich wohl zufrieden 
wahren, haben gottlob fonft weytter nichtts antroffen. 
Alß wir zwifchen Sardiniam vndt der Inſul Zimbolo 
fahmen, da der rechtte ortt ift, da ſich die corfaren zu 
haltten pflegen, wardt dad meer gank ſtill ohne windtt, 
hatten bißmeilen felgame gedanken, aber gott behüttet 
vns, den den dreyfigften haben wir barbaria, vndtt 
nemblich daS gebirg bey Bifertta vndtt Tunis, da die 
corfari zwey freye portt haben, gefehen, ven 81. haben 
wir die Snful Malta geſehen, aber nichtt erlangen mo: 
gen, den 1. Februarij aber findtt wir gott lob vndtt 
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dand im portt zu Maltta vngefehr vmb 9 oder 10 vhr 
ahngelangtt. Nachmittag alß wir Licentz befommen 
ahn landft zu gehen, bin ich erftlich allein zu landtt 
gangen vndtt zu dem herrn Gaftelan (welcher ein deutt: 
fcher ritter ondft zu Genoa gewefen als E. f. g. aldar 
wahren) geführett worden, vndt als ich ihm vnfere nal: 
men fagen müjjen, hatt er fi fo baldtt E. f. g. vndt 
meyn vndtt meynes bruders erinnertt, mich auch fo 
baldtt erfendtt, AB nuhn gemeltter Hr. Caftelan, be: 
nebend noch 3 oder vier andern teutfchen rittern gehörtt 
das wir von Marsilia fommen vndtt an der Barbari: 
fchen Costa vor vber gelauffen wehren, haben fie fich) 
zum hochften verwundertt das wir fich in foldhe gefahr 
gewagtt hatten, vndtt theyls mitt gefalttenen vndtt auf: 
gehobenen händen gott gedandtt, das wir von folcher 
gefahr erledigett worden. AB ich nuhn wider zu fchiff 
kommen, hab J. f. g. ich folches vnderthenig berichttett, 
findtt S. f. g. zwar zu landtt gangen aber alles noch 
nichtt fehr hoch geachttett, biß den andern morgen ich 
gleichſamb in meynem nahmen gemeltten herrn Gaftelan 
benebens 2 Nittern zu gaft gebethen, haben fie J. f. 9. 
dergleichen gefagtt wie mir, darauff J. f. 9. den Hrn. 
großmenfter dedwegen in verfraumen vndtt gleichlamb 
onbefandtt deöwegen zu confuliren, auch folchem rahtt 
zu folgen fich gd. enttichloffen, welches den volgentten 
tags nach mittag ervolgtt, daS hochgedachtte 3. f. 9. 
zwar vermeynett gleichſamb vnbekandtt in pallaft zu 
fommen. Uber wie wir bernach verfianden hatt es des 
hen großmenfters f. g. gewuft, ehe 3. f. g. vom fhiff 
fommen. Alß nuhn J. f. g. mitt des Hrn. Großmey: 
ſters f. g. geredtt vndtt dero guttachtten vndt rahtt, obs 
möglich ſey? begehrt, haben fie zu andttwortt geben, 
demnach vnderfchiedtliche fchiff von hier gangen, auch 
andere hernach kohmen fo von 3. fi g. wiſſen vndft 


auch alles volck vffm jchiff darauff wir kommen wiſſet— 
ten were 3. f. 9. fey, fo dorfftten fie anders nichtt 
denden wen fie die reyſe thätten, das fie vmb leyb ehr 
vndtt gutt Fähmen, darauff haben 3. f. g. anderer 
Cauallieri rahtt auch gepflogen, welche dergleichen ge: 
fagtt, das fie alfo, gott lob dero intent fo weydtt ges 
endertt, vndtt nuhnmehr fich den nehiten nacher dero 
Iandtt vndtt leuthen begeben wollen, den, wen ein 
ding ohnmöglich ift, fo mus mans billich bleyben laf- 
fen. So viel ift gewiß wen gott nichtt nehmblich die: 
ſes mittel gefchict hette, fo wehren wir forttgezogen, 
den das fchiff ift bezahltt bis nacher Alerandretta oder 
wo 8. f. g. in Türkey beiten wollen ahnlanden, fo 
haben wir al onfer geldft von Marsilia au ahn müntz 
genohmen, die in Zürdey gildtt, müſſen widder ein 
großes darahn verliehren, vndtt haben zuuohr im auff: 
wechfeln auch viel verlohren, auch zu deme fo hatt die 
See 3. f 9. gang nichtts gehindertt, das alfo Fein 
anders zu uermutthen war alß die reyſe fortt zu thun, 
gott aber hatts gemwendett dem lob vndtt dand ge 
ſagtt fey. 

3. f. g. der Hr. Großmeifter alhier haben fowohl 
vor fih, alß auch alle cauallieri, haben J. f. g. viel 
lieb ehr vndtt freundfchafft erwiefen, wie dan J. f. 9. 
im pallaſt ftadttlich loſirtt vndtt tractirtt worden u. |. w. 

Der Landgraf felbft äußert ſich in diefer Beziehung in 
einem Briefe an den Grafen v. Hohenzollern (d. d. Malta 
18, Febr. 1619): 

Bon dannen bin ich durch Gottes fegen nad) Malta 
fommen, da mir dann abermahle viell große ehr und 
freundtfchafft widerfahren, weil dann mit Meinem ſchieff 
fo ich gediengt im hin vnd zurüdhreißen von Jerusalem 
vnbekandt fortt zu fommen mir onmöglich geweßen, habe 
id) des Großmeifters alhier getreuwen Raht gebetten, 
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wie ich Meine Reiß ferner anftelen möchte, vnd ob 
©. L. vermeinten, dz ich alßo fortreißen vnd da Sch 
an Landt fegte wider zurüdh gelaffen werden möchtte, 
S. L. haben mir vor fold gut an Vertrauen gar freund: 
ich gedanfet, vnd mich zum eifferigften von Meiner 
Reiſe abgemahnet, dan fie mich verfichern woltten, da 
ich verkundtfchafft würde, vmb Leib ehr vnnd guth 
kehme vnd nit wieder loß gelaffen würde, der verfundt: 
ihafftung wegen, fchwiegen die Marinari nit vnd zu 
deme fchrieben die Sclaffen von hier waß fie wüften, 
vndt feindt auch fihieffe vor und nacgangen die zu 
Marfilien nachrichtung von meiner reife befommen, 
weill ich alda vunnd zu Tolon faft 3 wochen vff windt 
wartten müſſen, Sch habe aber Gott lob die Reiß big 
hiehero vollbracht, darfür ich Gott billich zu dandhen, 
dann der Türfifchen Corsari wegen dz meer gar onficher, 
und haben die ehrlichen Cavallieri alhier ſich zum höch: 
jien erfrewet dz wir fo glücklich durchkommen, dan fie 
wenig tage zuuor mtt 7 Galleonen gefchlagen, auch nad) 
der Handt, weil wir hier gewefen, mit 8 onnd weniger 
Ichieffenn zu vnderſchiedtlichen mahlen, ſchieffe bi baltt 
bier inn port feindt gejagtt worden. MWeill dann der 
Herr Großmeifter, deffen &. mich zu ihrem Sohne an: 
zunehmen gewürdiget, mich zum höchſten von meiner 
Reiſe abgemahnet vnnd die widerfehr unmöglich gemacht, 
weil ich vunbefandt nit fortfommen können, Alß babe 
ich endtlih, da ich mich nicht felber muthwillig umb 
den halß bringen, vnd den Beftien vorfeglichen ober: 
geben wöllen, ©. 8. getrewen Naht follgen müßen. 
Meine Neife hette ich gar gern verrichtet dann in 14 
tagen wann der windi were gut gewefen Sch zu Saffa 
3 oder 4 tagreifen von Serufalem bette fein können. 
Es ift mir aber Alles fo fehwer gemacht worden, daß 
Ichs vor dißmal Snftellen müffen. 


Um Abend des 20. Februar verließ Ludwig Malta auf 
2 Drdensgaleeren, begleitet von dem Drdensgeneral und den 
vornehmften Rittern, namentlich des v. Andelot, v. Bertan: 
court, Ugolius Grifoni, v. Roſenbach, v. Cloßen, v. Com: 
preſſi u. A., unter den Segenswünfhen und Ehrenbezeugun: 
gen des Großmeifterd und der zurüdbleibenden Ordensbrüder. 
Sn Syrafus, wohin man zunadft fuhr, mußten die Reifen: 
den widriger Winde wegen einige Sage fill liegen, dann 
ging es weiter nach Meffina, von da legten fie in 24 Stun: 
den 60 deutfche Meilen bei gutem Winde zurück und gelang» 
ten am 4. März glüdlih nah Neapel. Der Bicefönig, 
Herzog v. Oſſuna, empfing den Zandgrafen gleichfals mit 
der höchften Auszeichnung, führte ihn fogleich in den König- 
lichen Palaft, worinnen er felbft wohnte, und bewirthete ihn 
dort auf das Koftbarfte. Auch ftredte er ihm 600 Dufaten 
vor, da der Landgraf bei nunmehr völlig geändertem Neife: 
plane die in Alerandrien, Gonftantinopel und Serufalem an: 
gewiefenen MWechfel nicht erheben Eonnte und daher von Gelde 
ziemlich entblößt war. 

Bon Neapel nahm Ludwig feinen Weg über Gaprarola 
nach) Nom, melde Stadt er am 12. März erreichte und da— 
felbft einige Tage zu verweilen befchloß. Ueber feinen Auf: 
enthalt dafelbft und die mit dem Papfte Paul V. aus dem 
Haufe Borghefe, gehabte Unterredung hören wir am beften 
den Zandgrafen felbft: 

Vnd ob ich ſchon vermeint deß ort (zu Nom) vn: 
befanndt zu fein, vnd vber ein Tag mich nicht anfzu: 
halten, So hat doch der Babſt, wie ich darvor halten 
muß, von Napoli oder Malta auß folches erfahren, und 
deß andern morgens frühe find mir mit vorwifjen des 
Babfts durch feinen Hoffmeifter 24 Flafchen des beften 
weins, vnd ftattlich Confeet verehrt worden, auch dar. 
über alle Tag, fo lang ich bleiben würde, ein gewifjes 
an wein vnd anderm, wie eö dem Cardinal Burgese 
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vnd Herzog von Montun, der newlihen auch da ges 
wefen , gegeben worden, nidyt allein verordnen, fondern 
auch darneben, was ich weiters begehrten würde, an: 
bieten laffen, Vnd ift mir von des Babfts vornehmen 
Diener einem angedeutet worden, daß der Babft nern 
fehe, wenn ich ihn anfprechen, fonderlichen weil ich 
denn König von Hifpanien hette angefprochen, möchte 
es übel aufgenommen werden, wan ich zu Rom nicht 
auch dergleichen thäte, Ich hab gefagt, bey dem König 
hette ich vrfach gehabt, mich anzugeben, bey dem Babft 
aber hette ich nichts anzubringen, eß würde übel ge: 
deutet werden, es ift aber fo inftändig angehalten wor: 
den, daß ich endlichen dur den Haubtman von Giſſen 
mich erklären laffen, daß ich mir zwar nicht wolte laf- 
fen zumider fein, den Babft alß einen Großen Herrn 
anzufprechen, vnd reverentz zu thun, aber nicht der: 
geftalt, daß ich ihn vor das Haubt vnferer Kirchen 
hilte, darauf ic) dan deß andern Tags gegen abend, 
durch der Kayf. Mt. Residenten, und de Babft Cäm: 
merern Il Sig. Rudolphi ins Palatiam a Montecorallo, 
vnd fo bald ich hinauff fommen in deß Babſts Cam; 
mer vor welcher gleichwol wenig Cammerherrn aufge: 
wartet, geführt worden, vnd ift der Babft in der Cam: 
mer geftanden, Sch habe ihm tiffe reverentz gemacht, 
aber doch den Pantoffel nicht gekuft®), dan 
ichs auch vorher fagen lafjen, daß ich ſolches nicht thun 
würde, Alßbald hat er der Babft mit mir in der Cam: 
mer faft ein Birtelftundt auff vnd nieder ſpatzirt, vnd 
mich nach meiner reiß durch Hispaniam vnd Malta ge: 
fragt, wie mird gangen, vnd ob ich auch dad meer 
vertragen fünnen, Sie weren auch einmal auß hifpanien 





8) Graf Khevenhüller, Annal. Ferdinand. IX. 771, der fonft 
wohl unterrichtet if, erwähnt ausbrüdlich das Gegentheil. 
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nacher Rom mit dem Cardinal Cajetano gefahren, es 
bette derofelben auch Feine hinderung geben, haben mic 
auch gefragt, wie Yang ich wolte zu Rom bleiben, ich 
antwortet, wolte den andern Tag gleich fort, fonderlich 
weil das Böhmifche wefen ſich noch nicht geftillet, vnd 
onruhe in Deutichland auch zu beforgen were. Darauf 
der Babft geantwortet, daß nunmehr etwas befere Zei: 
tungen anfommen, vnd dahero gute hoffnung vorhen: 
den, daß fich daS meefen accommodiren würde, Sch 
folle nur wohl zu Rom ausruben, vornehmen, was 
mir belibte, mich im wenigften etwa3 befahren, da auch 
ich einigen scrupulum hette, Solle ichs nur fagen, vnd 
mir nichts ungleiched einbilden, Dan ich zu Nom fo 
ficher fein fol, alß zu Hauß. Sie haben auch gefragt 
nad meinen Kindern, wie viel Söhn und Töchter ich 
hette, AB ich nun vermeld, haben Sie gewünſchet, daß 
Sie Gott folte fegnen, mir auch die Benedietion geben 
vnd gefagt, Sie wolten Gott fleißig vor mich bitten, 
daß er mich erleuchte, vnd vor unfall bewahren wolle, 
darauf ich dan mich bedanft vnd reverentz gemacht, 
ond abfchied genommen, Alß ich auß der Cammer gan: 
gen, hat der Babft mid biß an die Thür begleitet, 
darnach haben meine Diener alle ein reverentz gemacht, 
und bin ich fo bald darnach wider in mein Lofament 
gefahren, meiner religion bin id Gott lob 
allenthalben befandt gewesen, vnd nirgendt ges 
heuchelt, daß ich zu Nom den Babft angefprochen, da» 
van verhoffe ich werde nicht unrecht gethan haben, weile 
e5, wie vorgemelt, an mich bracht worden, ih au 
meine gemüthömainung vorher hab fagen laffen, der 
Babft auch ein großer herr, vnd fo wohl ein Menſch 
ift alß ein anderer, Sch habs aber doch zuvor wohl in 
rhat geftelt, dan ich deß Haubtmann von Gieffen, Ca: 
pitain Schwalbachs, Wurmßers, vnd meines Stall: 
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meiſters Sebachs rhat darüber vernommen, weiln wir 
dan alle darvor gehalten, es könnte ſein, haben wirs 
gethan, der Signor Rudolphi vnd andere haben auch 
gar hart angehalten, Sch folte bleiben biß an Palmarum, 
daß ich den Babſt fehe meeß leſen, Sch habe aber dep: 
wegen mich zum höchſten entfchuldigt, vnd mich nicht 
aufhalten laffen, van ich den 23. Martij aus Rom ge: 
zogen, und hat der Cardinal Burgese zwo Gutfchen 
verordnet, Darauf mich der Signor Rudolphi °) biß auf 
die erfte poft begleitet, darnach bin ich vf der Poft fort: 
geritten. 

Sn einem Briefe an den Landgrafen Philipp, d. d. Flo: 
reng den 3. April 1619, Außert fich Ludwig über diefen Be: 
ſuch bei dem Papfte dahin: 

Sch habe Gott weiß im wenigften gedanden gehabt, 
den Babft anzufprechen, fo hats aber doch fich fo wun- 
derlich gefhidt, daß Ichs faft nit endern Fönnen, dan 
ob Sch fhon vnbefandt habe willen zu Nom fein, fo 
hats doch der Babft vnd viele zuvor wol gewuft, eher 
Sch bin hinfommen, Es ift aber doch nidht3 vor- 
gangen, fo gewiffens halber nit zu verant: 
worten, dann Sch meine meinung zuvor genungfam 
hab jagen lafjen, wie E. &. Ich zu meiner geliebtd 
Gott glücklichen Ankunft berichten will, da etwa ende: 
rung der Religion wegen von mir folte gefagt werden, 
bitte Sch E. L. wöllen ſolchem gefprech Feinen glauben 
zuftelen, denn E. 8. verfichert fein follen, daß 
Ich feinen serupulum der Religion wegen 
Gott lob in meinem bergen habe, fondern 
durch beyftandt Gotteß bey vnferer Ehrift: 
lihen Religion biß in mein ende zu verhar: 
ven gedende 








9) Der Landgraf trat fpäter mit ihm in fehriftliche Verbindung. 
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Wan Ih E. L. erzehlen werde wie es uns hin vndt 
wieder vff der Neife gangen, werden fie daruber noch 
lachen, ‚Gott gebe daß Sch nun balt bey E. 8. vndt 
den meinigen anlangen möge, vndt Alles in einem gu— 
ten Zuftandt finden, in 5 oder 6 wochen hoffe Sch nit 
weit von hauß zu feyn. 

Auf Ludwigs religiöfe Anfichten und Borurtheile außerte 
der Befuch bei dem Papfte einen großen Einfluß. Nach 
Haufe zurücdgefehrt, verbot er aldbald, daß der Papft ferner 
auf den Kanzeln für den MWiderchrift ausgefchrieen und die 
Kirchenagende ferner wider den Papft und den Türken ge: 
richtet werde '°). 

Sn Slorenz genoß der Landgraf ebenfalls bei dem Groß: 
bherzoge und der alten Großherzogin viele Ehre und Freunds 
[haft und Fehrte fodann über Venedig (8. April) und Mün— 
chen am 7. Mai 1619, nad) einer Abwefenheit von 9 Monaten, 
wohlbehalten und zur großen Freude der fürftlichen Angeho: 
rigen und des ganzen Landes nach Darmftadt zurüd. 

Bald nach feiner Ankunft befchenfte Ludwig nicht nur Die 
"Herren feines Gefolges reichlich, fondern ebenfo auch Alle, 
welche ihm auf feiner Wanderung irgendwie Dienfte geleiftet. 
‚Sein Bildniß in Gold erhielten die Gräfin Varajas zu Ma: 
drid, Antonio de Eaftro, der Lieutenant Langeneck daſelbſt, 
Sigr. Saubola, der Narr des Königs, Nabel (derfelbe befam 
auch 'eine kleine Uhr), der Caplan des Bicefönigs zu Bar: 
zellona, weil er dem Landgrafen ein Lädtlein mit eßlichen 
Paar wohlriehender Handfhuhe überreicht hatte. Ganz bes 
fonderd waren es aber die Malthefer Ritter ), denen fich 
die Freigebigkeit des Landgrafen zumwandte, Dem Großmeifter 
überbrachte der Markgraf Earl von Baden in au Sur 





10) Menzel neu. Geſch. der Deuſſchen. VI. 442, 

11) Mit mehreren derfelben, insbefondere auch mit dem Groß— 
meifter, unterhielt Ludwig bis zu feinem Tode eine freundfchaftliche 
Gorrefpondenz. 
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wigs eine Medaille mit deffen Bildnig, an einer goldnen 
Kette hängend. Die übrigen Gefchenfe beftanden aus Ringen 
mit Foftbaren Steinen, Gnadenpfennigen, Kreuzlein mit Ru: 
binen, Bildniffe des Landgrafen an Kettchen mit Mufcheln 
und Löwen u. ſ. w. Die werthvollſte Gabe von Allen war 
eine anfehnliche Kartaun aus dem Zeughaufe zu Gießen, 
welche Ludwig „dem Herrn Großmeifter und der Religion, 
wegen der ihm in feinem Anweſen inn der Inful Malta in 
viel wege erzeigtten Courtoisie praesentirte.” Diefed Ge 
ſchenk Fam nebft „einem für den Großmeifter beflimmten 
Waſſerwerke“ über Amfterdam mit Empfehlungöfchreiben an 
Churmainz, Churpfalz, Churtrier, Churcöln, den Prinzen 
Moriz von Dranien und den Marquis Spinola verfehen, auf 
einem ebenfalld „für die Religion mit Bäumen und anderer 
provision“ beladenen Schiffe im Suli 1620 in Ia Valette an 
und wurde, nachdem es längere Zeit auf dem Platze vor dem 
Palafte zur Befhauung der Drdensleute und des ganzen 
Volks aufgeftelt war, nach der fog. deutfchen Nitterbaftey 
gebracht, wo es fi vor etwa hundert Sahren noch befand. 
Die Canone führte folgende Snfchrift: 


Cattorum Princeps peragrans LVDOVICVS amoena 
Galliae et Hispani Regna opulenta soli, 

Venerat in Meliten pelago, susceptus honore 
Magno, permagnis obrutus ac meritis, 

Per mare Sicilia visa Italia aeque per arva 
In Patriam ut rediit salvus et incolumis, 

Molem hane belligeram Melitensi Equitum Ordini ut esset 
Grati animi Signum firmae et amicitiae 

Giesside de Castro, donatum misit, acerbe 
Sentiat hanc Hostis, fac pie Christe, tuus. 


Actum 
Anno Christi M.DC.XIX. 





VI. 
Nähere Unterſuchung des Inhaltes 


eines 
bei Dieburg gefundenen Aſchenkrugs. 
Von dem 
Profeſſor Dr. Julius Wilbrand in Gießen *). 


Der Inhalt füllte etwa */, des Kruges aus, und befteht 
aus Afche, einigen Erdflümpchen, Eleinen dünnen Scherben: 
ftüden, Eleinen Stückchen Kohle, und einer Menge Fleiner 
Knochenſtückchen. Ale angeführten Beftände fanden fich 
durcheinandergemengt vor. 





Anmerkung. Dieburg war bekanntlich eine römifche Nicders 
laffung und die Spuren berfelben find in der Gefchichte und Topos 
graphie des Maingebiets und Speffarts von Hofrat Dr. Steiner 
©, 238 u. folg. angegeben. Es gingen von da römifche Straßen 
aus, von welchen eine die Richtung nach Münfter hatte. Sn der 
Nähe derſelben und in Feiner Entfernung von Dieburg wurden bei 
der Anlage einer neuen Straße im Sommer 1844 mehrere römifche 
Gefäße ausgegraben, worunter fi ein wohlerhaltenes, mit Knochen— 
reften und Afche theilweife angefülltes Ossuarium befindet. 

Dei der Hauptverfammlung des hiftorifchen Vereins am 21. Oec— 
tober 1844 wurde der Wunfch ausgefprochen, daß die in dem Os- 
suarium befindlichen Knochenrefte einer genauen Unterfuchung untet- 
worfen werben möchten, und dieſem Wunfche verbanfen wir die 
vorſtehende Abhandlung. 

Der Herausgeber, 
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Die Afche beträgt mit den ganz Kleinen Knochentrümmern 
etwa '/, des Ganzen, und ift, nachdem die größern Knochen: 
ftücfchen herausgelefen worden find, nur mit Fleinen Kohlen: 
ſtückchen und einigen wenigen Erdflümpchen vermifcht. 

Die Erdflümpchen laffen fi ſchon durch ihre Farbe leicht 
unterfcheiden, find brödlich und haben ganz dad Anfehn von 
zufammengebadener Erde, die fih an Stellen vorfindet, wo 
ein Feuer auf den Erdboden eingewirft hat. 

Die Fleinen Kohlenrefte tragen die unverfennbaren Spus 
ren ihres vegetabilifchen Urfprungs an fi, und find Reſte 
von Holzkohlen. 

An faft fammtlichen Knochenreften laßt es fich erkennen, 
daß fie im Feuer gelegen haben. Der größte Theil ift bei- 
nahe vollftändig weiß gebrannt, einige find halb verkohlt, 
und die in geringer Anzahl ſich findenden Stüdchen, auf 
welche die Gewalt des Feuerd weniger entfchieden eingewirkt 
zu haben feheint, geben meiftend durch einzelne ſchwarze und 
verkohlte Stellen den Beweis, daf fie ebenfall3 dem Feuer 
ausgeſetzt waren. 

Bei näherer Vergleihung der Knochenrefte miteinander 
ftellt fich ein unverfennbarer Unterfchied beraud. Die eine 
Abtheilung der Knochenrefte ift, obgleich mitunter aus gro: 
fern Stüden beftehend, dennoch leichter, ihre innere Struftur 
ift, wie fih an den Bruchftellen erkennen läßt, poröjer, und 
viele derfelben haben eine mehr bräunliche Färbung, wie fie 
den, ein relativ zelligeres Gefüge befißenden Knochen des 
menfchlichen Skelets eigenthümlich ift. | 

Die andere Abrheilung der Knochenſtücke ift relativ ſchwe— 
ver, von bei weitem kompakterer Struktur, und hat eine wei: 
Bere Farbe, überhaupt ein mehr elfenbeinartiges Anfehn. 

Bei näherer Unterfuchung der Knochenrefte der erften Ab: 
theilung läßt fich bei den meiften auf das Beftimmtefte er: 
fennen, daß fie einem erwachſenen menſchlichen Indi— 
vidunm angehört haben. Diefen Fingerzeig im Auge 
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behaltend, laſſen einzelne der dieſer Abtheilung angehörigen 
Knochenſtücke eine dieſe Behauptung unterſtützende Deutung 
zu. Andere ſind zu zerſtört, oder beſtehen aus zu kleinen 
Splittern, als daß man die Abtheilung der Knochenpartie, 
der fie angehörten, zu beſtimmen im Etande wäre. — Form 
und Größe der deutlich beflimmbaren Knochenrefte fprechen 
ferner dafür, daß fie einem und demfelben Sndividuum 
angehört haben, denn fie ftehen fämmtlih in einem harmo— 
nifchen Berhältniffe zu einander, und nirgends finden fidy an 
den deutlich beſtimmbaren Weberreften folche Zeichen, die da: 
rauf hinwieſen, daß fie von verſchiedenen Sndividuen her: 
rühren — Aus der Beftimmtheit, mit welcher einzelne Kno— 
chenftüde näher bezeichnet zu werden vermögen, und aus dem 
mitunter fo fcharfen Hervorfreten ihrer charafteriftifchen Merk: 
male darf fogar der Schluß gefolgert werden, daß fie Kno— 
chenrefte eines Mannes find, 

Bei näherer Unterfuchung der Knochenftüde der zweiten 
Abtheilung läßt fich bei einigen ebenfalld auf das Beſtimm— 
tefte erfennen, daß fie einem Thiere, ja noch mehr, daß 
fie einem vorzugsmeife auf Fleiſchnahrung angewiefenen Thiere, 
und zwar einem zur Samilie der hHundeartigen Thiere 
zugehörigen Gefchöpfe zufommen. Verfolgt man diefen Fins 
gerzeig, fo laffen die meiften größern der diefer Abtheilung 
zugehörigen Knochenrefte eine mit der angegebenen Behaup 
tung in Einklang ftehende Deutung zu. 

Ehe ich zur nähern Befchreibung der genauer beftimm: 
baren einzelnen Knochenftüdchen übergehe, möge es mir er 
laubt fein, einige allgemeine Bemerkungen vorauszufenden, 

Den Beftand von Knochen überhaupt pflegt man wohl, 
eines gewiffen praftifchen Gefichtöpunftes wegen, als einen 
organifchen und einen erdigen Beftand näher zu bezeich: 
nen. Legt man einen Knochen ins Feuer, fo wird der foges 
nannt organische Beftand des Knochens vom Feuer verzehrt, 
und der erdige Beftand bleibt allein zurück, Wirkt die Gewalt 


des Feuers nicht zu raſch, und mit der gehörigen Rückſicht 
auf die Textur der Knochenpartieen ein, damit fie nicht zer— 
fplittern, fo befißt der Knochen, nachdem der organifche Be: 
ftand defjelben verzehrt ift, fo ziemlich noch die Geftalt wie 
früher, nur erfcheint er ungleich mehr eingefchrumpft, und 
hält nicht mehr das frühere Gewicht. — Ebenfo läßt fich 
auch, legt man einen Knochen in verdbünnte Mineralfäuren, 
der erdige Beftand des Knochens entfernen; der Knochen be: 
hält dann ebenfalls feine Form bei, befommt aber eine faft 
Enorpelartige Befchaffenheit, wird biegfam wie Papier, und 
ift leichter an Gewicht. — Auf die angegebene Weife verfah: 
ven, läßt fich demnach) leicht die Menge des erdigen und des 
organischen Beftandes der Knochen ermitteln. 

Nun ift aber der organifche und erdige Beftand der Kno— 
hen weder bei allen Gefchöpfen gleich, noch auch in den 
Knochen ein und defjelben Gefchöpfes überall derſelbe; — 
anderſeits iſt er aber auch bei ein und demſelben Geſchöpfe 
je nach dem Alter des Individuums verſchieden. 

Im Allgemeinen ſind bei allen vorzugsweiſe auf Fleiſch— 
nahrung angewieſenen Thieren die Knochen feſter und kom— 
pakter, der erdige Beſtand größer, als bei den vorzugsweiſe 
auf Pflanzennahrung angewieſenen Thieren; gebrannte Kno— 
chen fleiſchfreſſender Thiere ſind deßhalb, bei ſonſt gleichen 
Verhältniſſen, wegen ihres größern Gehalts erdiger Theile, 
relativ ſchwerer. Das Alter des Geſchöpfs bietet aber eben— 
falls eine nicht unbeträchtliche Verſchiedenheit dar. Im Al: 
gemeinen iſt es Regel, daß mit dem Aelterwerden des Ge— 
ſchöpfs der erdige Beſtand der Knochen relativ zunimmt, und 
namentlich nehmen bei den auf Fleiſchnahrung angewieſenen 
Thieren die Knochen ſchon ziemlich früh eine faſt elfenbein— 
artige Beſchaffenheit an. Auf den gegebenen Fall bezogen, 
darf indeſſen nicht unberückſichtigt bleiben, daß, namentlich 
beim Menſchen recht auffallend, viele Knochen im höheren 
Alter feiner und zarter find, als im mittleren Lebensalter. 
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Namentlich gilt dieſes von den ſogenannten flachen Knochen, 
z. B. den Hirnſchalknochen, ebenſo auch von den Becken— 
knochen, die an manchen Stellen ſo dünn wie Kartenpapier 
werden können, während, namentlich die Hirnſchalknochen, 
in dem mittleren Lebensalter gegen 4 und noch mehr Linien 
dick zu ſeyn pflegen. 

Wenden wir dieſe allgemeinen Grundſätze auf die vorlie— 
genden Knochenreſte an, mit Rückſicht auf die Schlußfolge— 
tungen, welche zu ziehen uns Form und Beſchaffenheit bes 
vechtigen, fo glaube ich den Ausfpruch machen zu dürfen: 
daß die menfhlichen Knochenrefte einem Erwachfenen, und 
zwar einem Manne von mittlerer Größe, im mittleren Lebens: 
alter ftehend, — die thierifchen Knochenreſte aber einem Thiere 
von der Größe eined Sagdhundes, und zwar im höheren 
Alter befindlich, angehört haben. 


A. Knochenrefte vom Menfchen. 

I. Rnochenrefte aus der erften Neihe der Fingerglieder. 

a. Sehr harakteriftifch Fenntlich ift ein noch volftändig 
"vorhandener Knochen aus der erften Neihe der Fingerglieder 
der Hand. Der Knochen ift zu lang und zu wenig breit, 
ald daß er dem Daumen angehört haben Fünnte; ferner ift 
derfelbe zu did, ald daß man ihn auf den fen Finger be: 
ziehen dürfte. Vergleicht man ihn mit den übrigen Knochens 
veften des Skelets, fo fheint er dem Aten Finger angehört 
zu haben. 

b. Ein andered fehr Fenntlihes Knochenreftchen befteht 
nur noch aus der an den Mittelhandfnochen anftoftenden 
Gelenkpartie. Etwas kleiner als die entfprechende des vorigen 
Knochens, Fann man diefes Stüd auf den Sten Finger bes 
ziehen. 

II. Knochenrefte aus der erften Neihe der Zehenglieder. 


a. Bei dem größern ift dad an den Mittelfußfnochen ans 
ftoßende Gelenkende mit dem Mittelftüd noch vorhanden. 
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Das zarte dünne Mittelftüd diefes Knochens fpricht dafür, 
daß er der ten Zehe angehört hat. 

b. Bon einem zweiten ift bloß das an den Mittelfußfno: 
chen anftoßende Gelenfende vorhanden. Der Größe nad) 
dürfte diefer Knochenreft der Sten Zehe angehört haben. 

c. Bon einem dritten Knochen ift bloß das an das zweite 
Zebenglied anftoßende Gelenkende und ein Theil des Mittel: 
ftüdd vorhanden. Der Größe nad) dürfte er der Aten Zehe 
angehört haben. 


III. Refte von Mittelfußknochen. 

Bon dem größern ift das dem erften Zehengliede zuge: 
kehrte Gelenfende vorhanden, — von einem zweiten nur ein 
Stüd diefes Gelenfendes. Der Größe nach kann man diefe 
Knochenreſte auf den ten, Ken oder Sten Mittelfußknochen 
beziehen. 

IV. Senochenreft aus der Handwurzel. 

Sehr beftimmt find zwei unter einer beinahe rechtwinflich- 
ten Kante aneinanderftoßende Gelenkflächen zu erfennen, von 
denen die eine mehr rund und etwas vertieft, die andere mehr 
thombenförmig erfcheint. Diefes ind Auge gefaßt, läßt diefer 
Knochenreſt die Deutung zu, ihn für eine Abtheilung des 
Os multangulum majus, und zwar der rechten Hand zu er: 
klären, da die mehr rundliche Gelenffläche dem darauf arti: 
Fulivenden heil des Os navieulare, die mehr rhombifche dem 
anftoßenden Theile des Os multangulum minus entfpricht. 


V. Knochenrefte aus der Fußwurzel. 

a. Ein etwa 1'/, Zoll langes, 1 3oN breites größeres, 
und ein °/, Zoll großes Fleineres Knochenftüd laſſen ſich als 
diejenigen Gelenfpartien des Astragalus deuten, welche diefer 
Tußwurzelfnochen dem Unterfchenkel darbietet. 

b. Ein ziemlich großes, aber überall abgebrödeltes Knochen- 
ſtück läßt fih ald ein Theil des Ferfenbeins deuten. Nament: 
lich entipricht die Fugelige Partie deffelben dem Ferſenhöcker. 
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VI. Refte von Gelenkenden der Unterarmknochen. 


a. Sehr deutlich Fenntlich ift das etwa einen Zoll große 
untere Gelenfende vom Radius des rechten Unterarmd. Die 
dem untern Ende der Ulna zugefehrte Gelenffläche ift volls 
ftändig erhalten; ebenfo fieht man deutlich die Gelenkflächen, 
welche diefer Knochen dem Os navieulare und dem Os luna- 
tum darbietet. Da das Knochenftük nach dem fogenannten 
äußern Rande abgebrödelt ift, fo ift die dem Os naviculare 
entfprechende Gelentflähe nur zum Theil vorhanden. — Dide 
und Stärke dieſes Knochenreſtes, fo wie das fcharfe Hervor: 
treten der ihm charakterifirenden Kennzeichen fpricht dafür, 
daß er einem Manne angehörte. 

b. Sehr deutlich erkennbar ift ein etwa °/, Zoll langes 
Knochenſtück, welches ſich troß feiner theilweifen Zerftörung 
auf dad Beftimmtefte ald das obere Ende des Radius heraus: 
ſtellt. — Ein andered weniger gut erhaltenes Knochenftüd 
fheint ebenfalls auf das obere Ende des Radius bezogen wer: 
den zu dürfen. — Beide find nicht von demfelben Knochen, 
"Da die charafteriftifchen Kennzeichen, um zu beflimmen, von 
welchem Arme jeder der betreffenden Knochenreſte herrührt, 
abgebrödelt find, fie in ihrer Größe und Form einander aber 
entfprechen, fo laffen fie fih als Reſte der Speichenknochen 
beider Unterarme bezeichnen. — Ihre Dide und Stärke 
fpricht ebenfald dafür, daß fie einem Manne angehört haben, 


VA. Refte von Gelenfenden der Unterfchenkelfnochen. 


a. Ein etwa 1'/, Zoll langes, aber fehr zerbröcdeltes 
Knochenſtück läßt fih an der dem Astragalus zugefehrten, 
noch theilweife vorhandenen Gelenffläche, als das untere 
Ende der Tibia fehr beftimmt erfennen. Die äußere Fläche 
deö Malleolus internus ift zum Theil noch vorhanden. — 
Ein zwar größeres, aber mehr zerbrödeltes Knochenſtück 
ſcheint als ein Weberreft der entfprechenden Knochenpartie vom 
andern Unterfchenkel gedeutet werden zu dürfen, 
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b. Ein etwa 2 Zoll langes, 1 Zoll breites Knochenftüd, 
mit deutlich fichtbarer Gelenfflähe, die in ihrer Form einer 
folchen entfpricht, auf der der Condylus internus femoris 
ruht, darf, wohl mit Beftimmtheit, als ein dem obern Ende 
der linfen Tibia angehöriges Stück angefehen werden, 


VIII. Reſte von Gelenfenden der Oberarmfnochen. 


Bon zwei Stückchen, die ihrer Rundung zu Folge Refte 
der Gelenfföpfe der Oberarme zu feyn ſcheinen, fpricht, nas 
mentlich bei dem größern, für diefe Deutung, eine längliche 
Furche, die der entfpricht, welche fih am Oberarm zwifchen 
Tuberculum majus und minus hberunterzieht, um für die 
Sehne des langen Kopfs vom Musculus biceps ald Rinne 
zu dienen. 


IX. Reſte von Gelenkenden der Oberfchenkelfnochen. 


a. Ein etwa 1'/, Zoll großes rundliches Knochenſtück läßt 
fi) ald eine Partie irgend eines der Condyli femoris deuten. 
Namentlich fpricht hierfür die nicht volftändige Abrundung 
der vorhandenen Gelenkflähe diefes Knochenreftes, und die 
Richtung, welche ein Eleines noch vorhandenes Ueberreftchen 
vom Mittelftü diefes Knochens nimmt. 

b. Ein ziemlich ftarfes Knochenſtück, viel zu did, als daß 
man es auf den Oberarm beziehen Fönnte, fcheint feiner 
Struftur zu Folge ald ein Stüd des Schenkfelhalfes gedeutet 
werden zu dürfen. MWenigftens läßt die Befchaffenheit der 
Zellen am einen Ende diefed Knochenftüds fchließen, daß hier 
fich ein Fugeliges Gelenkſtück vorfand. 


X. Bruchſtücke von Röhrenknochen der Ertremitäten. 

Eine Menge Brudhftüde, von denen viele ſich aus der 
Richtung ihrer noch vorhandenen Flächen ergänzen laſſen, 
einige fogar eine ganz beftimmte Deutung zulaffen, gehören 
den Mittelſtücken verfchiedener Knochen der Extremitäten des 
Menfhen an. Mit diefer Deutung ftimmt ihre größere Po: 
rofität und ihr relativ leichtere Gewicht überein. 
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XI. Bruchſtück vom Schhlüffelbein. 


Ein etwa zwei Zoll langes Knochenftüd läßt, wenn man 
die noch fichtlichen Flächen und Kanten berüdfichtigt, dieſe 
Deutung zu. Die ſtarke Biegung diefes Knochenreftes fpricht 
fehr dafür, daß er einem Manne angehörte. 


X. Reſte vom Schulterblatt. 


a. Ein etwa °/, Zoll großer Knochenreſt ift offenbar ein 
Stück vom Rabenfchnabelfortfaß, wo diefer mit dem Schul: 
terblatt zufammenhängt. Eine Eleine, der Superficies sub- 
scapularis entfprechende Fläche beftätigt diefe Deutung. Der 
Knochenreft gehört dem linfen Schulterblatt an. 

b. Zwei Eleine Knochenſtückchen laffen fih ebenfalls als 
Reſte des SchulterblattS deuten, und zwar vom vordern 
Rande defjelben, nahe an der Gelenfgegend für den Dber: 
armfopf. 


XI. Reſte vom Beden. 


a. Ein etwa °/, Zoll langes Knochenſtück entipricht fehr 
beutlicd tem Processus spinosus ossis ischii der linken Seite. 

b. Mehrere Stüde von verfchiedener Größe gehören offen: 
bar ebenfalls dem Beden an. Namentlich laſſen fih an 
einem mehrere Zoll langen Knochenreft fehr deutlich die beis 
den Zlächen des Darmbeins erkennen. — Diefe Knochenrefte 
find von einer Dice, die ebenfalls darauf hinweift, daß das 
betreffende Sndividuum, dem fie angehörten, ein Mann war. 


XIV. Reſte der Wirbelfäule. 


a. Ein faft volftändig vorhandener Wirbelförper läßt 
deutlich erfennen, daß er unter die Reihe der Bruftwirbel 
gehörte. 

b. Eine Menge Bruchftücde, meiftend von Wirbelförpern, 
gehören ihrer Größe und Form zu Folge ebenfalld der Wir: 
belfäule des Menfchen an. 
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XV. Bruchſtücke von Rippen. 


Bei mehrern derfelben läßt fich deutlich erkennen, daß fie 
Nefte vom vordern Ende der Rippen find. Andere: find 
Ueberrefte aus dem Mittelftük der Rippen, wie ſich au einer 
Rinne am untern fiharfen Rande nachweifen läßt. — Die 
Dicke und Stärke diefer Weberrefte von Rippen fpricht dafür, 
daß fie einem Manne angehörten. 


XVI. Ueberreft von Bruftbein. 


Ein gegen zwei Zoll langes, etwa 1'/, Zoll breites Kuno: 
henftüd ift ein fehr deutlich erfennbarer NReft vom Manu- 
brium sterni. Innen: und Außenfläche ift unverleßt, und 
ebenfo find aud noch Weberrefte der Gelenfflächen für die 
Rippenknorpel der erften Rippe fihtbar. — Dicke und Größe 
diefes Knochenreſtes fpricht ebenfalls dafür, daß er einem 
Manne angehörte. 

XV. Knochenrefte vom Schädel. 

a. Ein etwa einen Zoll langer Knochenreſt ift offenbar ein 
Stück ter Pars basilaris ossis oceipitis. Deutlich bemerkt 
man an beiden Seiten die Spuren der von dem Sinus pe- 
trosus inferior herrührenden Kurchen. 

b. Ein anderes. Stück entfpricht der Pars condyloidea 
ossis oceipitis und zwar von der linfen Seite. Der Pro- 
cessus condyloideus, das Foramen condyloideum anterius, 
eine Spur der durch den Sinus petrosus inferior veranlaßten 
Furche find deutlich zu erkennen. 

c. Ein etwa 1 300 langes Knochenftüd läßt fich als ein 
Stüf vom linken großen Flügel des Keilbeins deuten, da 
drei verfchiedene Flächen fich ald Superficies cerebralis, Su- 
perficies orbitalis und Superficies temporalis bezeichnen 
lafien. 

d. Sehr beftimmt erkennbar ift- ein Stück vom linken 
Schläfenbeine. Die ganze obere und hintere Partie de Mea- 
tus audiforius externus ift vorhanden. Deutlich fieht man 
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die Fortfegung zum Processus zygomaticus, auf der Innen: 
fläche einen Theil der Superficies cerebralis, und weiter 
abwärts Nefte der Zellen des Processus mastoideus. 

e. Ein anderes Knochenſtück ift unverkennbar der Augen: 
und Nafentheil vom linfen Oberfiefer. Thränenkanal, Margo 
orbitalis inferior, zellige Partien vom Antrum Highmoni, 
nah dem Alveolarrande bin, felbft noch ein Stüd von einer 
Zahnzele von der Wurzel eines Schneidezahns find deutlich 
zu erkennen. 

f. Ein Fleined Knochenſtückchen, welches aus einer voll: 
ftändigen und zwei daranftoßenden, nur noch theilweife er: 
haltenen Zahnzellen befteht, dürfte als ein Stüd des Alveo: 
larrandes vom Oberkiefer gedeutet werden können. 

g. Ein Zahn mit abgefprungener Krone ift offenbar. ein 
Badenzahn. 

h. Zwei zufammengehörende Etüde find offenbar Reſte 
aus der Badenzahngegend des Unterkiefers. Die eine noch 
vorhandene Zahnzelle ift leer, die andere enthält einen Baden: 
zahn, defien Krone abgefprungen ift. 


XVIM. Berfchiedene Reſte von Hirnfchalfnochen. 


Ein größeres, gegen 3 Zoll langes, 2 Zoll breites, 4 Li— 
nien dides Stück feheint ein Neft vom Schuppentheil des 
Hinterhauptbeins zu feyn, denn man fieht auf der ausgehöhl- 
ten Släche eine breite Surche, welche dem Sulcus transversus 
entfpricht, und mit der Richtung diefer Furche in Ueberein: 
fimmung noch ein Stüd vom Nande diefes Knochens, der 
in der Hinterhauptsnath liegt. Iſt die Deutung richtig, fo 
gehört das Knochenſtück der linken Hälfte des Kopf an. 

Ein zweites kleineres Knochenftüd läßt fih als ein Theil 
der Pars mastoidea des Schläfenbeins der rechten Seite 
deuten. 

Eine Menge Eleinerer, offenbar der Hirnfchale angehören: 
den Knochenſtücke laffen ſich nicht nähter bezeichnen. 


XIX. Knochenreften von verfchiedenen Körpertheilen, 


Eine Menge noch vorhandener Knochenftücde können ihrer 
Porofität und Leichtigkeit wegen auf das menfchliche Skelet 
bezogen werden, find aber zu zerbrödelt, ald daß fie eine 
beftimmte Deutung zulaffen. 

Aus der vorliegenden Ueberficht ergibt fih, daß von faft 
allen heilen des Skelets Reſte vorhanden find, dieſe aber, 
wo eine ganz genaue Beftimmung möglich war, der Mehrs 
zahl nach der linfen Hälfte des Körpers angehören. 


B. Knochenreſte vom Thiere. 

Sehr charafteriftifh find zwei zufammengehörige Stüde 
vom vordern Ende des Oberkiefers. Man erkennt deutlich 
die Rundung des Alveolar: und Gaumentheild. Die Fleinen 
noch fichtlihen Zahnzellen für die Schneidezähne, und bie 
größern für die Fangzähne, beweifen, daß die Knochenrefte 
einem hundeartigen Thiere angehören. 

Ebenſo kenntlich ift ein Stüd des Felſentheils vom linken 
Scläfenbeine Meatus auditorius internus und Fossa jugu- 
laris find volftändig erhalten. 

Ein anderes längliches Knochenſtück läßt fich, einer fchief 
laufenden Fammartigen Linie, und den noch vorhandenen 
Reften der Zahnzellen zu Folge, ald ein Stük der Innen: 
fläche des Alveolartheild vom Unterkiefer deuten. 

Eine Menge verfchiedener Knochenſtücke können auf den 
Schädel bezogen werden. 

Andere Knochenrefte find offenbar Refte vom Lendentheil 
der Wirbelfäule, denn an einigen find die Processus trans- 
versi und Processus obliqui — ſehr beſtimmt zu er: 
kennen. 

Verſchiedene Reſte von Wirbelkörpern, die offenbar der 
Reihe der Bruſtwirbel angehören, ſind zwar auffallend porös, 
unterſcheiden ſich aber durch ihre relative Kleinheit von den 
sub XIV. a. näher angeffihrten Bruftwirbelförpern des Menfchen. 
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Berfchiedene Stüde von Nöhrenfnochen der Ertremitäten 
find zwar auffallend länger als die sub X angeführten vom 
Menſchen, unterfcheiden fi aber fehr beftimmt durch ihre 
Form und ihre Fompaftere Struftur. 

Noch auffallender ftelt fich der Unterfchied heraus , wenn 
man mehrere noch faft volftändig vorhandene Rippen und 
Bruchitüde von Rippen mit den sub XV näher angeführten 
Bruchſtücken menſchlicher Rippen vergleicht. 

Eine Menge noch übriger Eleinerer Knochenrefte gehören 
verschiedenen Theilen des thierifchen Skeletes an. 

Die Maffe der Knnochenrefte des thierifchen Skelets mit 
der vorhandenen Maffe des menfchlichen Skelets verglichen, 
ftelt fih zum Vortheil des erftern heraus, indem die thieris 
[hen Ueberrefte und die menfchlichen fo ziemlich an Meaffe 
gleichviel betragen. Diefes fteht in Einflang mit der größern 
Feuerbeftändigkeit der Knochen fleifchfreffender Thiere, bedingt 
durch den größern Gehalt erdiger Beftände. 

Darf aus dem vorliegenden Inhalte des Afchenkrugs ein 
Schluß gezogen werden, fo ift es der: daß mit dem Körper 
eined Mannes der eines Hundes gleichzeitig verbrannt wor: 
den ift. 
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VII. 
Zur Geſchichte der adeligen Familie 


der 


Kalbe von Neinheim 1). 
Von dem Hofrath Wagner zu Roßdorf. 
(Mit einer Stammtafel.) 


Nicht leicht war wohl eine Familie über einen größern geo— 
graphiſchen Raum verbreitet, als die der Kalbe, denn wir 
finden fie im vormaligen Bisſsthum Straßburg, im Lobden-, 
Main:, Wetter, Nieder: und Dberlahngau, im Heffifch: 
Sränkifhen Gau ıc. In allen diefen Gegenden treten fie 
theils al3 Urfundsperfonen, theild als Berechtigte auf. 


1) Die Nahrihten, deren Quellen nicht befonders angegeben 
find, habe ich den Akten entnommen, die Herr Geheime Archivar 
Baur mir vorzulegen die Güte hatte, Ich fühle mich verpflichtet, 
diefem jungen fenntnißreichen Manne, ber mit gütiger Bereitwilligs 
feit mich unterflüßte, und durch fein freundbfchaftliches Entgegen- 
fommen mir die Arbeit fo fehr erleichterte, mit dem Wunfche, mei— 
nen Beftrebungen auch fernerhin feine Theilnahme ſchenken zu wollen, 
meinen verbindlichften und wärmften Dank hiermit öffentlich abzu— 
ftatten. — Reinheim, zwifchen Darmftabt und Erbach gelegen, 
fommt ſchon 1318 als eine Stadt vor, die den Grafen von Katzen— 
elnbogen gehörte. Obgleich ſchon 1373 von einem Burgfrieden bie 
Rede ift, der alfo ein Schloß vorausfeßt, fo wird deffen doch erft 
1383 urkundlich erwähnt. Wend I. Urk. ©. 95, 186, 198. 
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Der Name der Kalbe findet fich in verfchiedenen Formen, 
nämlich Kalb ohne einen Beinamen, fodann Kalbe von Kein: 
heim, von Feldhaufen und von Kalbe auf Kelbsrieth. Bon 
Erfteren, die fehr frühe auftreten, möchten wohl die Kalbe 
von NReinheim, und von diefen wieder die Kalbe von Feld: 
haufen abftammen. Es wollte mir nicht gelingen, das Feld—⸗ 
haufen, das diefen Kalben den Namen gab, mit Gewißheit 
aufzufinden, indem es der Drte dieſes Namens mehrere gibt?). 
Eine Abftammung von denen von Neinheim möchte ih um 
fo mehr vermuthen, ald ein Kalb von Falshauſen — wahr: 
fcheinlih Feldhaufen — in Reinheim wohnhaft vorfommt °). 
Da ich übrigens nur zwei Glieder diefer Familie aufgefunden 
babe, fo dürfte dieß auf ein baldiges Erlöfchen derfelben mit 
MWahrfcheinlichkeit hindeuten. 

Die von Kalbe auf Kalbsrieth find ein uraltes adeliges 
Geſchlecht, welches das Erblehen Rittergut Kalbsrieth, unweit 
Allſtädt, ſchon feit Sahrhunderten befigt, wie diefes die älte: 
ften Lehensakten aus dem 15. Sahrhundert, welche fich wieder 
auf ältere beziehen, beweifen. Diefes Gefhleht läßt beim 
Schreiben das Wörtchen „von“ weg, und nennt ſich nur 
Kalb. Carl Ferdinand, ſächſ. wirkliher Geh. Nath, pflanzte 








2) Die Namen Feldhaufen find: 1) Dorf unweit Ehrenburg in 
der hannöverifchen Graffhaft Hoya; 2) Pfarrdorf bei der vorma— 
ligen Abtei Zwiefalten, linfs der Donau, im Königreid Würtem- 
berg; 3) Dorf nicht weit von Lilienthal im hannöprifchen Herzogs 
thum Bremen; 4) Dorf in der Herrfohaft Breitenburg im Herzog 
thum Holftein; 5) Rittergut bei Grevesmühlen im Herzogthum 
Medlenburg- Schwerin. 

3) Winkelmann in feiner Befchreibung der Fürftenthümer Heffen 
und Hersfeld, 1. ©. 100, fiheint die Namen „von Falshaufen” und 
„von Neinheim“ für gleichbedeutend zu nehmen, wenn er fagt: 
„Alhier (zu Reinheim) haben vor diefem gewohnt die von Kalb, 
darvon im Jahr 1329 gelebt Ludwig Kalb; und im Jahr 1454 
Gerhard Kalb von Falshaufen, hat ein Gut zu Steinbach gehabt. 
Sie haben fih auch gefihrieben Kalb von Rheinheim.“ 
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dur drei Söhne fein Gefchleht fort *). Eine Verwandt: 
Ichaft diefes Gefchleht3 mit den vorgenannten Familien, 
möchte ich nicht annehmen, wozu mich theil® der Name 
von Kalb, theild die Wappenverfchiedenheit beſtimmt, ob: 
gleich, namentlich Letzteres, als entfcheidend im Allgemeinen 
nicht angenommen werden darf; auch kenne ich außer diefem 
Wappen weiter Feines, als das der Kalben von Keinheim. 
Von den Kalben auf Kalbörieth möchte ich auch die von 
Kalbe, die in den Preußifchen, vielleicht auch in andern 
Staaten noch vorkommen, ableiten. Eine Unterfuchung def: 
falls Liegt nicht in meinem Plan, indem ich nur beabfichtige, 
zunächſt einen Beitrag zur Gefhichte der Kalbe von Rein: 
heim zu geben, ein Mehr mir der Mangel an Urkunden 
ohnedieß nicht geftattet, und mit Aufftelungen von Ber: 
muthungen der Gefhichte auch nicht gedient ifl. Eben fo 
wenig liegt die Unterfuchung in meinem Plane, in wie weit 
die auf einem Berge in einer Wildniß gelegene, °/, Stunden 
von Frißlar, 1'/, Stunde von Borken und !/, Stunde von 
Udenborn entfernte, fogenannte Kalbsburg, die ehedem der 
Schleenfteinifhen, nachher der Kirchmeyerifchen Familie ge: 
hörte, in Beziehung zur Familie der Kalbe geftanden habe, 
da deren Vorkommen in Urkunden der benachbarten Gegend, 
insbefondere ald Zeugen, ohnehin ſchon dazu auffordert, deren 
Sitz in der Nähe zu fuhen, und fie als Burgmänner mit 
MWahrfcheinlichkeit hier anzunehmen. 

Jedoch follen auch diejenigen Kalbe, die den Namen von 
Neinheim nicht führen, hier bemerkt werden, welches aber, 





4) v. Zedlig-Neufich, neues Preuß. Adels-Lexikon, 1837, IT. 
©. 52; v. Krohne, II. ©, 165; Hörfihelmann, geneal. Adelshiftorie 
(mit dem Wappen), I. 2. ©. 89-90; v. Hellbad, Adels» Lerifon, 
I. ©. 630. Allſtädt, Stadt mit einem Bergſchloß, liegt am Rohne— 
bad und am Zuße der Wüfte im Fürftenthbum Weimar des Groß⸗ 
herzogthums Sachſen-Weimar-Eiſenach. 


BAT 


RE 


aus eben bemerften Gründen, nicht im Abftammungsverhälts 
nifje, fondern nur nad) der Zeitfolge gefchehen Eann. 


Conradus Vitulus. Er kommt 1188 als Zeuge in einer 
Urkunde vor, nach welcher Gerhard, Graf von Rieneck, dem 
Zehnten zu Laufahe °) entfagte, und denfelben der Kirche zu 
Aſchaffenburg übergab °). 


Conradus Vitulus, al$ Zeuge in einer Urfunde vom Jahr 
1189, nach welcher Gerardus von Kälberau ”) feinen Zehnten 
in Dettingen °) an Wortwin, Probſt in Afchaffenburg, ab» 
tritt °). 

‘Wernherus Kalb et Conradus ejus filius. Sie fommen 
in einer Urkunde vom 31. Mai 1202 vor, nach welcher den- 
felben von Heinrich, Probften der Kirche zu Straßburg, ein 
Gut in Lampertheim '°) mit der Beflimmung auf Lebenszeit 
verpachtet wird, daß, wenn einer der Pächter mit Tod abs 
gehen, der andere in des Berftorbenen Nechte eintreten, nach 
Beider Ableben aber dad Gut vollftändig zurüdfalen, das 
Bieh hingegen den Erben verbleiben follte ''). 


Conradus Vitulus. Cr fommt 1216 al3 Zeuge in einer 
Urkunde vor, nach welcher das hohe Kapitel dem Burggrafen 


5) Vielleicht Laufah, mehrere Stunden nordöſtlich von Afchaf- 
fenburg. 
6) Guden. Cod. dipl. II. p. 23. 

7) Die Herren von Kälberau, muthmaßlih Nachkömmlinge der 
Grafen von Berbah, hatten ihre Befißungen in den Gerichten 
Somborn und Wilmundspeim (Alzenau). Steiner, Alzenau, ©. 56. 

8) Dettingen liegt am rechten Mainufer unweit Seligenftadt. 

9) Acta sunt hec Anno Dominice incarnationis MCLXXXVIIEH. 
Guden. Cod. dipl. I. p. 294. 

10) Lampertheim liegt nördlich von Straßburg. 

11) Data Argentine pridie Kalendas Junü 1202. Würdtw, 
nova subsidia, X. p. 202. 


- 
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Theodor zu Straßburg den Zehnten zu Sulzmatt '”) gegen 
ſechs Garraden '?) rothen Weins, verwilligt '*). 


Ruckerus, Heinrieus, Cunradus Calp. Bon Hermann 
Ruckelinus Wittwe, Dttilie, erfauft der Abt Conrad von 
Lorſch Güter zu Scharre "), und in der Urkunde vom 13, 
Februar 1224 Fommen die Vorgenannten ald Bürgen vor '°). 


Ruckerus, Otto,.Cunradus Chalp, fommen in einer Urs 
Funde vom 30. April 1228 als Bürgen bei der Uebergabe 
von Gütern zu Scharre vor !7). 


Burchardus Vitulus, Miles, als Zeuge in einer Urkunde 
vom 1, April 1277, betreffend das Zeflament Gijelbertus 
de Guns, Domherrns, ehemald. Dechanten zu Wetzlar '?). 


Hermannus Vitulus, Volpertus Vitulus miles et Ludo- 
vieus, frater suus. Sie fommen ald Zeugen vor in einer 
Urkunde vom 24. Suni 1279, in welder die Schenken von. 


i 12) Sulgmatt Tiegt im vormaligen Bisthum Straßburg, einige 
Stunden ſüdweſtlich von Colmar. 

13) Eine Earrade = 12 Amphoren oder Eimer, oder etwa 
5 Ohm. 

14) A. dom. Incarnationis 1216. Würdtw. nova subsid. X. 
p- 291. 

15) Der Scharrhof Liegt füdlih von Lampertheim, gegen Sand» 
hofen, nahe am Rhein. Hier war eine Baſilika, welche 763 Graf 
Cankor und feine Mutter Williswinda, dem Kloſter Altenmünfter 
(Lorſch) übergeben. Das Klofter Schönau (2 Stunden nordöſtlich 
von Heidelberg) kam endlich in den Befiß der ganzen Gemarkung 
des Scharrhofs. 

16) Acta sunt hec anno gratie MCXXIIII. Datum Laurisse, 
pridie Idus Februarii. Guden. Sylloge, p. 139. 

17) Pridie Kal. May, anno Dominice incarnationis MCCXX VII. 
Guden. Sylloge, p. 155. 

{8) Actum et datum Anno Domini MCCLXXVII. Kal. Aprilis. 
Guden. Cod. dipl. V. p. 72, 


Be 


Schweinsberg dem Landgrafen Heinrich I. von Hefjen die 
Deffnung ihres Schloffes verfprechen '°). 

Hermannus Kalb, et Wigandus frater suus, als Zeugen 
in einer Urfunde vom 25. Suli 1279, nach welcher der Ritter 
Sohannes, genannt Aureus von Grunenberg, feinen Zehnten 
zu Hinternahe ?°) an den Abt und Gonvent in Arnsburg 
abtritt ?'). 

Her Herman, Her Volprecht un Her Ludewik die 
gebrudere die Kelbere, fommen als Zeugen vor in einer 
Urkunde vom 29. Juni 1283: Vertrag des Landgrafen Hein: 
rih 1. mit feinem Eidam, dem Grafen Gottfried V. von 
Ziegenhain ??). 

Hermannus dietus Kalp, fommt als Zeuge vor in einer 
Urkunde vom 25. Mai 1284: Neinbold, Defan zu Friglar, 
gibt fein Gut zu Keſtrich an das Klofter Wirberg °). 

Ludewicus dictus Kaelf, als Zeuge in einer Urkunde 
vom 23. Nov. 1286: Graf Dieterich von Elev verfichert dem 
Landgrafen Heinrich I. von Heffen die, deffen Gemahlin von 
feinem Bater zugefagte, Mitgift °). 

Ludewicus miles dietus Kalp, als Zeuge in einer Ur: 
funde vom 1. Oft. 1288, wornach Landgraf Heinrich I. und 
fein gleichbenannter Sohn, gegen das Klofter Haina auf ihre 





19) Datum anno Domini 1279. die nativitatis B. Joannis Bapt. 
Kucjenbeder, Anal. hass. coll. I. p. 90, 91; Eſtor, auserlefene 
neue Schriften, II. ©, 252. 

20) Ein Hinternahe Liegt im Hennebergifehen bei Schleifingen. 

21) Actum et datum Anno Domini MCCLXXIX, in die bti 
Jacobi Apostoli. Guden. Cod. dipl. IH. p. 1155. 

22) ze Marpurg von gots geburte Tusent jar zweihundirt jar 
an deme dritten jare un deme Achzichsten an der heyligen Apo- 
stolentage sente Petrus un sente Paulus. Wend, IM. Urk. ©. 151. 

23) Drig. Urk. Datum et actum anno Domini MCCLXXXIM. 
VII Kalend. Junii (Archiv in Darmftadt). 

24) Actum et datum in Nussia anno Domini MCCLXXX. sexto, 
in die beati Clementis martiris. Wend, U. Urt. ©. 220. 


Unfprühe an dem Zehnten in Meyngershaufen und andern 
Gütern verzichten °°). 

Hermannus Kalf, miles et castrensis in Grünberg, 
Merlau und Homberg, nad) einer Urkunde vom 28. Septbr. 
1289 2°), 

Hermannus dictus Kalp, als Zeuge in einer Urkunde 
vom 6. San. 1293: Sohann von Buſeck gibt feinen Hof in 
Duedborn an das Klofter Wirberg ?”). 

Henrieus Kalp, Arnold von Hohenfel3 hatte den halben 
heil des Zehntens in Buchenau, womit er belehnt war, 
dem Lehensherrn, Heinrich, Grafen von Naffau, zurüdges 
geben, womit diefer nun am 20. Mai 1294 Kraft von Do: 
ting ?°) und Heinrich Kalb belehnt *°), 

Ludewicus miles dietus Vitulus, deffen lehenbare Güter 
in Schreufe ®°) werden vom Grafen Gottfried V. von Ziegen: 
bain, dem deutfchen Orden in Marburg, durdy Urkunde vom 
7. Juni 1294 übergeben °'). 


25) Actum anno Domini MCCLXXXVIIT. Kal. Octobris. Wend, 
II. Ark, ©, 225. 

26) Drig. Urf, Datum anno domini MECLXXKVINL, in vigilia 
Michaelis Archangeli (Archiv in Darmftadt). 

27) Orig. Urk. Datum anno Domini MCC. nonagesimo Il. in 
Epiphania Domini (Archiv in Darmftabt). 

28) Das Schloß Hohenfels Tag bei Buchenau; die Nitter von 
Döring hatten ihren Sit zu Elmshaufen, das nicht weit davon lag. 
Die Burgen der Familien von Hohenfels und von Döring, bie 
immer in Fehde Iebten, follen um 1293 zerſtört worden feyn. Hefl. 
Adreßkalender 1790, ©. 251, 256. 

29) Drig. Urk. mit dem Naffauifchen Siegel. Datum anno do- 
mini Millesimo CC Nonagesimo quarto feria quinta ante ascen- 
sionem domini. (Archiv in Darmftadt.) 

30) Schreufe Liegt unfern der Ever zwifchen Frankenberg und 
Sachſenberg. 

31) Datum anno Domini MCCXEIV. VII. Idus Junii. Wenck, 
u. Urk. ©. 237, 
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Ludwig Kalb verkaufte im Jahr 1295 zu Danfmars: 
haufen ??) ziegenhainifche Tehengüter an Helmrich von Baums 
bach °®). | 

Ludewicus, miles, dietus Kalp, fommt in einer Urkunde 
vom 28. Sept. 1295, den Verkauf von vielen Gütern und 
Gefällen der Brüder Widefind und Berthold von Schwarzen: 
berg, an den Landgrafen Heinridy I. betreffend, als Zeuge 
vor °®). 

Lud. Kalp. Er erfcheint als Zeuge in einer Urkunde vom 
23. April 1296, in welcher fih Heinrich von Itter gegen 
Empfang eined Burglehens vom Landgrafen Heinrich I., zur 
Deffnung feines Schloſſes Stter verpflichtet °°). 

Ludewicus Kalp. Er kommt in folgender Urkunde vom 
23. April 1296 als Zeuge vor: Werner von Mefterburg öffe 
net dem Landgrafen Heinrich I., feiner Gemahlin Mechtild, 
und Sohann und Ludwig, ihren Söhnen, fein Schloß Löwens 
fein gegen alle ihre Feinde °°). 

Ludewieus dietus Kalbo. Am 6. Mai 1296 bekennt Fried: 
sih, Sohn von weiland Gifelbert, genannt von Voytsberg, daß 
er feine Güter zu Waltdernbach dem Herrn von Merenberg ?”) 


32) Dankmarshauſen liegt in Niederheffen unweit Berka an der 
Werra, 

33) Landau, Ritterburgen, IL ©, 107. 

34) Datum in Casle anno Domini MCCXC quinto, qvarto Kal. 
Octobris. Wend, III. Urk. ©, 164. 

35) Actum Anno Domini MCCXCVI. die beati Georgii. Kopp, 
Herrn von Itter, ©. 218. 

36) Actum anno Domini MCCXCVI. die Georgii. Wend, I. 
Urk. ©. 240. 

37) Fetzberg, 1 Stunde von Gießen, früher Vodinberg, Voitz- 
vers, hatte Feine eigene Herrn. Es war Anfangs mit adeligen 
Burgmännern befeßt, welde Vafallen der Befißer von Öleiberg 
waren. Nachher erhielten es die Burgmännifihen Familien, bie 
hierauf in ganerbfchaftliche Verbindung traten, völlig zu Lehen. Die 
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und ſeinen Erben verkauft habe, welches Ludwig Kalb be— 
zeugt °®). 

Lud. Kalp. Er kommt in einer Urkunde vom 8. April 
1297 als Zeuge vor, in welcher Nitter Werner, genannt von 
MWefterburg, dem Landgrafen Heinrich I. und feiner Gemah— 
lin zc. feine Hülfe gegen ihre Feinde zufagt °°). 

Ludovicus Kalb. Er fommt unterm 29, Sept. 1297 ald 
Zeuge vor, bei der Anordnung des Friedens zwifchen Mainz 
und dem Grafen Gottfried V. von Ziegenhain, der feine drei 
Drte Frankenhain, Schönau und Treysbach *°) dem Erz: 
bifchofen zu Mainz käuflich abtritt, und fie von demfelben 
wieder zu Burglehen empfängt *'). 

H. °?) miles, dietus Kalp, Officiatus ac Castrensis in 
Nuenstad *), fommt vor*in einer Urkunde vom Sahr 1297, 
betreffend: die Zeugenausfagen über Waldrechte zu Gleimens 
hain, Kirtorf, Bernsburg, Arnshain und Wahlen **). 

Lodewicus miles, dietus Kalp. Er verfpriht am 24. 
Sanuar 1301, wegen mancherlei Verpflichtungen gegen den 

"Erzbifchofen Gerhard zu Mainz, insbefondere auch, demfelben 





Herrn von Merenberg waren die Erben der Grafen von ©leiberg, 
und bald nah dem Jahr 1168 findet man zu Gleiberg die von 
Merenberg, deren Befibungen 1328 an Naffau kamen. 

38) Abfohrift. dat anno dni MCCXCVI. in die Johannis ante 
portam latinam. 

39) Actum anno Domini millesimo ducentesimo nonagesimo 
septimo, sexto Idus Aprilis. Wend, IM. Urk. ©, 166. 

40) Diefe drei Orte Liegen norbweftlich von Ziegenhain. 

41) Datum Ameneburg, Anno Domini M°CC? nonagesimo sep- 
timo in die beati Michahelis Archangeli. Würdtw. dipl. mag. J. 
v. 75. 

42) Henricus aut Hermannus. 

43) Neuftadt liegt norböftlich von Amöneburg und in der Nähe 
obengenannter Orte, 

44) Datum Anno Domini MCCLXXXXVI. Guden. Cod. dipl. 
I. p. 987. 
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in dem Kriege gegen Braunfchweig und Hanau beizuftehen, 
und wegen der Burg Schowenburg zehen, und wegen Amönes 
burg ſechs bewaffnete Männer, und eben fo viel geſchmückte 
Handpferde bis zum Ende des Streit zu ftellen *°). 

Conradus dietus Kalp. Er fommt mit als Bürge vor in 
einer Urkunde vom Monat Mai 1304, bei dem Verkaufe von 
Gütern in Langgöns durch Sfengard, Wittwe ded Nitters 
Werner von Linden, um 74 Mark Pfennige baares Geld, 
an die Priorin, Meifterin und Convent des Kloſters Alden: 
berg °°). 

Henricus Miles d. Kalp; Alungus Famulus, dictus de 
Breidenbach, Castellanus ?’) in Bydenkap, et Alheydis sua 
eonthoralis, filia Ludewiei Militis dieti Kalp. Durch Ur— 
funde vom 25. Dftober 1304 befennen Alungus von Breiden« 
bab, Gaftelan in Biedenkopf, und feine Gattin Alheydis, 
Tochter des Ritters Ludwig Kalb, daß fie alle ihre Güter 
in Herbach °®) an die Meifterin Catharine, die Priorin und 
den ganzen Gonvent in Altenberg, um 50 Mark verkauft 
haben. Crafto Miles de Hohenfels, Henricus Miles d. 
Kalp, Bruno Famulus. de Buchenowe, et Guntherus de 
Nnnnenheim civis in Bydenkap, fommen ald Bürgen vor ?°). 


45) Datum Ameneburg Anno Domini MCCC. primo IX. Kal. 
Febr. Würdtw. dipl. mag. I. p. 3. 

46) Datum Anno MCCCIN Mense Maio. Guden. Cod. dipl. 
II. p. 19. Das Prämonftratenfer Zungfrauen = Klofter Altenberg, 
1 Stunde unterhalb Weblar auf dem rechten Lahnufer auf einer 
Anhöhe gelegen, war der Abtei Rommersdorf bei Neuwied unter- 
geordnet, 

47) Sn Struvii Sintagmat. jur. feudalis append. IV. p. 139, 
wird Caftellan und Burggraf für gleichbedeutend gehalten. 

48) Lag oder Liegt wahrfcheintich in der Gegend von Naftätten 
und Braubad. 

49) Datum Anno incarnacionis Domini MCCC. Quarto. VII 
Kal. Novembris. Guden. Cod. dipl. III. p. 24. 
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Ludwig Kalb übergab im Jahr 1306 an Ulrich, Herrn 
zu Hanau, für 100 Mark ſeine Güter zu Altenſtadt an der 
Nidder in der Wetterau, und empfing dieſelben wieder zu 
Lehen, wobei er den Vorbehalt machte, daß nach ſeinem 
Tode, außer feinem Sohne Ludwig, auch feine Tochtermän— 
ner Sohann von Falkenberg °), Eberhard Schend zu 
Schweinsberg °'), Reinhard von Dalwigk *) und Adelung 
von Breidenbach °?) mitbelehnt werden follten °*). 


Bernhardus dictus Kolbe, miles, Johannes et Ludowi- 
cus, filii sui; Heinricus dietus Kalfo, miles, Ludewicus 
dietus Kalp Canonicus Ecelesiae fritslariensis. Diefe, und 
zwar die beiden Letzteren als Zeugen, kommen in einer Ur: 
kunde vom 29. September (ohne Sahrzahl) vor, welche Gott 
fried von Hatzfeld, miles, offieiatus in Marburg, ausftellt °°). 


50) Sohann II. von Falkenberg kommt von 1304 — 44 vor. 
Seine beiden Gemahlinnen hießen Mechtilde; die Lebtere war eine 
Tochter des Nitters Widekind von Grafſchaft. Das Schloß Zalfen> 
berg Tiegt 1 Stunde nördlich von Homberg zwifchen den Dörfern 
Hebel und Nodshaufen an der Schwalm. f. Landau, Ritterburgen, 
III. ©. 52, 

51) Eberhard Schends von Schweinsberg (+ 1316 oder 1317) 
Gemahlin hieß wahrſcheinlich Guta. 

52) Reinhards von Dalwigt Gemahlin hat wahrſcheinlich Elifa- 
bethe geheißen. 

53) Adelung von Breidenbah mit feiner Gemahlin Alheidis 
fommen auch weiter oben vor. 

54) Drig, Urk. im Archive zu Hanau, f. Landau, Ritterburgen, 
U. ©, 52 ꝛc. 

55) Aus der Kindlinger’fhen Nrfunden- Sammlung; festum 
beati Michaelis Archangeli. Ein Cuno dictus Halber, Castrensis 
in Giessen, ber in der Urkunde vorfommt, erfoheint in andern Ur— 
funden 1304, 1306, 1313, 1319, Guden. Cod. dipl. III. p. 19, 775, 
Wenck, IT. Urk. ©. 274, Guden. Cod. dipl. IV. p. 1029. Gottfried 
von Haßfeld, 1313, 1314, Wend, I. Urk. ©, 274, I. Urk. ©, 301. 
In diefe Zeit muß alfo obige Urkunde gefeßt werben. 
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Burchardus Kalp Castrensis, fommt ald Zeuge in einer 
Urkunde vom 13. December 1315 vor, in welcher der Ritter 
Gerhard Store befennt, daß er dem Abt und Convent des 
Klofters Arnsburg (zum GSeelenheil?) feiner Gemahlin und 
aller feiner Kinder, 47 Mark Pfennige übergeben habe °°). 

Reynherus Kalp Castrensis in Giessen, Hermannus die- 
tus Kalp, altaris S. Johannis Evangeliste in Ecclesia Wets- 
lar. Capellanus, Burkardus, Gela et Bertradis Kalp. Nach 
einer Urkunde vom 8. December 1322 verfauft Hermann 
Kalb, Kaplan zu Weblar, dem Dechant und Kapitel — — 
(fehlt) zwei Malter Korn von dem Manfus in Holzheim, 
weldhen fein Vater Reinher, Burgmann in Gießen, befitt 
und baut, und wozu fomwohl diefer, als des Verkäufers 
Bruder, Burkhard, fowie feine Schweftern Gela und Ber: 
tradis ihre Einwilligung geben °”). 

Elbracht Kalp von den Giessen. Dechant und Kapitel 
zu Weblar gewähren nach der Urfunde vom 24. April 1362 
dem Wepelin (Edelknecht) Elbracht Kalb von Gießen die Be: 
günftigung, flatt 6 Malter Korn, die er jährlich von der 
Hube zu Kirchgöns an fie zu entrichten habe, neun Sahre 
lang nur 4 Malter frei nach Wetzlar, nach diefer Zeit aber 
wieder das frühere Quantum zu liefern 5°). 

Sene Kalb von Feldhusen. Er erhielt im Sahre 1403 
vom Landgrafen Hermann von Heflen zu Kirchgöns eine 
Hube Landes zu Mannlehen, welche Werner Schweme von 
Wiederfelden früher gehabt hatte 5°). 





56) Aus ber Kindlinger’fshen Sammlung. Datum anno Domini 
mill. CCC°, XV°, in festo beate Lucie virginis. 

37) Anno Domini MCCCXXII, feria quarta post festum bti 
Nycolai. Guden. Cod. dipl. V. p. 157 — 158. 

58) Datum Anno MCCCLX secundo, in die dominica Quasi- 
modo. Guden, Cod. dipl. V. p. 243. 

59) Wend, in deſſen ſchriftlichem Nachlaß; auch Frankenſteiner 
Alten. 


Gerhard Kalb von Falshaufen (Feldhaufen) lebte 1454 
in Reinheim $°). 

Hartmann Wilhelm Kalb auf Kalbörietb; Gemahlin: 
Beronifa von Geufau aus dem Haufe Farrenftadt. Deren 
Sohn ift: 

Alerander Ludwig Kalb auf Kalbörieth, n. 9. Febr. 1647 
zu Kalbsrieth; Weimarifcher Landhauptmann +31. Dec. 1693 
zu Weimar. Gemahlin: Dorothee Sophie Amalie von Mer: 
delbady) aus dem Haufe Hermannsburg und Wattlingen im 
Zelliſchen; n. 30, März 1664 zu Hermannsburg, + 3. Mai 
1726 zu Naumburg Obhaufen. Deren Sohn ift: 

Joh. Dtto Kalb auf Kalbsrieth, n. 9. Novbr. 1685 zu 
Zerbſt; Fürſtl. Eifenachifcher Landfammerrathb, + 18.’ April 
1754 zu Kalbörieth. Gemahlin: Anne Elifabethe von Hayn 
aus dem Haufe Obhaufen, n. 8. Suni 1685 zu Dbhaufen, 
+ 25. Suni 1742 zu Kalbörieth. Deren Sohn ift: 

Garl Alerander Kalb auf Kalbörieth, n. 26. Mai 1712 
zu Kalbsrieth; Herzogl. Weimarifcher Kammerpräfident und 
Oberaufſeher zu Sena, auch des Hochfürftl. Gefammt : Hof: 
gerichts dafelbft Beifiger. Gemahlin: Sophie Sohanne Mar: 
garethe von Mindwis aus dem Haufe Zöpen, n. 20. Nov. 
1729 zu Zöpen, + 5. März 1766 zu Weimar. Deren 
Sohn ift: 

Heinrich Julius Alerander Kalb auf Kalbsrieth *). 


Nachdem wir nun die Kalbe aufgeführt, wo und wie wir 
fie gefunden haben, nähern wir uns dem Sitze der Kalbe 
von Reinheim. Aber gleich bei den erfteren Gliedern, die 


60) Windelmann, ©. 1005 f. auch zur Anmerf. 3. 

61) Diefe Nachrichten find einer Stammtafel entnommen, bie 
auf Pergament gefehrieben, und mit vielen farbigen Wappen ver- 
feben ift, 


ohne Zweifel hierher gehören, ift und das Geſchick nicht güns 
flig, und zwar gerade an dem Punkte, der wegen des Be: 
weiles der Abſtammung, ein entfcheidender genannt werden 
dürfte. 

Die Kalbe von Reinheim, ein reichsadeliges Gefchlecht, 
gehörten zum Fränkiſchen Kitterfanton Odenwald ®), und 
waren Fagenelnbogen’she, nachher heſſiſche, fowie kurpfälzi— 
Ihe, erbachiſche, bickenbachiſche und fpanheimifche Bafallen, 
fowie insbefondere Burgmänner zu Reinheim und Lichtenberg. 

Ehe ich zur Genealogie felbft übergehe, glaube ich über 
die Abftammung noch Einiges im Allgemeinen bemerken zu 
müffen. Werner Kalb wurde 1408 von Erbach mit der 
Strude belehnt; ein Bernhard, der 1427 daffelbe Lehen em: 
pfing, mag von diefem ein Sohn gewefen feyn. Mit diefem 
können Hand und Ulrich, welche 1429 und 1438 belehnt 
wurden, nicht wohl in auf- und abfteigender Linie verwandt 
feyn, da die Belehnungen viel zu ſchnell auf einander folgen, 
als dag wir Bernhard, Hans und Ulrich nicht als Brüder 
unter fich anfehen folten. Doch fehlen zu diefer Annahme 
die Beweife. Von Adam war Martin, und von diefem 
wieder Bernhard ein Sohn; von Kebterm war Hans ein 
Bruder. Die unbenannte Gattin Hans von Walbrunn, fo- 
wie Lucie und Anne waren Töchter von Bernhard und feiner 
Gattin Anne von Venningen, worüber weiter unten die Be: 
lege vorfommen werden. Die weiteren Abftammungen werden 
in der Genealogie felbft näher erörtert werden. So viel habe 
ih, rüdfichtli der genealogifchen Stellung der einzelnen 
Glieder in anliegender Stammtafel, vorausſchicken wollen, 
und fomme nun zur Genealogie felbft. 

EN N Kalb, Ritter. Friedrich von Srankenftein 
wird Burgmann der Grafen Wilhelm I. und Diether IV. 


62) Biedermann, Geſchlechtsregiſter der Ritterſchaft des Orts 
Dttenwald. 


von Kabenelnbogen, und öffnet denfelben fein Schloß Kran: 
Tenftein. Die über diefen Akt aufgeftelte Urfunde vom 23. 
Zuli 1292 ift von vielen Zeugen beglaubigt. Es heißt: 
Huius acti testes sunt: Hermannus de Katzenelnbogen *), 
Henricus de Aldendorf, Heinricus de Ebrehtzhusen, Hen- 
ricus Biez, Kalp, Hartmannus, Stephanus, Hartmudus de 
Rorbach, Hartmudus Baleiz, Henricus Wanbolt, Milites. 
Cunradus de Hohinstein, Lacho, Cunrad Rouber, Diehter, 
Johannes de Ramstat, Gernodus Secultetus, et Scabini ville 
Eberstadt, et plures alii fide digni. In cuius facti robur 
et munimen presens Seriptum Sigillo meo ego Fridericus, 
Sigillis quoque Nobilium Dominorum de Winsberg et de 
Magerheim °) volui communiri. Actum Anno Domini 
M.CC.LXXXXIL X. Kal. Augusti %°). 

Bei Aufftelung einer Urfunde mußten die Zeugen an: 
wefend feyn. Unter den Zeugen fommen der Schultheiß und 
die Schöffen von Eberfiadt vor, — und Gorporationen, als 
folhe, wohnten in der Regel nur Handlungen bei, die in 
“der Gemarkung ihres Wohnorts vorfamen. Wir fünnen alfo 
mit Gewißheit annehmen, daß die Urkunde in Eberftadt, das 
damals den von Frankenftein gehörte, oder auf der Burg 
Sranfenftein felbft aufgeftelt worden fey, zumal da auch) von 
den übrigen Zeugen Manche gewiß in der Gegend gewohnt 
haben, wie dieß wenigftens von den von Rohrbach, von 
MWambolt, von Ramftadt, außer allem Zweifel ift. Die 
Alles berechtigt und mit großer Wahrfcheinlichfeit zu dem 
Schluffe, daß auch der Urkunde: Zeuge Kalb, in der Nähe 





63) Außer den Rnebeln, nannten fi noch zwei adelige Ge» 
fhlechter von Kaßenelnbogen, deren eines fih de Turri in Katz 
fihrieb. Wend, I. ©, 168. not. x. 

64) Zu diefer Zeit lebte Erfinger (Eregenger) von Magenheim, 
der wahrfcheinfich feinen Sit in der Schauenburg bei Doffenheim 
(Bergftraße) hatte. 

65) Wend, I. Urk. ©. 56. 
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feinen Wohnſitz gehabt, und derfelbe entweder auf dem 
Schloßberge bei Niedermodau, wovon nody Einiges vorkom- 
men wird, oder in Reinheim gewohnt habe. Wir haben alfo 
von der Familie Kalb ein Glied, dad wir bis jetzt, als das 
erfte der Kalben von Reinheim, mit der größten Wahrfcheins 
lichfeit annehmen dürfen. Es ift jedoch zu bedauern, daß 
der Vorname nicht angegeben ift. 

2. Werner von KReinheim Er kommt unter der 
Benennung „Her Wernher von Reinheim, ritter” am 1. Mai 
1321 alö Zeuge vor in einer Verſicherung der Stadt Bens— 
heim einer ewigen Gülte an die Altariften dafelbft °°%). Es 
fehlt zwar hier der Familienname — abermals ein fehr un: 
günftiger Umftand, — da aber der Name Werner dem Ge- 
fchlehte der Kalbe nicht fremd ift, fo gehört diefer Ritter faft 
unbezweifelt hierher, und wir bürfen fogar mit einiger Wahr: 
fcheinlichfeit annehmen, daß er der Sohn des Vorhergehen: 
den gewelen fey. 

3 Ludwig Kalb. Diefer wohnte im Sahr 1329 in 
Reinheim 7), und denfelben für den Bruder de3 Vorftehen: 
den anzunehmen, dürfte wenigftens nicht gegen die Wahrs 
ſcheinlichkeit ftreiten. 

4. Werner Kalb von Reinheim. Bon den beiden 
Borhergehenden können wir, der Zeit nach, nicht wohl einen 
als MWernerd Vater anfehenz es fcheint alfo in der Stamm: 
tafel das Glied zu fehlen, das wir muthmaßlich ald defjen 
Bater annehmen dürften. Der fogenannte Löwenbund, in 
welchen 1379 auch die Gebrüder Wilhelm I. und Eber: 
hard V., Grafen von Kabenelnbogen, getreten waren, und 
von welchem ein Mitgenoffe zu werden, Werner kühn genug 


66) Ark. dreucehin hundirt, dar noch in dem eyne unde zwen⸗ 
cigftin Zahre, an fante Walpurge vage... .... Dahl, Klofter 
Lorſch, Urk. ©. 84. 

67) Windelmann, ©. 100; f. au zur Anmerf. 3. 
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ſich zeigte, war hauptfächlic) gegen die Stadt Frankfurt 
gerichtet. Dbgleih die Stadt Anfangs genöthigt war, eine 
Anzahl Gefangene ohne Köfegeld herauszugeben, fo verftärkte 
fie fih bald durch Bündniffe mit den übrigen rheinifchen 
Städten, und fehrte den Schaden auf ihre Feinde, welches 
befonders auch Werner Kalb hart empfinden mußte Auch 
Graf Diether VI. (V.) von Kagenelnbogen, der in diefer 
Fehde fehr gelitten, fchäßte den feinen Dörfern Ober: und 
Niedermddau, Wembach und Nohrbah von den Städten 
Sranffurt, Mainz und Worms, durch Brand und Plünde: 
rung zugefügten Schaden auf 4500 fl. ®). Es ftehet zu vers 
muthen, daß damals die Burg auf dem Schloßberg bei Nie: 
dermodau, die höchft wahrfcheinlich den Kalben gehörte, als 
Burg eines ihrer Feinde, ihren Untergang gefunden habe °°). 

Am 29. Auguft 1382 fchloffen oder erneuerten die fammt: 
lihen Ganerben des Schlofjes Tannenberg einen Burgfrieden, 
der auch eine Menge Adelige, und unter diefen Werner Kalb 
begriff, welche Adelige aber meiftens nur am Schloſſe, nicht 
* aber an den dazu gehörigen Gütern Antheile hatten ’°), Zur 
Schlichtung der Streitigkeiten zwifchen Diether Kämmerer 
von Worms und feinem Schwager Conrad Landfchaden von 
Steinah, wurde ein Schiedögericht gebildet, wozu Werner 
Kalb, Gerhart von Kroppfberg ”') und Ditman Sturme ge: 


68) Wend I. ©. 488—489, In einer Urkunde vom Jahr 1382, 
ohne Zweifel die ungebrudte, auf welche Wenck ſich bezieht, heißt 
88: „Anno 1382 ift Werner Kalb Fehde gewefen.“ Der Schaden 
in den obenbenannten Orten ift zu 4,460 fl. angegeben. 

69) Archiv für Heſſ. Gef. I. S. 401 — 405. 

70) Geben zu Tannenberg da man zalte noch Erifts Geburte 
dufent druwhundert Jare und darnach in dem zweye und achzigften 
Sare an Sante Zohans Tage, als er enthäubet wart. Schneider, 
Erb. Hift. Urk. ©. 590; Eftor, auserlef. kl. Schriften IT. ©. 753, 

71) Gerhard Odenbach, genannt Kropfsberg, Wolf von Meden- 
heim, Ritter, Henchin von Medenheim, Raffan von Dalheim ꝛc., 

Archiv d. heil. Vereins, A. B. 2. u. 3 9. 9 
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wählt worden waren, die nach der Urkunde vom 11. Januar 
1391 ihren Ausfpruch dahin gaben: „das fie bliben folen by 
der Zeylunge, die fie getan han, do vnfer Herre felige der 
Herzog vnd die Steve zunechfte mit einander Eriegeten, vnd 
Guns Landſchad fol Dyether Kemmerer alle Sar XXV 
Guldin Gelts geben, als lang bis das ein Loſunge ge 
ſchicht — — —"' ”) Das Schloß Zannenberg war endlich 
in ein fürmliches Raubneft ausgeartet, bis mehrere Kurfürften 
und viele Städte fich vereinigten, und daffelbe zwifchen dem 
21. — 23. Suli 1399 eroberten und zerftörten. Unter den 
gefangenen 50 Dienern, die im Solde verfchiedener Ganerben 
fanden, war auh „Henchen, Wernher Falbes Inecht * 7°). 
Sm Sahr 1405 war Werner an Herchenrode betheiligt. Es 
heißt: „Item des Dorf Herchenrode halben, dafjelbig ruere 
auch von der Graffchaft Catzenelnbogen zu Lehen, welches 
dann noch zum Theil die von Aulnbah, Werner Kalb, und 
Henn Bach innen haben, — — — “ 79. Wir erfehen bier: 
aus, daß die Kalbe fihon damals die Güter, oder einen Theil 
derfelben, die fpäter vorfommen, zu Lehen getragen haben, 
und nehmen wir an, Werner feye von den Kalben der erfte 
Lehenträger gewefen, fo findet der Ausdruck, der in den Le: 
henbriefen vorfommt: „folche gutter halb die Eimchen ”s) 
jeligen geweßen und Sn vor Zeitten Werner Kalb zus 
getheillt — —“, erft feine Bedeutung. Vom Schenken 





Edelfnechte, nahmen dem Grafen Walram von Spanheim feinen 
halben Theil an der Stadt Ladenburg hinweg, und verfauften fol 
hen 1371 an Pfalzgrafen Ruprecht den Aeltern um 6000 Florenzer 
Gulden. Widder, I. ©, 454; IV. ©, 494. 

72) Datum Noua ciuitate Anno Domini Millesimo trecentesimo 
nonagesimo primo, feria quarta post Epiphania Domini. Guden. 
Cod. dipl. V. p. 734 — 735. 

73) Archiv für Heff. Geſch. II. ©, 516, 517, 530, 

74) Wend, 1. Urk. ©, 221 — 222, 

75) ©, Anmerf, 152, 


Eberhard, dem Xeltern, zu Erbach, wurde Werner am 7. 
Sept. 1408 mit dem Hofe in der Strude belehnt °°). Diefer 
Hof Fam im Sahr 1427 durch Belehnung an Bernhard Kalb, 
aus welcher neuen Belehnung wir den Schluß machen dürfen, 
daß Werner um diefe Zeit geftorben, und daß Bernhard 
höchſt wahrfcheinlih fein Sohn gewefen ſey. Können alle 
diefe Nachrichten auf einen Werner Kalb bezogen werben, 
was feinem Zweifel zu unterliegen fcheint, fo möchte Werner 
ein Alter von TO — 75 Jahren erreicht haben. 

9 Conrad Kalb. Er war von Diether J., Herrn von 
Bidenbah, mit vier Manfmat Wiefen ’”) zu Großzimmern 
belehnt 78). Das Lehens-Verzeichniß hat Diether I. vor dem 
Sahr 1388 gefchrieben, und va er ſchon 1384 als felbftftän- 
dig erfcheint 7°), fo muß diefe Belehnung in diefe Zeit gefeßt 
werden. 

6. Adam Kalb von Reinheim. Seine Gattin war 
Margarethe von Dalwigk, und fein Sohn hieß Martin. Bei 
Allen fehlt aber eine nähere Zeitbeftimmung °°). 

7. Bernhard Kalb von Reinheim. Er war muth— 
maßlih ein Sohn Wernerd. Vom Schenfen Conrad zu Er: 
bach wurde er im Jahr 1429 am 23. April mit dem Hofe 
in der Strude belehnt °'). Bernhard ift um das Sahr 1429 
geftorben, wie aus der Lehensnachfolge hervorgehet. Seine 
Gattin war Sutte, denn es heißt unterm 7. Suni 1434: 





76) Dat. 1408 in Vigilia nativitatis gleriose Virgis. Marie. 
Schneider, Erb. Hift. Urk. 10. 

77) Ein Manns-Mahd Wiefen ift ein Stüd von der Größe, 
welche ein Mann in einem Tage abmähen Fonnte, 

78) Schneider, Erb, Hift. Urk. ©. 36. num. 20, 

79) Wend, 1. ©, 444, not. f.; 445, not. i. 

80) Joannis, Script. Rer. Mog. I. p. 863. 

81) Drig. Urk. in die Sti. Georg. martyris. Erbacher Ardiv. 
Herr Archivrath Kehrer hatte die Gefälligfeit, mir mehrere Nach— 
richten mitzutheilen, 
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„Clage dut Jutte Jungher Bernharts Kalbs Husfr. uff 
Eberhart Schelmen daz er ir die Iren hat verbrant und 
sie beraubet schat VC Gulden“ #), Da ſie urkundlich hier 
nicht als Wittwe erfcheint, könnte zu dem Glauben verleiten, 
fie als die Gattin des damald noch lebenden jüngern Bern- 
hards anzunehmen; allein gerade in dem Umftande, daß die: 
fer noch lebte, und beim Gerichte (zu Umftadt) nicht auftrat, 
finde ich den Grund, dieſe Jutte rer feine Gattin nicht zu 
halten. 

8. Hans Kalb von Reinheim. Muthmaßlic ein 
Bruder des Vorhergehenden. Er wurde im Jahr 1429 am 
27. April vom Schenken Conrad zu Erbach mit dem Hofe 
in der Strude ®), und am 12. März 1430 vom Grafen Io: 
hann von Kagenelnbogen belehnt mit dem, was er hat zu 
Reinheim, Ilbach, Wembach, Rohrbach, Wafchenbach, Wes 
bern, Herchenrod, Brandau, dem Zehnten zu Meßbach, Hof 
zu Oberramftadt, ebenfo zu Obermodau zc. °’). Der Lehen: 
Nachfolge zu fehliegen, ift er um dad Jahr 1438 geftorben. 

9. Ulrih Kalb von Reinheim. Er war wahrfchein 
lich ein Bruder des Vorhergehenden. Vom Schenken Conrad 
zu Erbach wurde er im Zahr 1488 am 29. Sept. mit dem 
Hofe in der Strude belehnt °°). 

10. Martin Kalb von Reinheim. Er war ein Sohn 
von Adam Kalb; feine Gattin wird Engeltrudid, Tochter von 
Dietbardus von Laftenheim, und deffen Gattin Anne von 
Luftatt FR genannt *7). An einer andern Stelle fommt Mar: 





82) Anno Dni MCCCCXX KIM uff Montag. — Bonifacii. 
Retter, IV. ©. 159. 

83) Orig. Urk. uff mittewochen nach Sante Jorge Tag. Er- 
bacher Archiv, 

84) Conrept, Anno Dmi M’CCCC’XXX° Sabbatho die ante 
Dominica Ocul. 

85) Drig. Urk. uf Montag Sanct Michelstag. Erbacher Archiv. 

86) Ein Ober» und Niederluftadt liegt nicht weit von Landau, 

87) Joannis, Script. Rer. Mog. I. p. 863. 
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tins Gattin unter dem Namen N. de Castelliun vor ®), 
Allen diefen- Nachrichten fehlt aber die Zeitbeftimmung. 

11. Bernhard Kalb von Reinheim. Im Jahr 
1440 fommt er als Burgmann zu Lichtenberg vor °°). Am 
20. Dft. 1445 wurde er und fein Bruder Hans von Philipp 
dem eltern, Grafen von Kaßenelnbogen, in zwei Lehens— 
briefen belehnt mit den Gütern halb, die Emchen felig ge 
habt und früher Werner Kalben zugetheilt waren, fowie mit 
dem, was fie haben zu Reinheim, Ilbach, Wembach, Nohr: 
bah, Wafchenbah, Webern, Herchenrode ꝛc. °). Vom 
Schenken Conrad zu Erbach war er am 7. März 1441 mit 
dem Hofe in der Strude belehnt worden *). Vom Schen: 
fen Philipp wurde diefe Belehnung am 15. Mai 1465, und 
vom Schenken Erasmus am 21. Dec. 1477 erneuert ?). Er 
fommt an einer Stelle unter dem Namen Reinhard, fpäter 
aber mit feinem rechten Namen Bernhard vor ?) Ein Bern: 
hard von Neinheim kommt im Sahr 1471 bei dem Belage: 
tungsheer des Kurfürften Friedrich I. von der Pfalz vor der 
Stadt Wachenheim an der Hard vor ??), unter welchem wir 
mit Mahrfcheinlichkeit Bernhard Kalb von Neinheim anneh: 
men dürfen. Bei der Uebergabe des Burgfaßes durch Con— 
rad Nabenold von Dannenberg an Philipp Kalb am 25. Oft. 


88) Ibid. I. p. 899. 

89) Bernhart Kalben hat Burck-Lehen zu Lichtenberg, II. In. 
Retter, I. ©, 183, 

90) Nach den beiden Lehens-Concepten, die zu gleicher Zeit 
ausgeftellt find: Anno dom. millesimo quadringentesimo quadra- 
gesimo quinto, quarta feria proxima post diem sancty Galli con- 
fessoris. 

91) Urk. 1441. feria tercia post Dominicam Invocavit. Schnei— 
ber, Erb. Hift. Urk. ©. 10. 

92) Drig. Urk. uff mittewochen nach fant Pangracientag und uff 
fanct Thomas des heil. Appoftelntag. Erbacher Archiv. 

93) Joannis, Script. Rer. Mog. I. p. 503, 899. 

94) Kremer, Geſchichte Friedrichs 1. von der Pfalz, Urk. ©, 442. 


1485, war Bernhard bereit geftorben %). Seine Gattin 
war Anne von Benningen, Tochter Dietrichs von Venningen, 
der 1460 geftorben ift, und defjen zweiten Gattin Elfa von 
Horneck von Hornberg ®), Bernhards Gattin war mit unter 
den Damen, weldhe 1481 auf dem Zurnier zu Heidelberg 
erſchienen find ). 

12. Hans Kalb von Reinheim. Er wurde mit ſei— 
nem Bruder Bernhard gleichzeifig von dem Grafen Philipp 
dem eltern von Katzenelnbogen belehnt. 

13. Philipp Kalb von Reinheim, der Aeltere. 
Ein Philipp Kalb von Reinheim fommt in einem „Reuter: 
und Auffgebotts:Negifter zu Heßen“ vor °®), welcher ohne 
Zweifel der Gegenwärtige if. Er war höchft wahrfcheinlich 
ein Sohn Bernhard's, welches daraus mit Grund zu ver: 
muthen ift, weil er fowohl in den Heflifchen, als Erbachifchen 
Lehen Bernhards unmittelbarer Lehens-Nachfolger gewefen ift. 
Unterm 25. Dft. 1483 befennt Conrad Rabenold von Dan: 
nenberg, daß er ihm freiwillig den Burgfaß zu Reinheim mit 
feinem „Begriff, Herrlichkeiten, Nuben, Velden, Menthen, 
Eher, Wingartte, Wiefen vnd Zugehörden”“ übergeben habe?®). 
Sm Sahr 1485 am 6. März wurde er vom Schenken Era: 





95) IH Conradt Rabenold von Dannenberg befenne, daß ich 
aus freiem Willen übergebe dem Philipp Kalb, — den Burgfas zu 
Reinheim, der zu Lehen gehet von der Graffhaft Kabenelnbogen 
mit Aedern — — —, den Philipp Rabenold mein Bruder Bern- 
bart Kalben, den beiden Gott gnabt, verfeßet und verpfändet hatte 
— — — Samftag nad der Eylfftaufentt Maydttag. In dem Gar 
Zaufentt Bier Hundert und achtzig und drey Jare. 

96) Humbracht, tab. 143; Hartard von Hattftein, ©. 12; Joan- 
nis, Script. Rer. Mog. I. p. 899. 

97) Burgermeister, Biblioth. equestr. IH. p. 290. 

II) Nach einer Bemerkung ift diefes Negifter, deffen Original 
fih im Ziegenhainer Sammt- Archiv befindet, zwifchen 1460 — 80 
ungefähr aufgeftellt worden. 

99) ©. Anmerf. 95. 
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mus zu Erbach mit den Hofe in der Strude !'), und am 
17. Zuli 1489 vom Landgrafen Wilhelm belehnt mit Allem, 
was er hat zu Neinheim, Ilbach, Wembach, Rohrbach, 
Waſchenbach, Webern ıc., desgleichen was Emerichen felig '") 
gewefen und vor Zeiten Werner Kalb zugetheilt war, fowie 
auch damit, was Philipp Nabenold von Dannenberg früher 
zu Lehen getragen hat '”). Die Streitigkeiten zwifchen Phi: 
lipp Kalb und Elifabethen, Heinrich Erpffens Wittwe, den 
von Philipp von Beldersheim an eben genannte Wittwe ver: 
pfändeten Antheil am Frucht- und Eleinen Zehnten in der 
Gemarkung Spahbrüden betreffend, wurden durch Eberhard 
von Heufjenffamm und Hans von Walbrunn zu Ernfthofen, 
am 10, März; 1511 dahin vermittelt, daß Philipp Kalb die 
Kaufverfchreibung wegen des Zehntens, der Wittwe übergeben, 
und ihr die Güter zu Umftadt zu freier Verwaltung zuftellen, 
die Wittwe dagegen für fih und ihre Erben dem Philipp 
Kalb eine andere Kaufverfchreibung über gedachten Zehnten 
übergeben fole. Der Schluß diefer Urkunde lautet: „Des 
zue warem Drfunde find diefjer Entſcheitsbrieffe zwene gleich 
ludende jglihen Deyl Einen übergeben und durch unß obgen. 
Eberharten und Hanfen, als Deydingslude — — — mit 
unfern angepornen Ingeſigl verfigelt und zu merer Bevefti- 
gung So hab ich Philips Falb vor mich myne Erben myn 
Sngeßiegel auch heran gehangen und erbetenn den ernveften 
Heinrih Moßbachen myn lieben Swager dad Er fin Inge: 
Bigel vor Barbara Großlack myn hußfraw Breften halp '”) 
des jren auch heran gehangen bait, desgleichen Sc, Eligabeth 

100) Orig. Urk. uff fontag Oeuli. Erbacher Ardiv. 

101) ©. Anmerf. 152. 

102) ©. Anmerk. 95. Lehens-Concept: vff Fritag nad Divifo- 
nis Apoftolorum Anno dni. Millesimo Quadringentesimo Octoge 
simo Nono. Mannbuch p. LXVI. 

103) Krankheits halben, von dem althochdeutſchen Wort brestune, 
der Schaden, dag Gebrechen. 


MWitwin myn Erben erbetten hab den Ernveften Junghern 
Bache 102) Horned von Hornbergk differ zut Amptmann zu 
Darmftadt daß er fin Sngeßigel vor mic) und myn Erben 
an diffen Brieff auch gethan hatt — — — * '*). Am 22, 
Dft. 1512 wurde er belehnt von den Negenten: Bormündern 
mit dem, was er hat zu Weinheim, Ilbach, Wembach ꝛc, 
mit folchen Gütern halb, die Enchen felig gewefen und 
vor Zeiten Werner Kalb gehabt, auch mit folchen Gütern, 
die vormals Philipp Mabenold von Dannenberg felig zu Rein: 
heim zu Lehen getragen '°°), und am 3. Sebruar 1917 wurde 
vom Landgrafen Philipp diefe Belehnung erneuert '”). Im 
Jahr 1521 hatte Philipp Kalb ein Zeftament gemacht, und 
am 4. San. 1522 war er fehon todt '%). Die erfte Gattin, 





104) Sol Bath heißen. 

105) Datum uf Montag nah dem Sonntag Invocavit bes 
funffzehenhundertfien und Eylfften Jars. Erbacher Archiv. 

106) vff Freytag nach ſandt Lucas des heilig Euangeliſten tag, 
vnd Chriſti geburtt 1512. Concept. 

107) Marpurgk Dinſtags nad Purificationis Mariae, Auno 
Domini Millesimo quingentesimo decimo septimo. Concept. 





108) „Wir — — Burghartt von Weyler, diefer Zeit der Ehurfl. 
pfalz Groß Hoffmeifter, und philips von Gemmingen zu Gutten- 
berg, Thun Kunth — — —, demnach durch Weylanth, den Edelen 


und Ernueften Philips Kalben von Reinheim dem Eltern, In ver- 
fhtenen, Daufentt Zunffdundert vnd ain vndtzantzigſten Jar, ein 
Teftamenttlich Berordnung vnd Erbfaßung, zwiſchen feinen Kindern, 
mitt Weylanth der — — Barbara Grofchlegin erfter ehe, Und dan 
mitt feiner andern Hauſfrawen Dorotheen Leylichen gezieltt, fürges 
nomen. Auß deren Volgents gefihritten, vnd erftlichs Durch gutt— 


liche Verhör — — ein Churfl. Bertrag — — verfaffett, verabfchidt, 
weiches Anfang Lauttet. Ludwig von Gottes gnaden, Pfaltgraff 
bey Rhein — — Alß In Irrungen — zwifchen — Philips Kalben 


von NReinheim feligen Kyndern, der erfien ehe an einem, Und befs 
felbigen Bouthwehe (Wittwe) Dorothea, vnd mynderjärigen, der 
andern ehe Kyndern Fuurmundern, anderßtheilß — vnd enden, 
actum et Datum Heydelberg — — vff Sambflag nad dem Newen 
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die am 10. März 1511 als Fränklih vorfommt, war Bars 
bara Groſchlag; fie ift um fo wahrfcheinlicher bald nach die: 
fer Zeit geftorben, als um das Jahr 1522 in zweiter Ehe 
wenigftens drei Kinder geboren waren. Die zweite Gattin, 
Dorothee, fcheint im Jahr 1549 noch gelebt zu haben. Kin: 
der aus der erften Ehe waren ohne Zweifel Kunigunde und 
Philipp der Mittlere, und aus zweiter Ehe Fommen Hans 
Merner, Anne und Margarethe vor. 

14. NM. N. Kalb von KReinheim, eine Tochter von 
Bernhard Kalb von Neinheim und feiner Gattin, Anne von 
Venningen. Sie war verehelicht mit Hans von Walbrunn 
dem Mittleren, kurpfälz. Oberamtmann zu Kreuznach, der 
1463 vorfommt, und ein Sohn war von Hans von Wal: 
brunn, Amtmann zu Otzberg 1441, Hofmeifter des Pfalz: 
grafen Ruprecht zu Cöln 1472, und am 14. Oft. 1484 ge: 
ftorben ift, und feiner erften Gattin (feit 1437) Adelheid im 





Sarstag, Anno Dom. Zunffzehen hundert Zwantig Zwey (4. Jan. 
; 1522). Nah welchem Itzbemeltem — — abſchiede, ein anderer 
Ehurf. vertrag geuolgtt — — dergleichen philipg Kalben des Mitts 
fern, auch Hanfen Knöfens, vnd Endres Nudhers, alß obbemelter 
Bnderjäriger Kynder, der andern, oder Iezten ehe, geordnete Vor— 
munder, — — der anhob, Wir Ludwig von Gottes gnaden, Pfaltz⸗ 
graff bey Rhein — — thun funtd — — Alß In verrüdckhen tagen 
— — vff Dinftag nad fandt Mathias des heyligen Apoftoln tag, 
Anno Domini Millesimo quingentesimo vicesimo secundo (25. Febr. 
1522). Aber Itzige angeregte — — Verträg biß anher nicht Izu 
Irer Bolkomelicher Wurkfung — — Kommen. Derohalben Zwi— 
fhen — Philips Kalben des Eltern, Hinderlaffenen Son, Hanfe 
Werner Kalben als Eleger An einem, und dan feinen Endell, Phi— 
lips Kalben, beclagtenn — — — — — — doch daß Philips Sych 
mitt feinen Hanfen Wernher Kalben Beiden Schweftern, Annan vnd 
Margarethen, an jtt gemeltem eygenthumb, auch freundtlich Irer 
gepur, vergleich und zufrieden ftellen fol — — — vff Montag nad 
Laurentii des Heylichen Merterers und Zwölfften tag des Augft- 
monats, Alß man zaltt von der gepurtt vnſers Lieben Hern Jeſu 
Chriſti Funffzehen Hundert Bierbig Vnd Neun Ihars (12. Aug. 1549), 


Hof !°). Der Nachfolger, ald Oberamtmann, war Rhein: 
fried von Rüdesheim, der im Zahr 1469 vorfommt '"°). 

15. Lucie Kalb von Reinheim. Sie war eine Toch— 
ter von Bernhard Kalb von Reinheim, und verehelicht mit 
Sriedrihen, Sohn von Friedrich Brendel von Homburg, der 
1466 vorfommt, und deffen Gattin Kunigunde Kreiß von 
Lindenfels 2"), Der Lucie Gatte ift im Sahr 1519 geftor: 
ben ''). Der Enkel Conrad Brendel von Homburg wurde 
am 17. December 1567 als Burgmann zu Friedberg aufge: 
nommen ''?), 

16, Anna Kalb von Reinheim, Tochter von Bern: 
hard Kalb und deffen Gattin Anna von Benningen. Sie 
war verehelicht mit Georg Göler von Navensburg, Furf. 
Fauth zu Bretten *), welcher im Jahr 1502 geftorben ift. 
Seine Eltern waren: Martin Göler von Ravensburg, Dom- 
herr zu Speier, welcher weltlih wurde und 1446 lebte, und 
Unna von Hirfchberg, eine Tochter Gerdrichs und Merge 
Kreiß von Rindenfels ''°). 


109) Humbradt, tab. 119. 

110) Widder, IV. ©, 20. 

111) Humbracht, tab, 157. A.; Hartard von Hattftein, ©. 12; 
Joannis, Script. Ber. Mog. I. p. 899; Salver, Proben des hoben 
deuifhen Reichsadels, ©. 487. 

112) Biedermann, Gefchlechts -Negifter des Orts Ottenwald, 
tab. 358. 

113) SFriedberger Burgmannsbud ©. 36. In der Ahnenprobe 
heißt es: ’ 

Seines Vaters ein Brendel von Homburg 

— Baters Mutter eine Kalb von Reinheim 
Seiner Mutter eine von Stodheim zu Heldenbergen 

— Mutter Mutter eine Buches von Lindheim. 

114) Bretten, oder Brettheim, Tiegt füböftlich von Bruchſal an 
der Salzbach. Hier wurde am 16. Febr. 1497 Philipp Melanchton 
geboren. 

115) Humbracht, tab. 191. 


17. Kunigunde Kalb von Neinheim. Sie mar, 
der höchften Wahrſcheinlichkeit nach, eine Zochter von Philipp 
Kalb, dem eltern, aus erfter Ehe, Ihr Gatte war Hans 
von Hardenau, der, ald Leiter des Mannsftamms, im Jahr 
1542 geftorben if. Anna farb 1554, und liegt mit ihrem 
Gatten in der Kirche zu Zwingenberg (Bergftraße) be: 
graben !'°), 

18, Philipp Kalb von Reinheim, der Mittlere. 
Die Gefchichte deffelben bietet mehrere väthfelhafte Erſchei— 
nuugen dar, die wir möglichft befriedigend zu löfen fuchen 
wollen. Philipp Kalb der Xeltere, der 1521 ein Zeftament 
gemacht hatte, war am 4. San. 1522 bereits geftorben. Als 
Mitvormund über deffen minderjährige Kinder aus zweiter 
Che, kommt am 25. Febr. 1522 Philipp Kalb der Mittlere 
vor. Es ift nirgends gefagt, daß diefsr ein Sohn Philipps 
des Aeltern gewefen, noch daß Philipps, des Mittleren, Bas 
ter, Philipp geheißen habe, wohl aber hatte Philipp Kalb, 
der Xeltere, aus zweiter Ehe einen Sohn Hans Werner, der 
"1549 gegen einen Philipp Kalb, welcher ein Enkel Philipps 
des Aeltern war, wegen VBorenthaltung der Lehen, Flagend 
auftritt. Es ift weiter gefagt, daß diefer Beklagte ein Bru: 
derd Sohn Hand Werner war, und daß Beide fich gegen: 
feitig Better nennen, welches damals eine zwifchen Oheim 
und Neffen übliche Benennung war ''”), Am 12. Mai 1527 
verleihen Philipp Kalb und feine Gattin Margarethe von 
Rüdigheim, einen halben Hof in Obermodau 6). Allodials 
gut hatten die Kalbe in Obermodau nicht, wohl aber unter 
Andern einen Zehenhof, — e3 erfcheint mithin diefer Philipp 


116) Retter, I. ©, 49, 

117) ©, Anmer. 108, und zu den Anmerkungen 122, 123. 

118) „Ih Philip Kalb von Reynheym und ich Margred fon 
Rudekeym feyn elich Hauß-Fraw befenden, — daß wir redlich und 
recht erblich verliehen haben eyn halben Hoff zu Obernmüdaw ge- 
legen Hauß Steynern — — mir — alle Jar — gehen Repnheym 
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als belehnt. Wir können in diefem Philipp Kalben Peinen 
andern als den Mittleren erkennen, der bald nad) feines Va— 
ter3 ode die Lehen empfangen hat, und diefer fein Vater 
war gewiß fein Anderer, als Philipp Kalb der Aeltere. Diefe 
Annahme wird dur das Folgende nicht allein an Wahr: _ 
fcheinlichfeit gewinnen, fondern wohl außer allen Zweifel ges 
fegt werden. Am 16. Suni 1544 wurde von Heſſen ein 
Philipp Kalb, der ausdrücklich Philipps feel. Sohn genannt 
wird, belehnt. Diefer war nicht Philipp der Aeltere, denn 
diefer war am 4. San. 1522 fchon geftorben, noch Fann es 
derjenige gewefen feyn , der am 12. Mai 1527 einen halben 
Hof zu Obermodau verliehen hat, denn diefer war bereits 
belehnt. Es war alfo Fein Anderer, als gegen welchen Hans 
Merner im Sahr 1549 Flagend auftritt, und zwar wegen 
Borenthaltung der Lehen. Diefer war ein Enfel Philipps 
des Aeltern, und da der Vater des am 16. Suni 1544 Be 
lehnten ausprüdlich Philipp genannt wird, in welchem wir 
Philipp den Mittleren erfennen müffen, fo war Lebterer noth: 
wendig ein Sohn Philipps des Aeltern. Ein Mittlerer fest 
die Eriftenz eines Jüngern voraus, und e$ erleidet gar feinen 
Zweifel, daß diefer Süngere (obgleih er in Feiner Urfunde 
unter diefer Benennung vorfommt) als der Enkel Philipp 
Kalbs des Aeltern, der am 16. Suni 1544 belehnt wurde, 
und gegen welchen fein Oheim Hans Werner im Sahr 1549 
Flagend auftrat, angefehen werden muß. Diefe Annahmen 
ftoßen in ihrer ganzen Ausführung durchaus nicht auf Wider: 
ſprüche, im Gegentheil die Abftammungsverhältniffe ftellen 
fih fo ungezwungen und fachgemäß dar, daß wir über die 
Nichtigkeit diefer Annahmen nicht den mindeften Zweifel mehr 
in meyn Behaufung liffern IM Malter Korn und zwey Malt. Habern 
und I. Gulden vor Wießen-Schor, und mir und mynen Erben jers 
lich furen fal eyn Wagen mit Hold — — Datum anno Dani. XVe. 
und XXVIL. uff Sontag Jubilate.“ Retter, II. ©, 193. 
(L. S.) 
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hegen Fönnen, und die Aufgabe ald gelöft erachten. Nur ver 
Umftand, daß- Philipp der Mittlere in Feinem Lehensrevers 
erfcheint, bleibt unferd Dafürhaltens immer eine räthfelhafte 
Erſcheinung. Es Fommt ein Lehensreverd vom Sahr 1485 
über Erbachiſche, und ein Zehensconcept vom 3. Febr. 1517 
über Heflifche Lehen vor, beide auf Philipp Kalb Tautend, 
in welchen wir Philipp den Aeltern erkennen müffen. Die 
unmittelbar darauf folgenden Belehnungsurfunden find vom 
16. Suni 1544, Dhilipp, Philipp Kalbs feel. Sohn, die 
Hefjiiben, und vom Sahr 1555, Philipp Kalb, die Er: 
bachifhen Zehen betreffend, welche beide auf Philipp den 
Süngern bezogen werden müffen. Wie fommt ed nun, daß 
über zwei Zehen, die von zwei Lehensheren herrührten, daß 
von einem Belehnten, der feine Lehen von zwei Lehensherrn 
ernpfangen, Feine Urkunden vorliegen, die auf Philipp Kalb 
den Mitilern bezogen werden können? Wir vermögen dieſe 
Aufgabe nur mit dem Schwerte Aleranders zu löfen, und 
fagen : diefe Urkunden find verloren gegangen. 

19 Hans Werner Kalb von Reinheim. Unterm 
6. Juni 1544 ftellt der Bürgermeifter und Rath der Stadt 
Weinheim (Bergftraße) ein Zeugniß für Hans Werner aus, 
aus welchem hervorgehet, daß feine Eltern Philipp Kalb und 
deſſen zweite Gattin, Dorothee, waren ''°), daß er in Mein: 
heim geboren. „Deßgleihen auch er Junkher Hangen Werns 
ber fih Sn feiner Sugentt, vnd biß anher Dieweil er bey 
vnß gewontth, gegen genüglichenn Dnclagbar gehalten, vnd 
erzeige, alfo vnd dermafjen wir Inen alß einen fromen, ers 
luchen, ehelichen, vnd vffrichtigen veften Sunghern, erfhennen 
onnd glauben — — — * 0), Nach dem Lehensreverſe vom 
13. Novbr. 1544 wurde er, der Sohn Philipp Kalben, des 


119) Bergl. Anmerf, 108. 

120) Freytag nad) dem Heyligen Pfingftag, nach Chrifti vnſers 
lieben Hern , erlößers vnnd Seligmachers geburth, Zauffentt Fünf 
Hundert, Vierzig vnd vier Jare. 
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Aeltern feelig, vom Pandgrafen Philipp belehnt, mit. Allem, 
was er hat zu Neinheim, Ilbach, Wembach, Rohrbach ıc. '*') 
Seines Bruders Sohn, Philipp, war fchon feit dem 16Juni 
deffelbigen Sahres mit denfelben Gegenftänden belehnt '22), 
Hand Werner war aber in das Lehen nicht wirklich eingefeßt 
worden, wie eine Klage gegen gedachten Bruder Sohn, den 
er feinen Better nennt, zu erfennen giebt. Die beiden Bor: 
münder diefes Bruders Sohn, oder Stiefneffen, nämlich) 
Sohann Brendel von Homburg, der Süngere, und Hans 
von Hirfhhorn, unter Vermittelung Burkhartens von Weiler, 
kurpfälz. Großhofmeifters **), und Philipps von Gemmingen 
zu Gutenberg (Amtmanns zu Neufaftel), entfchieden am 12, 
Auguft 1549 2?) zu Heidelberg in der Herberge zur Sonne, 
den Streit dahin, daß Philipp feinem Better, Hand Wer: 
nern, den vierten Theil an allen Lehen, ſowohl hefjifchen und 
furpfälzifchen, als auch fpanheimifchen und fehenkifchen (er 
bachifchen) einräumen, er, Philipp, jedoch ſämmtliche Lehen: 
ftüde in ihrer beiden Namen zu Lehen empfangen und tragen, 
auch 300 fl., womit die Lehen befchwert feyen, auf fi allein 
nehmen, und davon die Zinfen jährlich entrichten, ferner für 
die angeforderte Abnutzung 100 fl, in zwei Zerminen, Oftern 
1550 und 1551, entrichten, fowie auch Hans Werners beide 
Schweftern, Anne und Margarethe, zufrieden ftellen follte. 
Hand Werner befam nach diefem Bergleiche zugeſtellt: die 





121) Caſſel am 13 tag des Monats Nouvmb. A. Dom, Mille- 
simo quingentesimo quadragesimo quarto. (Dieß ift der einzige 
Drig. Lehens-Revers.) 

122) ©. Anmerf. 137. 

123) Ein Burfard v, Weiler war 1534 Burgmann und Amts 
mann in Alzei. Widder II. ©, 14. Ein Burdhard von Weiler 
verehelichte fih 1535 mit Catharina 9. Mentzingen, Wittwe Wolf 
Eckbrachts v. Dürkheim, von welcher Wittwe Philipp Kalb eine 
Schwefter zur Gattin hatte. Humbracht, tab. 138, 

124) Montag nad) Laurentii 1549, 


drei Höfe und Dörfer Obermodau, Waſchenbach und Webern, 
mit allen Gerechtigfeiten, Gülten, Zinfen und Gefällen, 
welche in der VBergleichsurfunde alle namentlich aufgeführt 
find '), Das Landfiedelgericht in Obermodau ftand den 
Kalben und den von Walbrunn in Gemeinfhaft zu. Bei 
der Hegung deffelben am 7. Oft. 1549 unter der Linde des 
Dorfs, in Anwefenheit von zwei Schultheißen und 16 Land» 
fiedelgericht3 : Schöffen und vieler Anderer, erfcbienen die 
„Edlen und Ernveften Hans Ebrart von Walbrun zu Ernft 
hoffen und Hans Werner Kalb von Reinheim”, und richteten 
mehrere Fragen an die Schöffen, welche diefe beantworte: 
ten 260). Die Streitigkeiten, weldhe Hans Werner wegen 
feiner Gattin, Dorothee Pais, mit feinem Zochtermanne, 
Sohannes Drt, ‚Pflegers in Windifch-Efchenbah, der im 
Namen feiner Gattin, Dorothee, auftrat, hatte, wurden im 
Jahr 1562 in Darmftadt von dem Oberamtmann Sohann 
Milhling von Schönftätt dahin entfchieden, dag Hans Wer— 
ner feinem Zochtermann die Hauptverfchreibung über 1000 fl. 
Haupfgeldes, und davon 50 fl. jährliche Zinfen unweigerlich 
zuftellen, fowie, daß er 500 fl., die er feinem Tochtermanne 
jeßt nicht geben Fünnte, jährlich mit 25 fl. verzinfen follte. 
Im Falle er in der Zinfenzahlung fäumig wäre, fo follten 
feinem Tochtermanne alle Gefälle in Waſchenbach, Modau 
und Mebern, als Unterpfand eingefeßt feyn, und wenn der 
Ertrag der Gefälle die Summe von 25 fl. überfteige, fo follte 
das Ueberfchießende an der Hauptfumme abgehen ıc. 7). 
Bald darauf mag Hans Werner nad Italien gezogen feyn, 
wo er in Dienften des Kaiferd Ferdinand I. ald Hauptmann 
ftand. Während dem ftarb im Jahr 1565 fein Stiefneffe 
Philipp, und am 30. Juli 1565 wurden des Letztern Lehen 





125) Dienftag nach Laurentii 13. Aug. 1549. 
126) Retter, 1. ©. 193— 194. 
127) Urk. auf Pergament, Geben St, Martini 1562. 


vom Landgrafen Philipp an feine mit der Margarethe von 
der Sala erzeugten Söhne, die Grafen von Dieß, zu rech— 
tem Mannlehen vergeben 8). Im Jahr 1565 wurde Hans 
Werner von dem Grafen Georg zu Erbach mit dem Hofe in 
der Strude, den fein GStiefneffe Philipp 1555 empfangen 
hatte, belehnt. Es ift um fo mehr zu vermuthen, daß er 
damals noch in Stalien lebte, wie auch aus dem Folgenden 
gewiß hervorzugehen fcheint, alfo dies Lehen nicht perfönlich 
empfing, als die Belehnung im Jahr 1570 von demfelben 
Grafen erneuert wurde '?°), Sn demjelben Sahre erfcheint 
er als Kläger gegen die fammtlichen Grafen von Dieß und 
deren Vormünder, vor dem Lehenhofe zu Darmftadt "°), Er 
bemerkt in einer Eingabe vom 16. Sept. 1570, daß er und 
feine Boreltern dad Lehen gehabt, und er bis zum Ableben 
feines Bruderd Sohns (1565) im Beſitze eines BViertheils 
gewefen, und obgleich die drei übrigen Biertheile nach des 
gedachten Philipps Ableben, auf ihn, als den rechten und 
einzigen Überlebenden Agnaten gefallen, fo wäre dieß, weil 
er damald außer Lande, und in des Kaifer Ferdinands 
Dienften geftanden, doch nicht gefchehen. Unterdefjen lebte 
er in Speier, wo er am 6. Nov. 1570 über 54 Thaler, und 
am 10. Nov. deffelbigen Sahres über 2000 fl., welch leßtere 
Summe er von Dr. Rudolph Haluer (Halver) entliehen, 
Schuldfcheine ausftelte Aus einem Schreiben ohne Zeit: 


128) Spangenberg den 30. Juli 1565. Die Grafen von Dieb 
waren: 1) Philipp + 3. Oft. 1569 in der Schladht von Mont Con» 
tour; 2) Hermann 7 um 1570 bald nach dem Bruder Ernſt; 
3) Chriſtoph Ernft, Gefangener feit 7. April 1570, zu Ziegen- 
hain + 20. April 16035 4) Albrecht + 1570 im Krieg bald nach dem 
Bruder Philipp; 5) Philipp Conrad + 1570 im Kriege, bald nad 
dem Bruder Philipp; 6) Moriz + 23, Jan, 1575 im Auslande; 
7) Ernft + 1570 in Tübingen. 

129) Erbacher Archiv. 

130) Urf. 31. San, 1570. 
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angabe entnehmen wir noch Mehreres, was das bisher Ge: 
tagte theild beſtätigt, theild Neues enthält. Nahdem Phi: 
lipp Kalb 1565 ohne männliche Leibs-Lehens-Erben geftorben, 
und es dem Lehensherrn nicht unbefannt geweien, daß Hans 
Werner noch am Leben fey, fo feyen dennoch die eröffneten 
Lehen den Grafen von Dieß zu Lehen gegeben, die fie au 
6 ganze Jahre inne gehabt hätten"). Nachdem aber Hans 
Werner bald hernach aus Stalien zurücgefehrt, habe er als 
nächfter Agnat und ald Philipp Kalben Baterd Bruder, viel 
fältig um die Nüderftattung der Lehen angefucht. Nach dem 
Ableben Philipps des Großmüthigen habe er es bei dem Land: 
grafen Georg I. dahin gebracht, Daß die Sache gegen die 
Grafen von Dies an das Heſſ. Sammt:Hofgeriht in Mar: 
burg verwiefen, wo den Parthien 1570 ein Termin anbe: 
raumt wurde. Nachdem Furz vorher Graf Chriftoph Ernft 
von Die gefänglich eingezogen, und die andern Grafen 
während des Streits geftorben '’?), hat fih Hand Werner 
an den Kaifer gewendet, der am 23. Sept. 1570 die Sache 
vermittelte, worauf Landgraf Georg I. „ihm Kalben zu gna: 
den und aus mitleidvigem Erbarmen, weil er gar alt, bloß 
und arm war”, die Nutznießung der Güter hat zufommen 
laffen. Es war aber Hans Werner, weil der Stand der 
Sache noch unerörtert gewefen,, nicht belehnt worden, fon: 
dern die Sache bis zu feinem ode rechtöhängig geblieben. 
Uebrigens hat er fo viel Schulden gemacht, daß dieſelben 
auch durch den erblichen Verkauf der Lehengüter nicht hätten 














131) Unter den heimgefallenen Lehen, welche nach einer alten 
Nachricht Margaretba (von der Sala) dem Landgrafen (Philipp 
dem Großmüthigen) abgebettelt, waren zum Nachtheil der recht- 
mäßigen Agnaten die Kabenelnbogenfchen Lehen der Kalb von Nein- 
heim, worüber 1579 ein zu Darmftadt niedergefeßtes Manngericht 
für den Kläger Werner Kalb von Rheinheim entfchied. Rommel, 
Geſch. v. Heffen, V. ©. 17. Anmerf. 6. 

132) Vergl. Anmerf, 128. 
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bezahlt werden Eönnen. Es wurden jährlih 50 Mite. Korn 
und 100 Mite Hafer vom Ertrage ded Lehenguts einbehal- 
ten, um den Släubigern noch bei feinem Leben fo viel wie 
möglich zufommen zu laffen. So weit die undatirte Urkunde. 
Hans Werner fcheint gegen das Ende des Jahres 1974, oder 
in den erftiern Sagen des folgenden geftorben zu feyn '?®). 
Nach feinem Ableben wurde der Keller zu Lichtenberg, Hans 
von Detmolt, unterm 1. Auguſt 1576 beauftragt, da Hans 
Merner in allen Uemtern Schulden bhinterlafjen habe, die 
Gläubiger aus feinem Amtsbezirk aufzufordern, Mittwochen 
den 8. Auguft in der Kanzlei zu Darmftadt zu erfcheinen, 
um ihre Forderungen zu begründen "*). Die erfte Gattin, 
welche 1562 urfundlich genannt wird, war Dorothee Pais, 
und die zweite, welche 1570 vorfommt, in welchem Sahre 
fie unterm 10. Nov. die Schuldurfunde über 2000 fl. mit 
unterzeichnet hat, war Sabine von Neuhaufen. Als Wittwe 
wurde ihr, auf vieles Nachfuchen, ein jährlicher Gehalt be: 
willig. Um das Sahr 1581 hat fie ſich mit Joh. Walter 





133) a. Einwohner » Verzeichnig in NReinheim a. 1575: „Hans 
Werner Kalb, Sabine feine Gemahlin von Neuenhaus, sunt ut 
nosti nullius puerj.“ Reinheimer Kirhenbud, ©. 3825 b. Ludolph 
Halver, in Beziehung auf feine Forderung von 2000 fl. an Hang 
Wernern, fihreibt an den Landgrafen: „Sch werde bericht wilcher— 
maffen €. 5. D. Lehnman Hanns wernder Khalb von Rheinhaim 
von diefer welt abgefhieden — — Datum Andorff den 20. Januarius 
Anno 75”; vergl. auch Anmerk. 162. 

134) Datum Darmbfta — 1. Augusti Anno 76. Nach einer 
Sage hat ein Kalbe (gewiß ift unfer ehrlicher Hand Werner ge- 
meint) auf einem Ritte von Spachbrücken nach Großzimmern, einen 
Mann, der, vermuthlich etwas zu bürgerlih, auf Zahlung drang, 
erfchoffen. Ein Stein, von Spahbrüden aus vor der Hohle, der 
diefe Stätte bezeichnet haben foll, ift erfi um das Jahr 1840, bei 
Ausbefferung des Wegs, weggebracht worden; es follen fih Knochen 
gefunden haben. - 
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von Praunheim verehelicht '*5), und am 25. Mär; 1588 war 
fie bereits geftorben. Hans Merner hatte eine Tochter Do: 
rothea. 

20. Anne Kalb von Neinheim. 

21. Margarethe Kalb von Reinheim. Gie waren 
beide Töchter Philipp Kalbs des Aeltern aus der zweiten Ehe. 
Nah dem Tode ihres Vaters wurden Philipp Kalb, ber 
Mittlere, Hans Knös und Andreas Nüder ald Vormünder 
beftellr, welche unterm 4. San. 1522 als folche vorfommen. 
In einem Vergleich vom 12, Auguft 1549 kommt vor: „doc 
daß Philips (der Jüngere) Syc mitt feinen Hanfen Wernher 
Kalben beiden Schweitern Annen vnd Margretben, an jtt 
gemeltem eygenthumb, auch freundtlich Srer gepur, vergleich 
vnd zufrieden ftelen fol — — “ 1360). Eine von diefen bei- 
den Schweftern fcheint unterm 30. Dec 1567 noch am Reben 
gewefen zu feyn. 

22. Philipp Kalb von Reinheim, der Jüngere. 
Er kommt zwar in Feiner Urkunde unter der Benennung 
„der Süngere“ vor, um denfelben aber von dem Aeltern und 
dem Mittleren beſſer unterfcheiden zu Eönnen, wird er hier 
unter diefem Namen aufgeführt. Er empfing am 16, Suni 
1544 die Heffifhen Lehen, bei welcher Gelegenheit er ein 
Sohn Philipp Kalb feel. genannt wird '), Bei dem 
Nedhtöftreite, den fein Oheim, Hand Werner, mit ihm führte, 
wobei wir uns, um Wiederholungen zu vermeiden, bier auf 
das oben Bemerkte nur kurz beziehen, und welcher Rechts— 
ftreit unterm 12, Auguft 1549 durch einen Vergleich beendigt 
wurde, fommen Sohann Brendel von Homburg der Jüngere 





135) Praunheim an der Nidda, nordweftlich von Frankfurt, wo 
diefes adelige Gefchlecht angefeffen war. Ein oh. Walter von 
Praunheim ift 1586 enthauptet worden. Humbracht, tab. 90, 

136) ©. Anmerf, 108. 

137) „zu Eaffel den 16. Deß Monatts Juny Anno ꝛc. 1544. 
Philips Kalb,” Abſchrift. 
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und Hans von Hirfhhorn,, ald feine Bormünder vor '**), 
Aber höchſt wahrfcheinlich waren diefe weniger feine Vor: 
münder im firengern Sinne des Worts, als vielmehr feine 
Nathgeber gewefen, denn Philipp fcheint damals um fo mehr 


erwachlen gewefen zu feyn, da er am 16. Suni 1544 den 
Lehensrevers unterzeichnete *8) und feine Eltern ſchon unterm 


12. Mai 1527 vorkommen '). Vom Grafen Georg zu Er: 
bach wurde er am 4. Okr. 1555 mit dem Hofe in der Strude 
belehnt ). Er ift im Jahr 1565 und zwar vor dem 8. Quli 
ohne männliche Leibeserben geftorben 12). Geine Gattin ift 
Unna von Menkingen gewefen. Sie war eine Urenkelin 
Bernhards Kalb und eine Enkelin deſſen Tochter Anna '*). 

23. Dorothee Kalb von Reinheim, eine Eocter 
Hans Werners aus erfter Ehe. Sie war fbon im Jahr 
1562 mit Sobannes Ort, Pfleger in Windifch : Efchenbac, 





138) ©. zu den Anmerk. 123, 124, 125. 

139) ©. Anmerf. 137. 

140) ©. zur Anmerf, 118. 

141) freitags den 4. Detobris. Erbader Archiv. 

142) a. Die Kalben von Reinheim waren belehnt bis auf Phi— 
lipp Kalb, der a. 1565 ohne männliche Leibe - Lehens- Erben ges 
ftorben. Bericht ohne Datum. b. Philips der Elter von gotts 
gnaden Londgraue zu Heffen, Graue zu Sabenelnpogen 2c. Lieber 
Getreuwer, Nachdem Philips kalb allerley guther, vmb vnnd vor 
Reinheim, vnd ſonſt an Andern ortten gelegenn, von vns zu Mahn— 
lehen gehaptt — — Vnnd aber ermelter Philips kalb mitt todt ab— 
gangen — — Datum Immenhauſen Am 8. Juiy Anno dni 1569, 
Phileps B Heflen Lg. 

143) Bernhards Gattin war Anna von Benningen; deren Toch— 
ter war Anna, mit Georg Göler von Ravensburg verehelicht. Diefe 
hatten eine Tochter Anne, deren Gatte Philipp von Mengingen, 
+ 1525, gewefen ift, aus welcher Ehe die obige Anna flammt. 
Deren Schwefter Eatharine batte in erfter Ehe Wolf Eckbracht von 
Dürkpeim, und in zweiter (feit 1535) Burfarden von Weiler zum 
Gatten. Humbracht, tab. 143 A, 191, 1335 ſ. auch Anmerf, 123. 


verehelicht. Die Streitfahe, welche diefer mit feinem Schwie: 
gervater zu führen hatte, it bereits oben vorgefommen '**). 


Die Familie der Kalbe von Weinheim bejaß folgende 
Lehen: 

a. Bon Katzenelnbogen, nachher Heſſen. 

1) „Wir Philips von Gotts gnaden Landtgraue zue 
heſſen ꝛ2c. für vnß vnd vnſer Erben vffentlih ann dieſſem 
Briue bekennen, Das wir vnfern lieben getreuwen Philips 
Kalben vonn Reinheim Philips ſeligen ſohn, zu rechtten 
manlehen geliehen hain, dieße nachgeſchrieben Lehen vnndt 
gutter, Zum Erſten alles das gutt daß er zu Reinheim In 
der ſtadt vnd für der ſtadt hatt, welcherley dß iſt, Item 
waßs er zu Vlbach, zu Wendebach, zu Rorbach, zu Wa; 
ſchenbach 2), zu MWebern '*°), zu hirchenrode '°”) vnd zu 
Brandaum '”) haft, Stem denn Zehnten zu Meßenbach, vnd 
einen hoff zu Dbern Nambftadt anderwerb zu Obern Mun: 
den ’*?) vff der wolffe halben huebt, fünff Simmern Korns, 





144) ©. zur Anmerf, 127. 

145) Zu Waſchenbach hatten die Kalbe von Keinheim und die 
Mosbach von Kindenfels ein Gericht, womit Heffen nachher die von 
Pöllnitz belehnte. Netter, 11. ©. 200, not. 45, 

146) Zn Webern waren die Kalbe, Mosbach und Meifebug 
Bogtei= oder Gerichtsherrn. Netter, ii. ©. 197, not. 38. 

147) An Herchenrode hatten namentlich im Jahr 1405 Werner 
Kalb, von Aulnbach und Henne Bad, Antyeile. Wend, J. Urk. 
©. 222. Zu Lützelbach (das jedoch im Lehenbriefe nicht vorkommt) 
hatten die Kalbe, die v. Rodenftein und die Mosbach von Linden» 
fels, ein Gericht in Gemeinfhaft. Netler, 1. ©. 192, nat 30. 

148) Zu Brandau waren die Kalbe, die Mosbach und von Ro» 
denftein zugleich Gerichtsheren; ?/; hat Heflen, ',, wegen Mosbad, 
kam an die von Pöllnitz. Retter, It. ©. 189. not. 21. 

149) In Obermodau hatten die Kalbe und die von Walbrunn 
ein Randfiedelgericht, das nachher ganz an Letztere Fam, Netter, I. 
©. 192, not. 33, Bergl. zur Aumerk. 126, 
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ein Simmern Boigtt haffern, und fiebenzehen fchillinge ohne 
drey heller, zwo genße, zwen Gappen, Zwey faftnadhttöhuner 
vnd zwey Ernhuner, Stem alls viel Kornd Kappen buner 
vnd geltts vff Brenner vnd Anfauffs halb huebe, Item 
vff heuers halbe hube fünff Simmern Korns zwo genſe zwen 
Cappen vnd zwanzigk Junge heller vonn einen Viertell deß 
heuerſwaß, Item Blunders halbe hube gibtt alß viell Decht— 
leibs halbe hueb, Item vonn Harttman Jugenheimer Dritt— 
halb Simmern Korns ein Halb Simmern haffern, acht ſchil— 
ling ohne drey heller vnd ein ganß ein Cappen, ein faſt—⸗ 
nachttshun vnd ein Ernhun von einem viertel einer huben, 
Stem von hennen Fiſcher achtt Schilling drey Heller vnd ein 
gan von einem gutt dauor verfegt, Stem von helmanf 
MWolffen gutter vier fhilling ohne zween Zunge heller, Stem 
von Widelms gutte ſechs Sunge heller ein halb Simmern 
baffern ein faftnachttöhuen vnd ein Ernhuen, Stem vff der 
Kregen gartten auch alß viel, Item ein gan gib Ratha 
von einem Zienß Ader, Item von Fiderlings gutt, gibtt 
Peter Schmidt zwey huner, von einer wißl Sn den Neben: 
ſtücken fünff fchilling werung, Item Peter wolff Drey Kap: 
pen von einem ader In der Pliew, Item ein Hoff dafelbft 
die geben theill, Item zwey Pfundt heller zu Obern Ramb: 
ftadt, Item drey Pfundt heller zu Noßdorff und zu Niddern 
Muda '°°) heins Zaw 9 Simmern fruchtt von fraum Agneßen 
gutt, Item von einem gartten an den Nachbon 1 Gappen, 
Item von einem gartten Sn dem Neimer zwen fchilling ein 
faſtnachtts huen, Item Nufthenner von Kindes gutt, Achtt 
matr Korns, Item von der Mohlen Neun matr. Kornß vier 
Kappen, Stem vonn einem gartten an der Bach unwendig 
der Mohlen zwo genfe, Stem follih theil von Werner Ro: 
den john gutt, Item von Frauw Agneßen vnd Ludwigs 
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150) Zu Niedermodau hatten die Kalbe, fo wie Heſſen, beſon— 
dere Schultheiße und Gerichte, Netter, I. ©. 192, not. 32, 
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gutt Drey Simmern Kornß zwo genſe, zwen Cappen vnd 
drey ſchilling heller, Item ein Hoff daſelbſt, Item vff hart— 
leubs gutt, zwen hanen vierzig heller Jerlich »9). Wir haben 
auch dem genantten Philipſen zu Manlehn geliehen ſolche 


gutter halb die Einchen*) ſeligen geweßen vnd In vor 
Zeitten Werner Kalb zugetheiltt, vnd von Philipſen voreltern 


ſelig, vnß vnſern voreltern ſeliger löblicher gedechttnis vnd 
vns entſprenglich herbrachtt ſein »*), Dartzu fo haben wir 
auch dem genantten Philipſen vnd ſeinen man lehens erben 
ſollich Lehen alß etwann Philipſen Rabenoltt von Denbergk 
ſeliger zu Reinheim zu Lehen getragen hatt '°*), Inmaßl. 
abbenentts Philipſen Kalben vorälttern ſoliche vorgerürtte 
Lehen alle vor vnſern vorfarn ſeliger loblicher gedechtniß ent— 
ſprenglich herbrachtt vnd getragen haben, Darumb gedachtter 
Philips ſein Lehens vnd man Lehen erben, von ſolchen ob— 
beſtimptten Lehen vnnd güttern wegen alls vorgeſchrieben 
ſtedt mitt Eiden, hulden, treuwen vnd Dienſten, alß man 
Iren herrn pillich füllen, vnd wir nehmen auch Sn dießer 
Leihung auß vnſer, vnſer Erben mann vnd einß Iglichen 
rechtt, ohne geuerde, Es hatt vns auch obgemeltter Philips 


151) Der Inhalt dieſes Lehensreverſes, wie er von Anfang bis 
zu dieſer Anmerkung vorkommt, kommt zuerſt in dem Lehenbriefe 
vom Jahr 1430, dem älteſten bekannten, vor, und ſo fort in den 
Lehensbriefen von 1445, 1489, 1512, 1517. 

152) Diefer Name ift verfchieden gefchrieben: Emerichen, Eins 
hen, Emden, Enden. 

153) Im Jahr 1445 kommt der Inhalt bis zur Anmerk. 151 in 
einem, und ber von diefer bis zur gegenwärtigen Anmerk,, in einem 
zweiten Lehenbriefe vor. 

154) Diefes Lehen fam von Conrad Nabenold von Dannen- 
berg 1483 an Philipp Kalb. ©. Anmerkung 95 und zur Anmer- 
fung 99. Bom Jahr 1489 eiufchließlih, kommen alle im gegen» 
wärtigen Lehenbriefe enthaltene Gegenftände immer in einem Le» 
henbriefe vor, 
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Kalb von Reinheim Philipfen feligen fohn für fich und feine 
Erben hier zugefagtt, Da es Der Allmecttige alfo fchiden, 
dad wir toidtlich verfahren, vnd er oder feine Erbenn das 


erleben würden, vonfer teftamentt vnd legt willen euch * 


zu haltten vnd zu handthab helffen, auch ohne geuehrde, om 
deß zu Vrkunth haben wir vnfer Snfiegel an dießen. brieff 


offen benden vnd geben zu Gaffel den 16 Def Monatts u 


Suny Anno ıc. 1544. Philips Kalb.” 

Nachdem Philipp Kalb im Jahr 1565 Heron und das 
Lehen eröffnet war, wurde auf Befehl des Landgrafen vom 
8 Juli 1565 eine Schatzung über diefe Lehen aufgeftellt. 
Diefe ift, weil fie uns einen Blie in die damalige Bedeu: 
tung diefes Lehens geftattet, nicht unintereffant, und ich laffe 
fie darum mit ihren einzelnen Nechnungsfehlern, die aber im 
Ganzen von feiner Erheblichkeit find, bier folgen '°). 

Neinheim. Eine wohlgebaute Behaufung in der Stadt, 
ungefähr 1500 fl. werth; 40 Morg. Aderland, durchſchnitt— 
ih zu 20 fl., macht 800 fl; 10 Morg. Wiefen & 20 fl. 
machen 200 fl.; 3 Baumgärten zu 60 fl.; 1 Kappesgarten 
20 fl.; 2 Morg. Weingarten 60 fl., aljo im Ganzen 2640 fl. 

Ilbach. Hier ift Feine Behaufung; 40 Morg. Aderland 
a 10 fl., betragen 490 fl.; 3 Morg. Wiefen 50 fl, im 
Ganzen 350 fl. 

Wembach. Ein Hofhaus mit Scheuern und Stallungen. 
Das Gut baut der Hofmann um das Drittel, beträgt in 
gewöhnlihen Sahren 86 Mitr. Frucht à 20 Alb., machen 
56 fl. 4 Alb. Den Gulden erblich zu 30 fl. gerechnet, mas 
chen 1980 fl.; 10 Morgen Wiefen 300 fl. Der Wald, etwa 
1000 Morgen mit Tannen, Hecken und Gefträuch; ift der 
Nugen oben mit angefchlagen. Betrag des Ganzen 2280 fl. 





155) Durhfehnittlfich find die Werthe: 1 Gulden zu 26 Albus; 
1 Mit. Korn 1 fl.; 1 Mltr. Hafer 18 Alb.; 1 altes Huhn 2 Alb. ; 
1 junges Huhn 1 Alb.; 1 Gans 3 Alb. 


“ 


— 
Korn, 3 Mlitr. Hafer, 7 alte Hühner, I Kappaunen, im 


d 
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Rohrbach. Jährlich 5'/, Mltr. Korn, 5 Mltr. Hafer, 
für die Frohnde 8 fl, zuſammen 16 fl. 25 Alb.; jeden Gul— 
den erblich zu 30 fl., macht S10 fl. 

Waſchenbach. Jährlich 3 fl. 9 Ab. an Geld, 9), Mitr. 


Ganzen 15 fl. 8'/, Alb., macht erblich 462 fl. 

Webern. Jährlich 6 Alb. 6 Pfenn. an Geld, 1 Mitt. 
1 Kyf. Korn, 131), Mitr. 2 Kpf. Hafer, 6 alte und 9 junge 
Hühner, 2 Gänfe für die Frohnde, im Ganzen 11fl. 15 Alb, 
erblich 349 fl. 

Herchenrode. Zährlih 7'/, Alb. an Geld, 1 Mitr. 2 Kpf. 
Korn, '/, Mitr. Hofer, zufammen 1 fl. 20 Alb., macht erb: 
lich 52 fl. 

Brandau. 6 Ab. 6 Penn. an Geld, 20 Alb. für die 
Frohnde, fo wie 3'/, für die Srohnde, den Wein in Wein: 
heim zu holen, 93°/, Mitr. Hafer, 23 alte und 23 junge 
Hühner, im Ganzen 19 fl. 22 Alb., erblich 600 fl. 

Meßbach. Jährlich 28 Mitr. Hafer vom Zehnten, 7 
Gänfe, 7 junge Hühner, im Ganzen 20 fl. 12 Alb., madt 
erblich 615 fl. 

Dberramftadt. 2 Pfund Heller aus den gemeinen Zinfen, 
5'/, Mitr. Korn, 9'/, Mitr. Hafer, 2 Gänfe, im Ganzen 
10 fl. 18 Alb., erblib 315 fl. 

Dbermodau. 8'/, fl. jährlib aus den gemeinen Zinfen, 
8 Mitr. Korn, 2'/, Mitr. Hafer, 16 Sänfe, 18 Kappaunen, 
11 alte und 12 junge Hühner, 1 Mitr. Frucht flürlich, zu: 
fammen 20 fl , erblich 600 fl.; ein Hofgut, davon jährlich 
8 Mir. Korn, 5 Mitr. Hafer, 2 Gänfe, LI fl. an Geld, 
im Ganzen 12 fi. 18 Alb., erblich 376 fl. 

Niedirmodan. Jährlich 6 fl. 21 Ab. 2 Pfenn. an Zins, 
8 Mitr. Korn, I Mitr. Hafer vom Königshof, 10 Mitr. 
Korn, 4 Mitr. Hafer vom Kalbenhof, 13°), Mir. Frucht 
flürlih, 12 Gänſe, 7 Kappaunen, 1 altıs Huhn, 6 junge 
Hühner, im Ganzen 40 fl., macht erblih 1200 fl. Im 
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Lehenbriefe find zwar 9 Mitr. Korn von der Mühle erwähnt, 
* trotz alles Anſuchens haben die Kalbe dieſe nie erhal: 

‚ fondern die Mühle entrichtet ihren jährlichen Pacht mil, 
H: Mitın Korn in die Kellerei Lichtenberg, 5 

Der Betrag ſämmtlicher Güter, welche Philipp Kalb zu 2 
Lehen trug, find auf einen Erbfauf zu 10,440 fl. ange: 
Schlagen. | 

Um 30. Suli 1565 wurden belehnt die Söhne des Land: 
grafen Philipp des Großmüthigen, die er mit feiner Gemab- 
lin Margarethe von der Sale erzeugt, nämlich die Grafen 
von Dieg '5°) mit einer Behaufung in Steinheim, fammt den 
dazu gehörigen Aeckern, Wiefen, Gärten, mit dem Hofgut 
zu Ilbach, zu Wembacd mit dem Hofhaus fammt Scheuern 
und Stallungen nebft Zugehörungen, zu Rohrbach 9'/, Mitr. 
Korn, 5 Mitr. Hafer Ic, welche Grafen die Güter au 
6 Zahre befeffen haben. Nachher befam Hans Werner Kalb 
die Güter, ohme jedoch eigentlich belehnt worden zu feyn, bis 
nach feinem Tode dad Meifte an Heffen fiel, und von dieſem 
zum Theil wieder zu Lehen gegeben wurde. 

Nach einer Urfunde vom 24. März 1610 '°7) wurde vom 
Landgrafen Ludwig V. die Hofraithe und dad Wohnhaus 
nebft Nebengebäuden, welhe Hans Werner Kalb vom Land: 
grafen Georg 1. gehabt hatte, an der oberften Pforte gelegen, 
der Gemeinde Neinheim, auf ihr Anfuchen, zur Errichtung 
einer Kirche und Schule, gefchenft »). Der Hof zu Ober: 
ramftadt, der Kalbenhof genannt, wurde vom Landgrafen 
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156) Vergl. Anmerk. 128, 131. 

157) Urk. auf Pergament auf dem Nathhaufe in NReinheim. 

158) Die alte Kirche zu St. Nikolai lag auf dem Berge; bie 
neue wurde von 1611—12 erbaut, die heil. Dreifaltigkeitsfirche ge— 
nannt, und den 22. Dec, 1611 fihon eingeweiht. Wend I. ©, 169, 
not. y; Windelmann, ©. 100; Reinheimer Kirchenbuch, ©. 471; 
dafiges Pfarrfaalbud, ©, 9. 


Ludwig V. im Jahr 1621 an die dafige Gemeinde taufch- 
weife abgetreten !°°), 
© 2) Burglehen zu Lichtenberg. Hierüber liegen feine Ur: 


kunden vor ep), 


> 


“ 


* 9 Burglehen zu Reinheim *). 


b. Von Kurpfalz. 


Insbeſondere Hans Werner Kalb war mit ?/, des Wein: 
und Sruchtzehntend in Höger Gemarfung belehnt '*). Db 
die Kalbe diefes Lehen fchon früher befeffen haben, gehet aus 
der Nachricht nicht hervor; es ift aber eine frühere Belehnung 
um fo. wahrfcheinlicher, als oben bei Brandau gefagt ift: 
3'/, Alb. für die Frohnde, den Wein in Weinheim zu holen. 


e. Bon Erbad. 


Bon Erbach waren die Kalbe belehnt mit einem Hofe in 
der Strude, wahrfcheinlic in Steinbacher Gemarfung gelegen, 
welcher in 67 Morgen Uders und 5 Mannsmahd '*) Wiefen: 
land beftand. Nach dem Ausgang der Kalbe von Neinheim 
wurde 1582 Philipp von Nodenftein mit diefem Lehen belehnt, 
bi$ dafjelbe an die von Bufed Fam, und 1606 Dtto von 
Buſeck damit belehnt worden ift. 





159) Tauſchvertrag vom 6. Jan. 1621. 

160) ©. Anmerf. 89. 

161) S. Anmerk. 95 und zur Anmerf. 99. 

162) In der Erneuerung der Gefälle des Schloffes Windel 
(nicht weit von Weinheim) wird ausdrüdlich bemerkt: „Ao 1575 
ift Kurpfalz das zwei Drittel Wein und Frucht-Gewächß an Zehend 
in Höger Gemarken wider heim gemwachfen, fo biebevor Junker 
Hannß Werner Kolb (Kalb) von Reinheim von Kurpfalz zu Mann» 
Lehen gehabt, und ohne Leibes Erben abgeftorben.” Nördlich von 
Weinheim hat ein Dörfchen Hege beftanden, deſſen ſchon im Jahr 
951 gedacht wird, deſſen Abgang aber unbefannt if. Widder, 1. 
S. 295, nebit Anmerkung dafelbf. 

163) S. Anmerf. 77, 


ze, 


d. Bon Bidenbad. 


Bon Diether J., Herrn von Bidenbab, war Conrad 
Kalb mit vier Mannsmahd MWiefen zu Großzimmern bes 
lehnt '°*). Ri 

e. Bon der Grafſchaft Spanheim '®). . 

Ein ehenbrief, Baden vom 8. Sept. 1580, lautet im 
Auszug: Vhilipp, Markgraf zu Baden und Graf zu Span: 
heim, belehnt, nachdem dur das Ableben Hans Werner 
Kalbs, das Lehen, welches er und feine Vorfahren von der 
fordern Graffchaft Spanheim gehabt, eröffnet worden, den 
Ludolph Haluer (Halver), der Rechte Doktor, ale Mann- 
leben mit dem Gericht zu Haufen unter Lichtenberg (Niedern: 
haufen), mit feiner Zugehöruna, das ift mit Namen 16 Mitr. 
Gerfte, Waller, Weide und Anderem nach Inhalt der Bur: 
ger und 9 Faftnachtshühnern, item ein Gericht zu Ueberau 
mit Waffer, Weide, Vogtei und Anderem, nemlih 8'/, Hu: 
ben Landes, wovon jährlib 9 Pfund Geldes weniger 6 Vfen- 
nige fallen, item 19 Mitr. Walzen und Korn jährlich halb, 
item 7/ Mitr. Hafer, 8 Gänſe und 8 Faſtnachtshühnern. 

Nach einem Schreiben vom 17. Okt. 1586 betrug das 
Spanheimiſche Lehen zu Ueberau 9 Pfund Heller, oder S5 fl. 
5 Ab., 21'/, Mitr. Korn von etlihen Huben, 8), Mitr. 
3'/, Kpf. Hafer, Streihmaaß, von denfelben Huben, 4 Mitr. 
Korn vom Hofaut, 3°/, Mitr. 1'/, Kpf. Hafer, Streichmaß, 
von denfelben Huben, 1 Miır. Erbfen, eben davon, 7), 
Sänfe, 27'/, Hühner von obigem Hubengut, 1 Mitr. Korn 
jährlich zu Großbieherau. Zu Haufen, Mepbah, Billings 
und Nonrod 7 Kappaunen von einem Garten zu Haufen, 
4'/, Hühner von vier Hofraithen, 16 Mitr. Käfe (82 Stüd 
zu einem Malter), find, wenn die Hübner fie bezahlen, zu 





164) ©. zur Anmerk. 75, 
165) Die Graffhaft Spanheim war an die Marfgraffchaft Ba- 
den und an Kurpfalz gefommen. 


2 u 


+ fl. 8 Alb. angefchlagen Hierzu gehört auch ein Kandfiedel: 
gericht zu Haufen, das feit 18 Jahren, fo wie dad Gericht 


zu Ueberau, das feit 40 Jahren nicht gehalten worden ift '%°), 


"Die Burg auf dem Schloßberg bei Nicdermodau fcheint 
den Kalben gehört zu haben; tie Sage zu Niedermodau 
fchreibt fie ihnen beflimmt zu. Sie befaffen vielleicht diefe 
Burg, die zur Zeit des Löwenbundes zerftört worden feyn 
mag, möglicher Weife mit den Grafen von Katenelnbogen 
in Gemeinfchaft, und vielleicht hatten auch die von Franken: 
ftein, die ohnedieß in Niedermodau berechtigt waren, Antheile 
an derfelben '°”). 

Unter den Ganerben des Schloſſes Zannenberg befand 
fih auch Werner Kalb '%°). 

Bom Wappen der Kalbe zu Reinheim habe ich nur Eine 
Abbildung gefunden, die noch obendrein wegen der zu fleinen 
Zeichnung an der Beftimmtheit Manches zu wünfchen Übrig 
läßt. Nach dieler Abbildung ift der deuffche, am Rande 
ausgeferbte Schild oberhalb der Mitte getheilt; oben im gold: 
nen Felde ein rother, linksfchreitender Löwe (Löwe in Keo: 
pardengeftalt), unten im filbernen Felde oberhalb der Mitte 
ein rother Balken. Helm offen, etwas links gefehrt, mit 
Bügeln, Helmdede auswendig roth und inwendig von Sil: 
ber, auf derfelben ein armloſes Bruftbild, roth, der Kopf 
linfsgefehrt mit einer Mütze '°). Die Wappenfchilde , wie 
folhe auf den Siegeln der Kalbe im Erbacher Archive vor: 
fommen, find verfchieden. Auf den Siegeln Werner 1408, 
Bernhards 1427, Hans 1429, Bernhards 1465 und 1477, 
ift der Schild ganz einfach, während dagegen die an 


166) Graf Heinrich von Spann hiell fich noch 1375 zu Eiche 
tenberg auf, und vermuthlich rühren diefe Lehen aus den Zeiten 
diefes Grafen her. Wend I. ©, 470, not. m. 

167) S. Archiv für Heff. Geſch. T. ©. 401. 

168) ©. zu den Anmerf. 70, 73. 

169) Siebmadher, Wappenbuch, IM. tab. 131, 
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Ulrichs 1438, Philipps 1485 und Philipps 1555 den Helm 
mit der gekrönten männlichen Figur ohne Arme führen. Die 
älteren Wappen haben theils faſt dreieckige, theils ſpaniſche 
Schilde. Der Schild des Wappens vom Jahr 1555, der 
am Rande ausgekerbt iſt, kommt in einem Wappenbuche von 
1656 vor, welchem auch die Andeutung der Karben entnom— 
men ift. Die Wappenfelder find fich jedoch überall gleich, 
und das Mappen beftehet in einem, von unten herauf, über 
die Hälfte getheilten Echilde, deffen oberes Feld einen wach: 
fenden, rechtögefehrten,, rothen Löwen im goldnen, und das 
untere einen rothen Balfen im filbernen Grunde enthält. 
Der Helm ift etwas rechtS gekehrt, und auf demfelben be: 
findet fih eine männliche, rechts gefehrte, armlofe, goldge- 
frönte Figur in vother Kleidung. Die Helmdecke ift aus: 
wendig roth und inwendig von Silber '”°). 

Das Wappen der Stadt Neinheim: ein deutfcher, am 
Nande etwas ausgeferbter Schild , im goldnen Felde ein ro: 
ther, linksgekehrter, zum Grimme geſchickter Löwe mit auf: 
gerichtetem doppelfnötigen Schwanze '’'). Auf einem Siegel 
an einer Driginalurfunde vom Sahr 1620 fommt der Löwe 
in rechtögefehrter Stellung vor '"?). 

Die Grafen von Kabenelnbogen führten im Mappen 
einen aufgerichteten rotben Löwen im goldnen Keld. 

Die Uebereinftimmung diefer drei Wappen in den inf: 
turen und Wappenbildern ift allerdings eine fo auffallende 
Erfcheinung, daß faft dem Glauben Raum gegeben werden 
muß, als habe ein Theil das Mappen des andern angenom: 
men: die Grafen von Katzenelnbogen waren die Herren der 





170) Nach der gefälligen Mittheilung des Herrn Archivraths 
Kehrer. 

171) Winckelmann, S. 100. 

172) Günther, die Wappen der Städte des Großherzogthums 
Heſſen, im Archiv, IM. 3, ©. 118 und not. 112. 


Stadt Reinheim, und in diefer Fatenelnbogen’fhen Stadt 
hatten die Kalbe von Reinheim ihren Sig! 

Das Mappen der Kalbe auf Kalbsrieth, das auf einem 
. großen Bogen von Vergament, der mehrere Glieder diefer 
Familie aus neuerer Zeit aufführt, mehrmals vorkommt '”°), 
ift folgendes: ein fpanifcher Schild mit 6 filbernen Quer: 
balfen im rothen Felde, und darin ein aufgerichtetes, rechts— 
fpringendes, rothes gefröntes Kalb, auf der Krone 3 Federn, 
von denen die mittelfte roth ift, die beiden andern von Sil— 
ber find; der Helm etwas rechts gekehrt mit einer Krone 
und auf derfelben ein wachfendes, vechtöfpringendes rothes 
Kalb mit einer Krone, auf diefer 3 Federn, von denen die 
zwei außeren von Silber find, die mittelfte aber roth ift, die 
Helmdecke roth und filbern. 

An einem andern Orte, wo die Familie von Kalb auf 
Kalböriet) genannt wird '7*), ift das Wappen in allen feinen 
&heilen eben fo angegeben, wie das vorhergehende, nur findet 
der Unterfchied ftatt, daß bier 6 rothe Querbalfen im filber: 
nen Felde vorfommen. Das erftere Wappen möchte ich um 
fo mehr für das richtigere anerfennen, als es ſich annehmen 
läßt, daß dafjelbe, wenn auch nicht von einem Gliede diefer 
Familie felbft, doch unter deffen Augen gezeichnet worden 
feyn möchte. 


173) Zur Anmerf. 61. 
174) Hörfhelmann, geneal. Adelspiftorie (mit dem Wappen) 
1775, 1. 2, ©, 89 — 9. 
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Werner von NReinheim, Ritter, 1321. 


= 4, Werner Kalb von Neinheim, Evelfnecht, 
1382, 1391,.1399, 1405, 1408. 


* 7, Bernhard Kalb von 
Keinheim, 1427. 
ux. Jutte 1434. 


beim, 223 1430. 


Philipp Kalb von Neinheim, ver Aeltere, 
1483, 1485, 1489, 1511, 1512,1517 + 1521. 


J. ux. Barbara Grofchlag +zwifch. 1511— 21, 
1522. 


J are, 


* 17, Kunigunde Kalb von 
Reinheim + 15545 an 
Hans von Hardenau 

+ 1942. 


18, Philipp Kalb von Rein- 
a en Mittlere; 
1522.,.192%5 
ux. Margarethe von 
Rüdigheim, 1527. 
A u a ar —— _ > ;.. 7) 
22. Philipp Kalb von Neinheim, der Jüngere, 
1544, 1549, 1555 + 1569. 


ux. Anna von Menßingen. 





* 8, Hans Kalb von Rein 





1. Bern HER Rath von n —— 1440, 1441, 1445, 1465, 1477. 


ux. Anna von Venningen. 


1292. 
* 3, Ludwig Kalb zu Reinheim, 1329. 


* 5, Conrad Kalb, * 6, Adam Kalb von NReinheint. 
1384 — 1388. Margarethe von Dalwigf. 


* 9, Ulrich Kalb von 10. Martin Kalb von Neinheim. 
Ran 1438. ux. un? von Laftenheim. 
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12. Hans Kalb von 
Reinyeht, 1445. 


FE — 
45 TE Sa von 46, Anna Rath von 
Reinheim; an Keinheim; an 
Friedrich Brendel Georg Göler von 
von Homburg Navensburg, Fauth 


miles 


Kalb, 
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14. ... Kalb von Rein—⸗ 
heim; an Hans von 
Walbrunn, Amtmann 
in Kreuznach, 1464. 





1519. in Bretten + 1502. 
RER —— — — 
19. Hans Werner Kalb * 5 — Kalb, 2. Margarethe 
1544, 1549, 1562, 1565, 1570. von Reinheim Kalb von 
ux. Dorothee Pais, 1962. 1522, 1549, Keinheim, 
» Sabine von Neuhaufen, 1522,.1549. 


t vor dem 25. März 1588. 


1 en \ el REDEN SEEN ERBETEN GENE 
28: Dorothee Kalb von Reindeim; an Johannes Ort, 
Pfleger in Windiſch-Eſchenbach; 1562 
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VIII. 
Wo ſoll Siegfried, einer der Helden des Mibe- 
lungenzLiedes, ermordet worden feyn? 
Vom Geh. Staatöratl) Dr. Knapp. 





$.1. Der Dichter des frefflichen Nibelungenliedes 
läßt einen feiner gefeieriften Helden, den hörnen Sivrit 
(Siegfried), bei Gelegenheit einer Sagd, durch den hinters 
liftigen Hagene, an einer Duelle meuchlerifch ermordet wers 
den, und gibt zugleid Andeutungen, bezüglich der Dertlich: 
feiten, welche der Schauplatz der That gewefen feyn follen. 

Da das Nibelungenlied bezeugt, daß der Verfaffer des— 
felben die Gegenden und Orte, in welchen er feine Helden 
handeln läßt, genau Fannte ') und fich in diefer Beziehung 
nicht leicht von der Mirklichfeit entfernte, fo darf man wohl 
annehmen, daß er auch bei der Epifode von Eiegfrieds Tod 
diefem Syfteme treu bleiben wollte; daß alfo die angedeutete 
Bahn der Handlung geographifch richtigen Verhältniffen ent: 
fprehen, und bei der Grmittelung deffelben hierauf vorzugss 
weife Nüdficht genommen werden muß. 


1) Bon der Hagen: „Das Niebelungen= Lied in der älteften 
Geftalt.“ Vorrede, ©. XVIII. fagt: „Dagegen ift der eigentliche 
Schauplatz und die Bahn der Handlung hell und beflimmt am Rhein 
und befonders die Donau hinab — oft Ort für Ort angegeben, und 
von biefem Standort aus ein großer Theil der damaligen Erde und 
Völkerkunde gelegentlih angedeutet.“ 

Archiv d. heil. Vereins, 4: 8. 2%. u. 3. 9. 11 
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Diefe Ermittelung ift nicht nur an und für fich, fondern 
auch in Beziehung auf die Trage: „ob der Sage von Sieg: 
frieds Ermordung irgend ein gefchichtliches Ereigniß zum 
Grund liege, und ob der Dichter, nebft dem Ereigniß, aud) 
den Schauplaß deffelben benußt habe?“ von Intereſſe. Es 
ift darum in vielen über das Nibelungenlied erfchienenen 
Schriften verfucht worden, die in demfelben angedeufeten 
Dertlichkeiten in der Wirklichkeit aufzufuchen; und die ver: 
fchiedenen , unter fih fehr abweichenden Meinungen der Ge: 
Iehrten hierüber hat der nun verftorbene Domfapitular Dahl, 
zu Mainz, in einer Abhandlung, welche unter der Ueber 
Schrift: „Etwas über das Nibelungenlied, namentlicdy über 
den Ort, wo Siegfried erfihlagen ward”, in den Quartal: 
blättern des Vereines für Literatur und Kunft zu Mainz ?) 
veröffentlicht worden ift, nicht nur geprüft, fondern zugleich 
auch feine eigene Anficht dargelegt. Diefe Abhandlung fcheint 
jedoch nicht fo befannt geworden zu feyn, als fie es verdient, 
und da der Berfaffer hier und da in feinen Anfichten irre: 
geleitet worden ift, ihm auch wichtige Lokalverhältniſſe unbe— 
Fannt waren, fo darf man ſich wohl erlauben, die Frage: 
„an welchem Ort Siegfried erfchlagen worden ?* nochmals 
zur Sprache zu bringen. 

$. 2. Die Burgundionen, ein deutfched Volk, wel- 
ches urfprünglich zwifchen der Oder und Weichfel gewohnt, 
näherten fih, nach dem erften Sturm der Völkerwanderung, 
dem Rheine. Bereits um das Sahr 412 hatten fie die von 
den Allemannen verlaffenen Gegenden in Befiß genommen 
und Worms zum Mittelpunfte ihres Neiches erhoben, 

Unter den burgundifchen Königen, welche im vierten und 
fünften Sahrhundert regierten, werden Gibih, Godamar, 
Gislahar und Bundahar genannt; Namen, weldhe man 
zum Theil in der durch das Nibelungenlied verherrlichten 


2) Jahrgang 1831, Heft 3. 


— 


Volksſage im verklärenden Schimmer der Dichtung wieder 
findet °). 

Der König Günther (Gundahar), dem in dem Nibe— 
Iungenlied eine fo bedeutende Rolle zugetheilt ift, gehörte ohne 
Zweifel zu jenen Herrfchern, und er ift es, der die Jagd 
veranftaltete, bei welcher Siegfried feinen Tod fand. Hören 
wir nun, was das Nibelungenlied, nach der ©. galler Hand: 
fchrift, über die Richtung und die Dertlichfeiten diefes Jagd: 
zugs enthält. 

König Günther befchließt, von Worms aus auf die Jagd 
zu reiten, und zwar: „hin zum Waſchenwalde.“ 

Siegfried will mit reiten „in den tan.“ WS ihm 
Ghriemhilde abräth, entgegnet er, in wenigen Tagen werde 
er wiederfehren. Die Ritter wollen „über Rin“; fie reiten 
„von dannen in einen tiefen Wald, geladen viel der 
Roſſe han vor in über den Rin“ ?®). 

RW. Schlegel, 8. W. Göttling *) und Simrod, in 
der Ueberfegung des Nibelungenliedes, glauben, daß unter 
dem Wafchenwalde, oder Wafichenwalde, wie ihn ein anderes 
Manufeript nennt, der Wasgau- oder VBogefenwald zu vers 
ftehen fei. Aber zwifchen den Worten: Waſchen und Wa: 
gau befteht Feine folhe Aehnlichfeit des Lautes, daß man 
eine Identität derfelben annehmen könnte. Auch liegt ja der 
Wasgau auf dem linken Ufer des Rheins, und die Jagd— 
gefelifchaft hätte nicht nöthig gehabt, fid) von Worms aus 
über den Rhein (wie dad Lied wiederholt fagt), alfo auf 
das rechte Ufer des Fluffes zu begeben, wenn fie in den 
Bogefen hätte dem Weidwerke obliegen wollen. 


3) Dr. ©. Lange: „Öefhichte und Befhreibung der Stadt 
Worms." — Pauli: „Sefhichte von Worms,” ©. 90, 

4) Bon der Hagen: „Das Nibelungen-tied in der älteſten Ge— 
ftalt”, ©. 97, B. 3659, 3668, 3687, 3716, 3721. 

5) „Ueber das Geſchichtliche im Nibelungenliede,“ 
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Göttling ©) glaubt diefem leßteren Einwande dadurch be: 
gegnen zu Fönnen, daß er annimmt, durch die Worte: „über 
Rhein“ follte nicht ein Ueberſetzen von einem Flußufer auf 
da3 andere, fondern eine Fahrt auf dem Rheine bezeichnet 
werden, und verfeßt fogar die ganze Sagd auf die waldige 
Inſel Neuſatz, welche der Rhein, nachdem er bei Lamper— 
ten und am Nofengarten vorbeigeflofjen, bilde. — Allein in 
diefer Deutung an fih fehr Elarer Worte ift offenbar der 
Sprache unerlaubte Gewalt angethan, und Dahl’) hat ſchon 
dagegen bemerkt, daß man wohl auf einer befchränften Sniel 
nicht nad Löwen, Bären, Auerochſen ıc. habe jagen wollen, 
auch, daß fich Siegfried, bei einer fo unbedeutenden Entfers 
nung von Worms, nicht auf einige Lage von Chriemhild 
würde beutlaubt haben. 

Ebenfowenig ift irgend etwas in dem Nibelungentiebe zu 
finden, wodurch fich die Meinung von Lange ®) rechtfertigen 
ließe, welcher unterftelt, König Günther habe feine urfprüngs 
liche Abficht, im Wadgauwald zu jagen, aus unbefannten 
Gründen aufgegeben, und die Jagd fey auf das rechte 
Rheinufer verlegt worden. — Gerade weil Feine dafür fpre: 
chende Gründe befannt find, wird man bdiefer angeblichen 
Sinnesänderung feinen Glauben fchenfen Fönnen. Man wird 
vielmehr den richtigeren Weg einjchlagen, wenn man die An: 
ficht, als fey Wasgau: und Wafchenwald identisch, ganz auf: 
gibt und den leßteren auf dem rechten Rheinufer fucht, 
wohin fich der Jagdzug unftreitig begeben hat. Dahin Famen 
die Ritter durch daS Ueberfegen über den Rhein, dort lag 
„der Tan“, der Forehahi, in welchen Giegfried reiten 
wollte und den die Nitter als einen tiefen Wald be 
zeichnen. 


— 5 — 


$. 3. Auf dem rechten Rheinufer angekommen, ſetzt die 
Gefelfchaft ihren Zug fort und fucht fi eine Lagerftätte, 
wo, nach Beendigung der Jagd, der Imbiß gehalten werben 
fol. Das Nibelungenlied fagt: 


„Sie hießen herebergen vor dem grünen Wald, 
„Gen des Wildes abelaufe die folgen Jäger bald, 
„Da fie jagen folden, uf einen wert vil breit.” 


Mert bedeutet hier nicht eine Inſel, wie Göttling an 
genommen hat, fondern, nach Dahl °) und von der Hagen '°), 
einen freien grünen Wiefenplak. 

Sn Simrodd Ueberfeßung de3 Nibelungenliedes, ift, in 
der angeführten Stelle, ftatt der Worte: „Gen des Wildes 
abelaufe” gefeßt: „der Wildbahn gegenüber“. 

Dahl, welcher nur dieſe Weberfegung vor Augen hatte, 
wurde dadurch zu der Behauptung veranlaßt, die hier ge: 
nannte Wildbahn könne Feine andere feyn, ald die Wildbahn 
des virnheimer oder großen lorfcher Waldes, deſſen Grund 
und Boden zwar dem Klofter Lorfh, der Königsbann 
aber dem Stifte Worms gehört habe und worin ein Bezirk 
vorfomme, welcher urfundlic, die Wildpant genannt worden. 

Simrock fagt aber in feinem fpäter erfchienenen Werfe: 
„Das malerifche und romantifche Rheinland”, ©. 89 und 90: 
„Sn einer Abhandlung des verdienten Herrn Domfapitular 
Dahl, zu Mainz, bemüht fich derfelbe darzuthun, daß jene 
Ermordung (Siegfrieds) nirgend ftattgefunden haben könne, 
als in dem Theile des großen lorfcher Waldes, welcher der 
Wildbann hieß. Sch bedauere, daß der würdige Mann zu 
diefer ganz unhaltbaren Annahme durd mich verleitet worden 
ift. Er ging nämlich bei feiner Unterfuchung, ftatt von dem 
Driginal, von meiner Ueberfeßung aus, wo die Stelle: 





IHZ’Aa.D. ©. 24 
10) A. a, DO. im Wörterbuch. 
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„Da ließ man herebergen vor dem Walde grün, 
„Der Wildbahn gegenüber, die ſtolzen Degen kühn“ 


ihn veranlaßt hat, in ſeinen Urkunden nach Walddiſtricten 
zu ſuchen, welche den Namen Wildbahn oder Wildbann tru— 
gen. Dies Wort kömmt aber in der Urſchrift nicht vor, viel— 
mehr heißt es da „gen des Wildes abelaufe“, welches ich irrig 
mit Wildbahn, ſtatt mit Wechſel übertrug. Man lernt 
hieraus, daß der Geſchichtsforſcher altdeutſch, Dichter und 
Ueberſetzer aber Jägerlatein verſtehen ſollten.“ 

In der Ebene zwiſchen dem Rhein und der Bergſtraße 
war alſo der Lagerplatz nicht gewählt worden; wo aber dann? 
— Ich antworte: im Odenwalde. Das Gedicht gibt aller— 
dings nur unbeſtimmte Andeutungen hierüber, wenn es ſagt: 
die Jäger raſteten da, wo das Wild feine Wechſel hatte, d. h. 
in der Nähe des eigentlich zur Jagd auserſehenen Revieres, 
vor einem grünen Walde. 

Allein wo wäre, nachdem die Jagdgeſellſchaft die Ebene 
des Rheinthales durchzogen hatte, ein mehr Ausbeute ver— 
ſprechendes Jagdrevier zu finden geweſen, als in den ausge— 
dehnten, damals noch dem Urzuſtande nahen Waldgebirgen 
des Odenwaldes? Auch ſcheint das Beiwort „grün“, wo— 
mit der fragliche Wald bezeichnet wird, nicht bedeutungslos 
dazuſtehen. Es wird immer vorzugsweiſe von Laubwaldungen 
und nicht von Nadelhölzern gebraucht. Der Odenwald war 
in früheren Zeiten faſt ausſchließend nur mit Laubwaldungen 
bedeckt, und es läßt ſich darum annehmen, der Dichter habe 
durch dieſes Beiwort andeuten wollen, daß die Lagerſtätte 
nicht in den Nadelholzwaldungen des durchzogenen Forehahi, 
ſondern vor den Eichen- und Buchenwaldungen des Oden— 
waldes gewählt worden ſey. Gewichtiger, ja entſcheidender 
als dieſe Gründe, ſind Stellen, welche in andern Manu— 
ſcripten des Nibelungenliedes und in dem Lied vom „hörnen 
Siegfried“ vorfommen. 


— 7 — 


Grimm ') gibt aus der Ueberarbeitung der Nibelungen 
Noth folgende Strophe. König Günther fagt: 


„Nu wir hereverte ) ledie worden fin, 

„fo wil ich jagen riten von Wormez über den Rin, 
„unt wil furcemwile gem Otenwalde han, 

„jagen mit den Hunden, als ich viel dicke han gethan.“ 


Die hohenemfer Handfchrift des Nibelungenliedes enthält 
eine Strophe, welche fo lautet: 


„Bon dem felben brunnen, da Sivrit ward erfchlagen, 
„Sult ir diu reihen moere ") von mir hören fagen: 
„Bor dem Otenwalde ein Dorf lit, Dtenhain, 

„da vliuzet noch der brunne; das. ift zwifel dahein.“ ) 


Das Lied vom „hörnen Siegfried“ fagt: 


„Die alfo die drei jung Künge, Sügfrieden trügen Haß, 
„Biß das die zwoe gefchwigen vollendeten beyde das, 

„Das Sügfried todt gelage, Ob einem prunnen kalt 
„Erſtach in der grymmig Hagen dort uff dem Otten waldt.“) 


Diefe alten Ueberlieferungen fprechen alfo mit Beftimmt: 
heit aus, daß nad König Günthers Abfiht die Jagd im 
Odenwalde vorgehen follte, und da fie gleich beftimmt den 
Drt, wo Siegfried bei diefer Jagd ermordet wurde, eben 
dahin verlegen, auch der Urtert des Nibelungenliedes diefen 
Ueberlieferungen nicht widerfpricht, ficb vielmehr ganz damit 
in Uebereinftimmung bringen läßt, fo darf man wohl als 
erwiefen betrachten, daß die Lagerftätte und das Sagdrevier, 
wovon ed fich handelt‘, nur im-Odenwalde zu fuchen feyen, 


11) „Die deutſche — ©. 153 f. 

12) Heerfahrt. 

13) Nechte Mähre. 

14) Bon der Hagen, a. a. O. ©. 106. — Grimm, bie beut- 
Heldenfage, ©. 153 f. 

15) „Das Heldenbuch in der Urfpracdhe, herausgegeben von F 
9. von der Hagen und Avis Primeffer 2. Thl. B. 177. 
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$. 4. Für eine Sagdgefellfchaft, welche von Worms aus 
in dad Innere des Odenwaldes ihren Zug nehmen wollte, 
bot fih das Thal der Weſchnitz von felbft ald der gelegenfte 
Eingang in das Gebirge dar. Oberhalb Fürth, wo fich die: 
ſes Thal in eine merflihe Breite ausdehnt, und vor den 
MWaldgebirgen, welche dafjelbe füdöftlich begränzen, war wohl 
ein grüner Anger (Wert), der fich zur Lagerftätte eignete und 
an dad zur Jagd auserfehene Revier anftieß, leicht zu finden. 
Auch iſt die Entfernung diefer Gegend von Worms (etwa 
fünf bis ſechs Stunden) nicht fo beträchtlich, daß fie ein gut 
berittener Zug von Sägern — zumal in der Phantafie eines 
Dichters — nicht fihnell genug hätte zurücklegen können, um 
noch Zeit zur Sagd und zur Zurückkehr übrig zu behalten. 

Nach zuverläffigen, von den örtlichen Beamten erhaltenen 
Mittheilungen befindet fih zwar im Wefchnig» Thale und in 
defjen Umgebungen Fein Bezirk, welcher jebt noch den Na: 
men „Wafchen wald” führt, allein daraus kann nicht gefol: 
gert werden, daß es auch in der älteften Zeit dort Feinen fo 
benannten Walbdiftrift gegeben habe. Der Name Fann, im 
Verlauf von Sahrhunderten, durch umgeftaltete und fpeziellere 
Bezirkseintheilungen, ganz erlofchen, oder wefentlich verändert 
worden feyn. 

Eine Stunde Wegs von Fürth, und eben fo weit von 
dem Dorfe Grasellenbad ’°*), — von weldhem letzteren 
unten noch weiter geredet werden wird, — in der Gemarfung 
von Hammelbach liegt, ohnmweit der Duelle der Weſchnitz, ein 
Bezirk, welcher den Namen Weſchrain führt. Die Weſch— 
nis wird in der Volksſprache Weſchenz genannt, eben fo 
auch das Dörfhen Mefchnis. Seiner Lage nach mag der 
Name des erwähnten Diſtrikts aus Mefchenzrain (der Rain 
an der Weſchnitz oder bei Mefchnig) gebildet worden feyn; 
weil aber der Dvenwälder das Zufammenziehen der Worte 








16) Im Kreife Heppenheim, Es bat nahe an 400 Einwohner. 





— —— 


liebt und harte Konſonanten gern vermeidet, ſo wäre der 
Uebergang in Weſchrain leicht erklärlich. 

Findet man dieſe etymologiſche Erläuterung nicht ganz 

unpaſſend und erwägt man, wie oft in alten Schriften die 
Buchſtaben a und e verwechfelt werden, fo könnte man noch 
weiter gehen, und ſich die Hypothefe erlauben, daß die Be: 
nennung „Waſchenwald“ aus Mefchenzwald (Wald an 
der Wefchnig oder bei Weſchnitz) entftanden fey. 

Doc dem fey, wie ihm wolle, der Schauplaß der Jagd 
muß als im Odenwalde gelegen angenommen werden, auch 
wenn dort Fein Bezirk vorhanden ift, deſſen jetzige Benen- 
nung auf Wafchenwald bezogen, oder daraus abgeleitet wer: 
den könnte. 

$. 9. Nachdem der Lager» oder Sammelplab gewählt ift, 
beginnt die Jagd. Siegfried und Hagene trennen fih. Ein 
alter Säger bringt Siegfried 

„in einer chuzen ſtunt, da fie viel thiere funden.“ 


Er erlegt Löwen, Auerochfen, wilde Schweine und über: 
haupt des Wildes fo viel, dag die Jäger fagten: 


„fo Tat ung, her Sivrit, der tier ein teil genefen, 
„ihr tät uns hiute Löre den Berch und öch den Wald.“ 


Die Jagd war alfo in den Bergen und nicht in der 
Ebene des virnheimer Waldes; auch nur eine Fleine Stunde 
Wegs von der Lagerftätte entfernt. Eben fo weit liegt der 
oben erwähnte Wefchrain von Fürth ab, — Nun rufen die 
Hörner vom Lagerplak aus zum Imbiß. Siegfried folgt 
dem Rufe, fängt aber unterwegs in der Gefchwindigkfeit noch 
einen Bären und nimmt die Beftie Icbendig mit. Bei dem 
Imbiß vermißt der durftige Siegfried den Wein. König 
Günther fagt, Hagene fey Schuld daran, und diefer erwiebdert: 

„vil Lieber herre min, ich wande, 
„daß das Pirfen hiute folde fin da 
„zum Speffbarte, den win den fand ich dan,“ 


— wi 


Diefe Entfchuldigung würde lächerlich erfcheinen, wollte 
man annehmen, Hagene habe das wohl ſechszehn Wegftunden 
entfernte, auf dem rechten Mainufer liegende, ausgedehnte 
Maldgebirg gemeint, welches den Namen Spefjart oder 
Speßhard führt. Der Irrthum Hagenes mußte ſich aber 
glaublid und entfchuldbar darftellen, wenn ed in dem Oden— 
walde, und zwar in der Nähe der Jagd, einen Walddiſtrikt 
gab, welcher ebenfalls Speßhart hieß; und diefes war damals 
und ift jet noch wirklich der Fall. 

Dahl!) gebührt dad Werdienft, zuerft darauf aufmerk: 
fam gemacht zu haben. Es fagt nämlich eine im großherzog: 
lichen Staatsarchiv zu Darmftadt aufbewahrte Urfunde vom 
Sahr 1430, daß zu Waldmichelbach, in Gegenwart des Land— 
fchreiberd Sohannes Diel, von Heidelberg, und des Kellers 
Johann Scheubel, von Lindenfelß, „die Erfamen zentgreff, 
zentfchopfen und das zent Volt gemeiniglich der zent Walt: 
michelnbach“ aufgefordert wurden, „Rechte ware Funtichafft 
zu jagen von des Wildpans wegen an der langenhart, an 
der Speßhart, uff dem Dubenberg an der hindern Bache.“ 
Diefer Diftrift Speßhart gehörte hiernach zu einem ausge: 
dehnten Sagdreviere. Ein in dem gräflich erbachifchen Archiv 
befindlicher Nebenreceß zwiſchen den Grafen Georg und Eber: 
hard vom Sahr 1544, die Sekung von Gränzfteinen betref: 
fend, enthält folgende Stelle: 

„stem unter Hlttendall angefangen an der Spiden ıc. 
bis uff den Scheidtftein, der Pfalz und meine gnädige Herrn 
fcheidett genannt uff der Speßdart bei der Buche.” '°) 

Auf Befehl des Kurfürften Friedrich von der Pfalz wurde 
im Sahr 1613 das Schloß, Haus und Amt Lindenfel, mit 
allen feinen Zugehörungen, deffen Rechten und Gerechtigkei— 





17) AU aD. ©. 27 und 45. 
18) Mittpeilung des gräffich erbachiſchen Herrn Archivraths 
Kehrer. 
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ten, auch Gütern und Gefällen, durch Albrecht Oehlinger, 
kurpfälziſchen Renevatoren bei der Rechenkammer, ordentlich 
beſchrieben und erneuert. Sn dieſer Erneuerung '?) werden 
in der Gemarkung von Grasellenbach fieben Stüde Feld und 
Heden, auf der Speßhart gelegen, aufgezählt. 

Noch jest führt der Diftrikt diefen Namen. Er liegt eine 
Viertelftunde füdlih von Grasellenbah und links von dem 
nach Waldmichelbach führenden Thale ?°), alfo ziemlich ent: 
fernt von dem Bezirk Weſchrain, an der Quelle der Weſch— 
nis, und hat jetzt zwei Stunden im Umfang °'). 

Es fehlt demnach nicht an vollgiltigen, urlundlihen Be: 
weifen, daß der jeßt noch unter der Benennung Speßhart 
im Odenwalde befannte MWalddiftrift diefen Namen ſchon in 
alten Zeiten führte, und es kann, will man nicht dem ver: 
fhlagenen Hagene eine Abfurdität in den Mund legen, feine 
Entfhuldigung nur auf diefen Bezirk, und nicht auf den 
Speffart, jenfeits des Mains, bezogen werden. 


$. 6. As Hagene fich wegen des mangelnden Weins in 
der angeführten MWeife entfchuldigt, Außert Siegfried, wohl 
um feinen außerordentlihen Durft zu bewähren: „ed wäre 
dann beffer gewefen, die Lagerftätte näher am Rhein zu wäh: 
len.” — Hagene erwiebdert: 


„Ich weiß hiebei nahen einen brunnen halt.“ 
Siegfried fagt: 


„Er wolde für die Berge zu dem brunnen gan.“ 


19) Sie befindet fih im großherzogl. Staatsarchiv zu Darmſtadt. 

20) Angabe des großherzogl. Herrn Revierförſters Balz, zu 
Fürth (zu deffen Revier der Speßhart gehört), in einem Schreiben 
vom 28. Nov. 1844, 

21) Bader: „Sagen des Nedartpals und des Odenwaldes“, 
S. 350, Note 1. 
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Hagene ſchlägt einen Wettlauf nach dem Brunnen vor. 
Siegfried nimmt den Vorſchlag an, und es heißt weiter: 


„Da fi wolden bannen zu den Linden breit.” 


Siegfried erreicht den Brunnen zuerft. 


„Daz ſwert daz loſt' er fihiere, den cocher leit' er dan, 
„Den ſtarchen ger ??) er leinte an der linden aſt. 
„Bi des brunnen vluzze ftünt der herliche gaft.“ 


Während fich Siegfried niederbeugt, um aus der Quelle 
zu trinken (oder, wie das Lied vom hörnen. Siegfried fagt, 
fih darin zu Fühlen), durchfticht ihn Hagene von hinten. 
Der tödtlich verwundete Held ergreift feinen Schild — die 
übrigen Waffen hat ver Mörder vorher heimlich weggebracht 
— um: 

„Do was geftruchet Hagene vor feiner Hant zu Thal 
„von des flages chrefte der wert vil Yut erhal.“ 


Gleich darauf ftirbt Siegfried und die Uebrigen fragen: 
was nun zu thun ſey? 

„Da ſprach Torneck Hagene: ich bring’ ihn in dag Land ır. 

„Da harrten fie der Nachte, und fuhren über Rhein.“ 


Nach diefen dem ©. galler Manufeript des Nibelungen: 
liedes entnommenen Stellen liegt der Brunnen, an dem 
Siegfried tragifches Ende erfolgte, nicht weit entfernt von 
der Lagerftätte vor den Bergen, und in deffen Nähe befindet 
fih eine Linde. Diefe Merkmale find offenbar nicht der Art, 
daß man dadurch genöthigt würde, die verhängnißvolle Duelle 
außerhalb des Ddenwaldes, oder außerhalb der Umgebungen 
des Weſchnitz-Thales zu, fuchen, an Fühlen Quellen und 
alten Linden hat es in jener Gegend wohl nie gefehlt. 

Die oben, $. 3, aus dem Lied vom hörnen Siegfried 
angeführte Strophe macht ebenfalls den Odenwald, und zwar 
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22) Speer, 


ganz beffimmt, zum Schauplas der blutigen That; auch 
der Ueberarbeiter des Nibelungenliedes verfegt fie dahin, in- 
dem er aber den Drt der Ermordung noch näher, und zwar 
fo bezeichnet: 
„Bor dem Dtenwalde ein Dorf lit Dtenhain 
„ba vliuzet noch der brunnen ; das ift zwifel bahein,“ 

gab er den Gelehrten gerade Veranlaſſung, denfelben nun 
außerhalb des Dvenmwaldes zu fuhen. Denn wahr ift es, 
daß ſich unter allen jetzt beftehenden, oder ausgegangenen 
und überhaupt in Urkunden vorfommenden odenmwäldifchen 
Dörfern fein Dtenhain auffinden läßt. — Dahl?) halt 
darum die erwähnte Strophe für verfäliht, oder für ganz 
unrichtig. Dumpedy ?*) widerlegt mit unabweisbaren, trif— 
tigen Gründen die Anficht derjenigen Schriftfteller, welche in 
Dtenhain das auf der Jinfen Rheinſeite gelegene alte Ottinch— 
heim erkennen wollen, nimmt aber an, baß der im Chraiggau 
liegende Flecken Odenheim von dem Dichter gemeint ſey, 
— eine Anfiht, welcher auh Grimm ?°) nicht abgeneigt if. 
Allein dieſer Marftfleden liegt ungefähre 18 Stunden von 
Worms, 2'/, Stunden von Bretten und 3 Stunden von 
Brudfal; zwar zwifchen hohen Bergen, die jedoch nicht mehr 
zum DOdenwalde gehören. Die Jagdgeſellſchaft hätte überdies, 
um dahin zu Fommen, da fie bei Worms über den Rhein 
ging, auch noch den Nedar paffiren müffen, wovon aber 
nirgends Erwähnung gefchiehtz und in dem einzigen Tag, in 
mwelhem der Dichter die ganze Epifode verlaufen läßt, war 
der Zug nad Ddenheim, die Jagd und die Rückkehr nad 
Worms nicht zu vollbringen, obne die licentia poetica ftarf 
in Anſpruch zu nehmen. Endlith wäre aud die Entſchuldi— 








25) A. a. O. S. 23. 


24) Geographia pagorum et vet. Germanine cisrhenan. ©, 44. 
25) „Vorzeit und Gegenwart“, ©, 378. 
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höchſt lächerlich gewefen, man möchte fie nun auf den oden: 
wäldifchen oder den jenſeits des Mains ori Spefjart 
bezogen haben. 


W. Grimm ?°) bemerkt: ein DOdenheim in dem wormfer 
Gau fomme in einer Urkunde von 786, die odenheimer Mark 
in anderen etwas fpäteren vor (Cod. dipl. Lauresham. 
No. 12, 1286, 2557), und daß der Weberarbeiter des Nibe: 
lungenliedes diefen Drt meine, fey darum wahrfcheinlich, weil 
nach einer Urkunde (No. 33, ©. 68) ein Wald in diefer 


Mark liege, den man zum Ddenwalde gehörig betrachten 
möchte. 


Diefem fteht aber entgegen, daß der wormfer gau fich 
nicht über die Gegenden zwifchen Rhein, Nedar und der 
Bergſtraße erftreckte 2”), und daß jene Urkunden wohl von 
Odernheim in Rheinheſſen zu verftcehen feyn mögen. 

Es ift alfo Fein Dorf Dtenhain zu finden, deffen Lage 
mit den übrigen, von den Dichtern angegebenen Dertlichfeiten 
zu vereinigen wäre; darum wird aber die Handlung felbfi 
dem Ddenwalde nicht entrüct, weil in diefer Beziehung alle 
Verſionen übereinflimmen, nur in der fpeziellen Bezeichnung 
des Ortes muß ein Irrthum oder Mißverftändniß unterftellt 
werden, worauf wir fpäter zurüdzufommen gedenken. Wir 


führen daber unfere Unterfuchung wieder in den Ddenwald 
zurüd. 


$. 7. Weil in der Nähe des ominöfen Brunnens eine 
Linde geftanden haben fol, fo hat man venfelben zu Linden: 
feld finden wollen, das allerdings bei dem Wefchnigthale liegt, 
für welches aber außerdem. wie Grimm ?°) bemerkt, nichts 
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26) „Deutſche Heldenſage“, ©, 153 f. 


27) Dahl: „Hiftorifch »topograppifch » ftatiftifche Befchreibung des 
Fürſtenthums Lorſch“, S. 117. 
28) „Borzeit und Gegenwart“, ©, 378. 


ald ter Name fpricht. Dagegen gedenft Bader ?°) einer 
lauteren Bergquelle, welche fih in dem oben ſchon erwähn: 
ten, bei Grasellenbach liegenden Walddiftrift, der Speßhart 
genannt, befinde. „Siebenzigjährige Greife erinnerten ſich“, 
fagt er weiter, „daß vor Zeiten eine uralte Eiche dabei ge: 
ftanden, auch follten fich in der Vorzeit zwei Männer dafelbft 
ermordet haben. Gin einfaches, niederes Kreuz habe einft die 
Stelle bezeichnet; jet liege der Stein herausgeriffen da, ohne 
Spur einer Jahrzahl oder Inſchrift.“ 

Es ſchien mir der Mühe werth, über die berührte Quelle 
nähere Erkundigungen einzuziehen. Ich wendete mich deshalb 
an den großherzoglichen Herrn Kreisratb Rautenbuſch, 
zu Heppenheim, und an den großherzoglichen Herrn Nevier- 
fürfter Balz, zu Fürth, zu deren Verwaltungsbezirk die 
Gemeinde Grasellenbach gehört. Beide hatten die Güte, 
meiner Bitte zu entiprechen. Am 31. DOftober 1844 fchrieb 
mir der vorgenannte Herr Kreidrath: 

„Der Bürgermeifter Hufner zu Affolterbach habe ihm 
Tags zuvor, gelegenheitlich eines Wiefenganges, dad Sieg: 
friedsbrünnden genannt, und erzählt, daß Diefe in der 
Gemarkung Grasellenbach gelegene Duelle feit Menfchen: 
gedenfen, wohl aus dem Grunde, weil der Sage nach bier 
der Nitter Hagene den Nitter Siegfried getödtet habe, fo ges 
nannt werde. Daffelbe jey ihm an dem nämlichen Tage, bei 
Begehung der Gemarkung Graselenbad, von dem dortigen 
Bürgermeifter, jedoch ohne Nennung der Namen der beiden 
Nitter, mit der Bemerkung erzählt worden, daß der Wald» 
diftrift Speßhart genannt werde. Bei dem darauf erfolgten 
Beſuch der Duelle habe er diefelbe wenig unterhalten, in der 
Mitte eines fchwer zugänglichen Eichenftodfchlagd, an dem 
Abhange eines Berges, von dem Volke der Saul genannt, 


29) „Sagen des Nedarthals, der Bergftraße und des Odenwal— 


des", ©. 350, Note 1. 


gefunden. Der Denkftein an dem Brünnchen fey umgelegen 
und eine Snichrift habe, wegen zunehmender Dunkelheit, von 
ihm nicht ermiftelt werden können.“ 

Was mir Herr Nevierförfter Balz unterm 28. November 
1844 erwiederte, theile ich hier wörtlich mit: 

„Sn der Gemarkung Grasellenbach, etwa eine Viertel: 
ftunde füdlih von dem Drte und links des nah Waldmichel- 
bach binführenden Thales Liegt der Diftrift Speßhart (oder 
Speßhartskopf), auf welchem die Quelle fich befindet, ander 
ehemals der Held Siegfried fol ermordet worden feyn. Alte 
Leute erzählen, daß ſie von ihren Voreltern gehört, es ſey 
ein gewiſſer Siegfried, den man nur den „gehörnten“ geheißen 
habe, in dem Momente, als er ſich an der Quelle, um zu 
trinken, niedergelegt, von feinem Schwager erſtochen worden; 
daher der Name GSiegfrieds: Brunnen. Un der Duelle fol 
eine große Eiche geftanden haben, die vor ungefähr fünfzig 
Sahren ſey umgehauen worden ; auch follen dafelbft gehauene 
Steine vorhanden gemwefen feyn, von denen fidy aber jet 
nichts mehr vorfindet. Bon einer Linde, die in der Nähe 
der Duelle geſtanden, ſowie von einem Lindenbrunnen konnte 
ich nichts erfahren; dagegen ſoll früher eine ſtarke Linde in 
dem Ort Grasellenbach ſelbſt geſtanden haben. 

„Ich bemerke noch, daß die Quelle, an der Siegfried ſoll 
getödtet worden ſeyn, deswegen von den Bewohnern von 
Grasellenbach gefürchtet wird; auch erzählen die Alten, daß 
von Hirten, die fih um die Eiche an der Quelle gelagert, 
ein großer fchwarzer Mann fey gefehen worden, weshalb die: 
fer Ort als ein Gefpenfter» und Geifterort bezeichnet wird.“ 

Durch diefe ganz zuverläffigen Nachrichten wird alfo die 
oben angeführte Bemerkung von Bader beftätigt und vervoll 
ftändigt. Und fo hätten wir dann einen Brunnen aufgefun: 
den, defjen Name, fowie die von dem Urfprung diefes Na: 
mens überlieferte Sage, nicht minder alö-feine geographifche 
Lage, ganz mit den Forfchungen übereinftimmt, welche wir 
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über die von der Jagdfahrt berührten Oertlichkeiten angeſtellt 
haben, und die eben dadurch einen erhöhten Grad von Wahr: 
fcheinlichkeit erhalten. Der bedeutfame Speßhart ift da, die 
Entfernungen find den Zeitverhältniffen entiprechend, in wel— 
chen fih die ganze Erzählung bewegt, und felbft die Linde 
fehlt nicht, will man dem Dichter die Freiheit geftatten, fie 
aus dem Dorfe an die nur wenige Minuten abgelegene Duelle 
zu verfegen, oder die dortige uralte Eiche in eine Linde zu 
verwandeln. 

Daß diefe Uebereinftimmung der Dertlichfeiten und der 
Sage mit dem Nibelungenlied eine bedeutungslofe Zufäligkeit 
fey, oder daß die Erzählung des Liedes die alten Bewohner 
von Gradellenbach veranlaßt haben Fünnte, den Schauplak 
von GSiegfrieds Ermordung durch die der Duelle und dem 
Speßhart beigelegten Namen fcheinbar in ihre Gegend ver: 
fegen zu wollen, wird wohl Niemand anzunehmen geneigt 
feyn. Es erfcheint vielmehr nach diefen Grörterungen fehr 
wahrfcheinlich, daß einmal an der oft erwähnten Quelle ein 
Siegfried wirklich ermordet worden ift, und daß der Dichter 
des Nibelungenliedes feiner Erzählung dieſe gefchichtliche That: 
fache zum Grunde gelegt und zugleich die damit verbundenen 
Lofalverhältniffe wirklich berüdfichtigt hat. 

$. 8. Geſtützt auf diefe Erwägungen, wollen wir am 
Schluſſe diefer Erläuterung nochmals zu der Angabe ded 
Ueberarbeiterd des MNibelungenliedes zurückehren, zu Folge 
weldher der Brunnen, an dem Siegfried feinen Tod fand, 
bei dem Dorf Dtenhain liegen fol. 

Sn der oben, $. 5, angeführten Erneuerung des Schlof: 
fe$ ꝛc. Lindenfels, vom Jahr 1613, Fommt bei der Befchrei: 
bung der Gemarfung von Gradellenbach mehrmals auch ein 
Diftrift vor, welcher Daudenhan, Doteshan, Todten: 
ban oder Dotenhan genannt wird. — Mer den befonderen 
Dialekt der Odenwälder kennt, weiß, daß fie den Buchftaben 
„Do" häufig wie „an“ ausfprechen und ftatt „Hain“ liberal 
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„Han” fagen. E5 unterliegt alfo feinem Zweifel, daß bie 
in der Erneuerung gebrauchte verfchiedene Schreibart doch nur 
eine und diefeibe Dertlichkeit bezeichnet, und daß die volfö» 
übliche Benennung defjelben urfprünglich aus Todtenhain 
entſtanden iſt. 

Dieſer jetzt noch ebenſo genannte Diſtrikt iſt der nordöſt— 
liche der Gemarkung von Grasellenbach, eine halbe Stunde 
von dem Orte entfernt, und gränzt an den hammelbacher 
und hilteröflinger Wald, wo die Waſſerſcheide zwifchen Main 
und Nedar fich befindet »e). In alten Zeiten hatte diefer 
Bezirk vielleicht eine größere Ausdehnung und näherte fid) 
dem Orte mehr, fo daß man fagen Fonnte, das Dorf, in 
deffen Umaebung Sirgfieh erfehlagen worden, liege bei dem 
Zodtenhain. 

Die Namen Dtenhain und Todtenhain differiren nur durch 
einen Buchftaben, der bei mündlichen Ueberlieferungen leicht 
überhört werden fonnte, und eine irrige Uebertragung des 
Namens des Diftriftö, bei dem dad Dorf liegt, auf diefes 
felbft, oder eine Verwechſelung zwifhen Dorf und Bezirk, 
von Seite des Ueberarbeiterd des Nibelungenliedes, möchte 
nicht al$ durchaus unmahrfcheinlich verworfen werden können. 
Subftituirt man alfo dem Dorf Dtenhain den Diftrikt 
Todtenhain, fo paßt auch diefe fpeziele Ortsbezeichnung mit 
den übrigen ermittelten Dertfichfeiten fehr gut zufammen. 
Wir legen jedoch keinen befonderen Werth auf diefe Konjek: 
turen, weil wir hoffen dürfen, auch abfirahirt von denfelben, 
es woahrfcheinlich gemacht zu haben, daß der Iofalfundige 
Dichter des Nibelungenliede3 bei der hier behandelten Epifode 
den Odenwald, insbefondere die Umgebungen des Weſchnitz— 
Thales und die omindfe Quelle bei Grasellenbady, an welche 
fich eine bedeutungsvolle Sage Fnüpft, im Auge gehabt ha: 
ben möge. 








30) Mittheitung des Herrn Nevierförfters Balz, zu Fürth. 





IX. 


Ueber Schwert und Siegel der 
Stadt Alsfeld. 


Vom Geheimen Rath Dr. Nebel zu Gießen. 
(Mit einer Abbildung.) 


Die wahrfcheinliche Ableitung des Namens Alsfeld ift von 
den Worten Adal, Adelinge, Adel, Adeliche, weil in diefer 
fhönen freundlichen Gegend und auf diefem ergiebigen Bo: 
‚den in der grauen Vorzeit Adeliche ihren Wohnſitz hatten. 
Es find hier Häuptlinge, Dynaften von hohem Range, prin- 
eipes des Tacitus, zu verftehen. In den älteften Urkunden 
beißt der Name der Stadt Adeleöfeld. Kontrahirt Fommt er 
vor Alisfeld, Aildfeld, Anlisfeld, Ailtfeld, Alfeld. Diefe 
Herleitung hat mehr für fich, als die von Altes Feld oder 
Alles Zeld '), von Adolphs FAd, lat. Adolphi campus, oder 
Adela's Feld. 

Alödfeld gehörte, foweit die Geſchichte hinaufreicht, zum 
Herzogthbum Oſtfranken. Nach dem Erlöſchen diefes Herzogs: 
gefchlecht8 fanden den einzelnen Gauen und Diftricten (Mall: 
ftätten) Grafen vor, Alsfeld wurde zum Oberlohngau ge: 
rechnet; Dberlohngau und Heffengau gelten häufig als gleich: 
bedeutend, leßterer war der Name der Provinz. Alsfeld war 
die Grenzftadt gegen den Gau des wetlichen Grabfelds oder 





1) So erflärt es Windelmann , Befchreib. von Heſſen. ©. 199. 
12> 
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Buchonien, und den Thüringiſchen Gau Germarmarf, ſowie 
gegen die Grafichaft Ziegenhain. Brower, ein Ruldifcher 
Mönd, verfichert, Alsfeld habe in früherer Zeit zu Fulda 
gehört, er nennt fie oppidum origine Fuldanum ?) Auch 
Schmidt *) weift darauf hin. ES !iegt jedoch nichts weiter 
vor, als daß die Abtey Fulda hier begütert gewefen ift. Die 
Grafen von Ziegenhain, in früherer Zeit Fuldiſche Klofters 
vögte, wurden mit einer Menge von Ziegenhainifchen und 
nicht Ziegenhainifchen Drtfchaften belehnt, unter welchen auch 
Alsfeld genannt if. Landgraf Ludwig der Friedfertige ließ 
fih, nach der Erwerbung der beiden Graffchaften, noch diefe 
Lehen ertheilen ), allein es waren alte Formeln, ohne Be: 
deufung. 

Das Grafengefchleht der Gifonen fommt fehon 1008 im 
Befige der Gaugraffhaft vor, feit 1123 erfcheint Ludwig T., 
Landgraf von Thüringen, Erbe der Giſoniſchen Graffchaft, 
als Beherrfcher diefer Gegenden. Wäre eine Nachricht, welche 
Gerftenberger in der Franfenberger Chronik gibt °), zuverläffig, 
fo hätte Alsfeld ein ungemein hohes Alter. Er erzählt, das 
höchſte Landgericht im Lande zu Heffen fey zu Alsfeld, als 
der älteften Stadt an der Läne ®) gewefen und von Karl dem 
Großen nach Frankenberg verlegt worden. Kopp erflärt dies 
ſes für eine Fabel’), Schmidt ebenfalls; Rommel bemerkt 
dagegen °), daß dergleichen Nchrichten von alten oberen Ge: 
sichtöftätten nicht geradezu ald unwahr zu verwerfen feyen. 








2) Antiquit. Fuldens. p 348. 

3) Gefhichte des Großh. Heffen. I. ©. 208. 

4) Wend, Heffifhe Landesgefchichte Ill. Urt, 283, 298. Es heißt 
bier „Sein Stadt Alsfeldt”. 

5) Kuchenbecker anal. Hassiaca V. ©, 157 und 264. 

6) Der Ehronift verwechfelt hier die Schwalm mit der Lahn, 
oder er will fagen, im Lohngau, der Lahnpropinz. 

7) Kopp, von den Heſſ. Gerichten. 1. ©. 264. 

8) Geſchichte der Heffen. I. Anm. S. 290, 


Man bält gewöhnlich Alsfeld für eine der älteften, oder 
für die älteſte Stadt in Heffen: allein gefchichtlih läßt fich 
diejfed nicht erweifen. Daß Karl der Große ihr das Schwert 
verehrt, daß Kaifer Dtto I. hier einen Neichätag oder Con: 
cilium gehalten, ift als erdichtet zu betrahten Die früheften 
Urkunden, in welchen Alsfeld Erwähnung gefchieht, find von 
1069 und 1076. Es ift zu bedauern, daß die Urkunden des 
Stift Hersfeld verloren gegangen find. Noch mehr zu be: 
dauern ift, daß Stadt und Rathhaus mit allen Schriften 
und Urkunden durch einen großen Brand verzehrt worden find. 
Dilich °) führt an, daß fie ganz und gar verbrannt fey, und 
nad) ihm die Topographia Hassiae und Windelmann. Das 
Sahr, in welches diefer unglüdliche Brand fallt, laßt fi 
nicht wohl beftimmen. Sh war 1818 in Alsfeld, um bie 
dort befindlichen alten Documente einzufehen, und ih muß 
das freundliche Entgegenfommen, welches ich fand, rühmen. 
Allein ich habe Feine ältere Urfunde, ald$ von 1345, zu Ges 
, fiht befommen: ich muß hieraus den Schluß machen, daß 
der Brand in die Sahre 1340 —41 fallt. 


Alsfeld war der Sitz eines Decanats oder Ruralcapitels !°), 
das Archidiaconat führte das St. Sacoböftift zu Mainz, von 
welchem 1247 daſſelbe an das Klofter St. Stephan und Jo: 
bannis überging. In den beiden Urkunden darüber wird die 
Stadt Alsfeld und Alfeld genannt. Zu dem Decanat ge: 
börten Keuffel, Eifa, Schwabenrod, Hopfgarten, Heygenrod, 
Homburg bei Aldenburg und, wie es hier genannt wird, 
Hoenberg maius. Unter den drei legtgenannten Orten find 
NReibertenrod, der nahe bei Alsfeld liegende Homberg, wo 
damals Häufer ftanden, und Homberg an der Ohm zu ver: 
ſtehen. Homberg a. d. Ohm kommt in feinem Decanats: 
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M Dilich, Heſſiſche Chroniea, 1605, ©. 109. 
10) Würdtwein divec. Mog. HL p. 279. Wend Il. ©, 430, 


— 


regiſter vor, Alsfeld war feine Mutterkirche ). Das Regiſter 
iſt zwar aus dem 15. Jahrhundert, es liegt ihm aber ein 
älteres aus dem 13. zu Grunde. 

Die ältere Haupffirche hieß, wie fich zwar nicht mit Ges 
wißheit, jedoh als MWahrfcheinlichfeit, angeben läßt, die 
Leonhardsfirche: fie ging bei dem allgemeinen Brand zu 
Grunde Ob der alte Thurm, welcher die Feueröbrunft übers 
ſtand, jedody noch in demfelben Sahrhundert, 1894, zufam: 
menftürzte, zu der alten Kirche gehörte, ift ungewiß. Es 
ift hiervon an einer Mauerwand noch folgende fihwer zu ent: 
ziffernde Infchrift zu lefen, welche Mindelmann richtig an: 
giebt: 

Anno dni MCCCXCIN in uoete conversionis S. Pauli ruit 
antiqua turris. eodem anno crastino die S. Johannis ante 
portam latinam hoc opus est inchoatum. 


In einer archivalifchen Nachricht von den Glocken in Alsfeld 
gefchieht zweier Erwähnung, weldhe noch aus der Zeit vor 
dem Brande herrühren. . Die eine, Sturmglode genannt, hat 
die Snfchrift Anno domini MCCCXXXII fusa est hec cam- 
pana. Die andere, das Schülerglöcdlein genannt, führte die 
Inſchrift Laus domino deo et Mar. et Joh. anno domini 
MCCIC; ift 1740 zerfprungen. Man darf annehmen, daß 
beide Glocken in dem nachher zufammengeftürzten Thurme 
aufgehängt waren und von demfelben in den neugebauten 
herübergebracht wurden. Die neue Kirche, zu deren Schußs 
patron man die heil. Walburgi® nahm, wurde 1343 zu bauen 
angefangen. Es iſt folgende Snfchrift an derfelben zu lefen: 

Anno dni MÜCCKL tercio hoc gloriosum opus inchoatum 
est in erastino ascensionis dni marie et walpurgis virg. 
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11) Es erſcheint Homberg ſchon 1328 als eine Pfarrkirche: 
Kuchenbecker anal. H. I. p. 77, wo ſtatt Hartwanni plebeiani in 
Homberg au leſen ift plebani, 
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Die erſte Erwähnung eines Pfarrers in Alsfeld finde ich 
in einer Urkunde von 1233 '?), mit den Worten Johanne 
plebano de Ailesvelt, qui presentem conscripsit paginam. 
Eine zweiter Kirche erlangte Alsfeld dur die Gründung des 
Auguftinerklofters, welche in die Zeiten des Landgrafen Hein 
rich Raspo fällt, nach der Frankenbergifchen Chronik 1244 '°); 
des Klofters felbft gefcbieht zuerft urkundliche Erwähnung 
1255 '*). Außerhalb ihrer Mauern hatte die Stadt eine 
Capelle, zum Hospital gehörend, heil. Geift Gapelle genannt. 
Bifhof Manegold von Würzburg ertheilt derfelben einen Ab- 
laß 1294 '°). In einer zu Alsfeld befindlichen Urkunde von 
1350 erklären Magistri eivium (Burgmänner), consules und 
provisor hospitalis, daß fie vom Landgrafen Dtto das Pri- 
vilegium hätten, für dad Hospital einen Geiftlihen zu er 
wählen. Diefes Hospital war, nach dem Vorgang anderer 
Städte, für die Ausfägigen oder Sonderfiehen erbaut, daher 
bieß die Capelle Siechenfirche, 

Alsfeld hatte in der alten Zeit eine Burg, welche durch 
den allgemeinen Brand zu Grunde ging; daher fommen in 
Urkunden der älteren Periode die Burgmänner als milites 
oder milites castrenses vor und die Einwohner werden auf 
dem Stadtfiegel burgenses genannt. Es ſteht zwar noch jetzt 
ein Haus, welches die Burg oder auf der Burg beißt, allein 
diefes hat eine neuere Entftehung; blos die Stelle der alten 
Burg wird durch diefe Benennung angedeutet. 

Alsfeld bob fib durch Beiriebfamkeit und Gewerbfleiß 
feiner Bürger im 13. Jahrhundert. Als der rheinifche Städte: 
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12) Beurkund. Nachricht von der Commende Schiffenberg. J. Urk. 
13, Guden. cod. dipl. IV. p. 875. 

13) Schmincke monim Hass. IM. p. 405. Desgl. Excerpta 
chron. Riedesel in Kuchenbecker anal. III. ©, 6, Bei Ayrınann 
sylioge p. 156 ift dag 3. 1243 angegeben, 

14) Schmidt, Gef. 1. ©, 208. 

15) Derf, U. ©, 431. 
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bund für Aufrechthaltung des Eandfriedens, dem ranbfüchtigen 
Udel gegenüber, gegründet wurde, fchloß ſich auch Alsfeld 
demfelben an. Der Zeitpunkt fällt ungefähr in das Sahr 
1250, bei dem großen Interregnum. Außer den vier Wet: 
terauifchen Reichsſtädten gehörten auch die Heflifhen Städte 
Marburg, Grünberg, Hersfeld, Fulda, Seligenftadt, Wimp— 
fen, Oppenheim, Bingen demfelben an. In dem Snftrument 
wird die Stadt Aglisfeld genannt; es follte wohl Aylisfeld 
heißen. 

Sm Jahr 1319 hatte Alsfeld eine Belagerung zu beftehen. 
Die Stadt, oder vielmehr Landgraf Dtto, hatte fih den Un: 
willen des Abts Heinrich von Fulda zugezogen. Er zog mit 
Heeresmacht vor Alsfeld, lag 3 Tage vor der Stadt, mußte 
aber mit bedeutendem Werluft wieder abziehen, wobei die 
ganze Umgegend verwüftet wurde. Das Nähere hierüber fin: 
det man bei Schmidt '°) und Rommel '’). 

Sh muß nun der Urkunden, in welchen Alsfeld in der 
älteren Zeit vorfommt, Erwähnung thun. Zum erftenmal 
ericheint der Name 1058 bei der Schenkung eines Rocelin 
von Aldenfelt an einen Altar in Fulda, eine Länderei in 
Lüder betreffend ). Da in der Schannatfchen Landcharte 
Alsfeld mit dem Namen Aldenfelt bezeichnet ift, fo ift die 
Identität nidyt zu bezweifeln. Hierauf erfcheint 1069 Adele: 
felt nebft Rodheim und Widenhart bei einem Vergleich wegen 
Zehnten an diefen Drten zwifchen Mainz und Fulda !°). Sm 
Sahr 1076 übergab ein Graf Gerhard zehen Huben in Völ— 
tershain und Wambach, und ein Drittheil feiner Befigung 
in Adelesfelt, nebft Zehnten der Abtey Fulda ?°). In einer 
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16) Derſ. II. ©, 93. 

17) Rommel II. ©. 111. 

18) Schannat tradit. Fuldenses. ©. 255. 
19) Schannat dioec. Fuld. ©, 252. 

20) Schaunut tradit. Fuld. ©. 258 und 384. 
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durchaus verdächtigen Urkunde kommt der Name der Stadt 
Adelesvelt vor 1091 2°). 

Die Richter zu Mainz ftellten 1292 eine Urfunde aus, in 
welcher eine’ ältere Urkunde, durch welche Konrad, Pfalzgraf 
bei Rhein, aus dem Gefchlechte der Hobenftaufen, fein Gut 
zu Alsfeld dem St. Jacobskloſter zu Mainz übergibt, wieder 
holt wird ?°). Die Stadt wird Adilfult genannt, in der 
Ueberfchrift heißt fie Ailtfeldt. Die Urkunde fällt ungefähr 
in dad Sahr 1180. Sm Sahr 1222 erfcheint Sifridus Sca- 
binus in Adelsfelt al$ Zeuge; 1233 erfcheint Ludw. de Ai- 
lesvelt, Scabinus in Marpurg. 

Sn einer Urfunde 1259 23) erfcheinen Giso scoltetus de 
Alisfelt, 9 milites oder Burgmänner, Rudolph von Omes 
und 9 andere Schöffen und, wie es heißt, ceterique scabini 
et burgenses in Alisfelt, nebft dem Stadtfiegel. 1274 über: 
gibt die MWittwe des genannten R. von Omes, der Kirche zu 
Haina, wie die Worte lauten, omnia bona mea que hac- 
tenus possedi citra Alisveldiam ?*). 1266 tritt Rudolph von 
Dmed, Bürger zu Aldfelt, fein Gut zu Bieben an das Klo: 
fter Haina ab ?°): die Abtretung gefcbah auf dem Kirchhof 
zu Alsfeld. ES werden 3 Burgmänner und 6 Schöffen ge: 
nannt. In einer andern Urkunde 1276 find 3 Burgmänner, 
welche Ritter waren und daher domini heißen, und 3 andere, 
welche armigeri heißen, fodann + Schöffen genannt. Der 
Act der Entfagung gefhah in der Kirche zu Alsfeld. (Retter, 
&. 17.) In einer Urkunde von 1275 ?°), in welder die 
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21) Bodmann, Rheingau. Alterthümer ©. 920. 

22) Würdtwein dioec. Mog. IM. p. 179. Bergl. hierüber 
Schmidt I. ©. 207. 

23) Kuchenbecker anal. Hass. XI. ©. 143. 

24) Ebendaf. 166. 

25) Netter, Heſſ. Nachr. I. ©. 16. 

26) Kuchenbecker XI. ©. 166. 


2 2 


Stadt Wärfchaft leiftet, kommen vor Schulteig Richwin, 4 
Burgmänner, 3 Schöffen und dad Siegel der Stadt Alis- 
felth. Unter den Schöffen wird zum erftenmal ein Glied der 
Familie Schaufuß (bier Scoyvuz) genannt: diefe Patricier: 
familie blühte mehrere Jahrhunderte hindurch in Alsfeld und 
wurde dem Minifterialadel gleid geachtet. 1276 hatte das 
Sacoböflofter zu Mainz, welchem das Archidiaconat zuftand, 
bei einer Vacanz einem Mainzer Ganonicus, welcher den 
Namen Emicho dietus Judaeus, Emicho Juda führte, zum 
Pfarrer und Nector der Stadtfirbe präfentirt, welchen Erz 
bifchof Werner zu Mainz in dieſer Würde beftätigte. Der 
Schultheis Richwin erfcheint fhon 1272 in einer Urkunde, 
in welcher Ludwig von Rumerode den Brüdern des deutfchen 
Haufes zu Marburg fein Gut zu Heimertshaufen verfauft 
1296 treten zwei Gebrüder von Romrod einen Hof dafelbft 
an die Zohanniter zu Grebenau ab: in dem Inftrument wer 
den genannt Johannes plebanus, der Schulteis, fünf Burg: 
männer, zuleßt der Schulmeifter, Nicolaus rector parvulo- 
rum, und die gefammte Bürgerfchaft, universitas civium, 
als Zeugen. 

Bei einem Bergleich zwilchen Albrecht von Romrod und 
den Sohannitern zu Grebenau?’) 1305 find Bertoldus viceple- 
banus (Dberpfarrverwefer), Eberwinus de Elkerhusen, miles 
und officiatus in Alsvelt (Ritter und Sculteiß), 3 castren- 
ses (Burgmänner) und & Schöffen, unter welchen Nicolaus 
Scoubuz, genannt. Bei einer Schenfung Erwin: von Al: 
denburg an das Klofter Blanfenau, unter dem Stadifiegei 
zu Alsfeld ausnefertigt 1308 2°), find zwei Schöffen genannt. 
1314 belehnte Graf Sobann von Ziegenhain Nicolaus Schau: 
fuß (Schonous) mit dem Zehnten zu Mersrode ?°); es werden 


27) Wend, 1 Urk. 257, 
23) Schannat dioec, Fuld. dipl. 104. 
29) Kuchenbecker coll. VI. p. 78, 





als Zeugen mehrere Bürger, oppidani in Alsfelt, genannt, 
unter diefen Werner Friling, deſſen Geichlecht mehrfach in 
Urkunden vorfommt. 1316 erfcheint die Familie Schaufuß 
im Befig des Kirchenfages zu Heitelbach *). — 


° Die zweite Periode der Geſchichte von Alsfeld begreift die 
Zeiten nach dem großen Brand: man Fann diefelbe von 1343 
an rechnen, in welhem Jahr der neue Kirchenbau begann. 
Alsfeld erhob fich bald wieder durch Thätigfeit und Gewerb: 
fleiß feiner Bewohner, und bald zeigte ſich MWohlftand. Zwei 
Hauptfiraßen zogen durch, die von Friedberg, Grünberg nad) 
Ziegenhain, Gaffel in das nördliche Deutſchland, und die über 
Hersfeld, Eifenach nach Thüringen und Sachſen. Befonders 
lebhaft war der Zranfithandel, fo lange Venedig der Haupt: 
ftapelplaß der Levantifchen Waaren war. Auch Wollenweber, 
Tuchmacher finden fih früh in Alsfeld. Früher fommen zwar 
einigemal Bürger vor, welche außerhalb der Stadt, ante por- 
tam Moguntinam, wohnten; aber jeßt erfcheinen zwei Vor: 
ſtädte. So berichten die Schriftfteler über Heſſiſche Topo— 
graphie ”), Winkelmann redet fogar von vier VBorftädten. 
Sn Ddiefer Periode find folgende Ereigniffe bemerfenswerth, 
zum Theil aus ungedrudten Urkunden. 


1346 wurde, auf Beſchluß von Bürgermeifter, Schöffen 
und Rath, die Stadt in zwei gleibe Theile abgetbeilt. Bei 
Feindesgefahr follten die wehrhaften Männer des einen Theils 
ausziehen, der andere zurüdbleiben, die Stadt zu hüten. 
1347 ftiftete Zohan von Bernhartisburg (Bernsburg), Pfar: 
ter zu Kirchberg, einen Altar in der Kirche zu Alsfeld und 
faufte dazu für 16 Mark Achner W. Gelände in der Um: 
gegend an. 





30) Schmidt I. ©. 212. 
31) Wie Ritter, ein geborner Grünberger, Rector der Schule 
zu Corbach, cosmographia prosometrica p. 500, 


1350 gejtattete &. Heinrich der Eiferne, daß die Staot 
ihrer Koften und Arbeit halber, die Kiederbach durch die Stadt 
leiten dürfe 3°): in folgendem Sahre wurde diefes ausgeführt. 
Der Landgraf erließ der Stadt Schoß, Beede und andern 
Zins, auch Frohnde und andere Dienfte auf unbeftimmte 
Zeit *). Daß beide angeführte Verfügungen auf den vorher: 
gegangenen Brand zu beziehen find, läßt fich-nicht verfennen. 
Der Neubau der Pfarrwohnung von Stein, für den Pleban 
Masmund begann 1350. 

1359 madte L. Heinrich Satzungen für Innung und 
Brüderfchaft der Kaufleute und Gewandmacher befannt. 1396 
entfchieden Widefind Binde, Schulteiß, 6 gefehworne Burg: 
männer und 7 gefhworne Schöffen in einer Streitfahe Con: 
rads Rotzmul und Joh. Scheuwenfuß ’*). Hier fommt die 
Patricierfamilie Rotzmul oder Rotzmann, eigentlih Roths— 
mann, zum erftenmal urkundlich vor. 1358 verordnete 2. 
Heinrich, um der langen eifrigen und treuen Dienfte der Stadt 
willen, daß von Beed nnd Zoll, welche von beweglichen und 
unbeweglichen Gütern der Stadt zu entrichten gebühre, für 
Niemanden eine Befreiung flattfinden folle. 

1365 verwilligte der Landesherr, daß die Stadt auf dem 
nahen Berge Sillerbull °°) genannt, auf welchem die Warte 
geftanden, eine Kirche oder Kapelle mit Kirchhof errichten 
dürfe, wozu noch der Stadtpfarrer (rector parochialis ec- 
clesiae) Stephan feine Einwilligung gab. ie war der 
Sungfrau Maria geweiht, daher Frauenfirche, jetzt Todten— 
firche, und man feßte an der Mauer die Snfchrift: Anne 


32) 8. Dieffenbach, Geſch. der Stadt Alsfeld. ©. 6. 

33) Windelmann ©. 200. 

34) Gudenus cod. dipl. IH, p. 408. Datum in domo rectoris 
parochialis ecclesiae. 

35) Bühel heißt Hügel. Die Urkunde iſt, jedorh nicht ganz rich: 
tig, abgedrudt in Retter’s Heſſ. Nachr. IV. ©, 279. 


domini MCCCLXV hoc opus est inchoatum. Sn eben 
diefem Sahre geſchieht fchon des Bafthofes zum Schwanen 
in einer Urkunde Erwähnung. 

1371 ftiftete Sicbold Rotzmaul, Pfarrer zu Homberg, des 
Landgrafen Heinrich Gaplan, zwei Beneficien für die Altäre 
in der Stadtfirhe ©. Anna und Johans des Evangeliften. 
1383 verordnete Landgraf Hermann der Gelehrte, da Uneinig: 
feiten zwifchen den vier Altariften oder Bicarien und dem 
Pfarrer vorgefommen waren, daß diefelben dem Pfarrer unters 
thänig feyn follten. Die Hauptfirbe batte vier Altäre, 
U. Srauenaltar, ©. Elifabeth, S. Nicolaus und ©. Michel. 
Die S. Anna und Johans des Evangeliften hatten Feine 
eigene Altariften. Die Hospitalöcapelle hatte ihren eignen 
Gaplan und einen Altar ©. Elifabeth. Auch eined Früh: 
mefferd gefchieht in Urkunden Erwähnung. Später eines 
Heiligenmeifters und eines Prefenzmeifters (Kircheneinnehmers). 

1386 wurde der Leonhardsthurm an der Stadtmauer er: 
baut: S. Leonhard war der Patron der Gefangenen. Man 
fegte an die Wand die Worte: Anno domini MCCCLXXXVI 
in die sancti Marei inceptum. 1395 wurde in Alsfeld ein 
Fürftentag gehalten, auf welchem K. Mainz und viele geift: 
liche und weltliche Sürften und Stände, theils dur Abge: 
ordnete, theil® in Perfon erfhienen und gewiffe Punkte für 
Aufrechthaltung des Kandfriedens und nachbarliche Eintracht 
feftfeßten °°). Um diefe Zeit erbaute Landgraf Hermann ein 
Kürftlibes Schloß, in welchem er fi öfters aufhielt: es 
wurde in der Folgezeit zur Nentei eingerichtet, gegenwärtig 
ift e3 das Local des Landgerichts. Auch mag in diefen Zei: 
ten, da viele Adelige hier wohnten, die Nittergaffe ihren 
Namen erhalten haben. 

Das Siechhaus oder Hospital vor der Hersfelder Brüde 
war durch theure Sahre und durch die Unbilden des Sterner: 


— — — — — — 





36) Guden. cod. dipl. Til. p. 6: 5. 
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kriegs ſo ſehr in Verfall gerathen, daß es, für Aufnahme 
von Pilgern, Pfründnern, Gebrechlichen und Waiſen be— 
ſtimmt, faſt nicht mehr im Stande war, dem einfallenden 
Regen zu wehren: es wurden daher alle Gläubige durch Col— 
lectſchreiben und herumziehende Sammler zu milden Beiſteuern 
aufgefordert 1407 37). Drei Jahre darauf wurde der Neubau 
aufgeführt, mit der Snfchrift: anno domini MCCCX edifi- 
cata est hec capella in die Marei IV. 

1424 verleiht Johannes Syringf, Pherner zu Aldfeld, mit 
feinen Altariften und Gefellen zwei Gärten um 12 Schilling 
Heller jährlicher Zinfe: 8 Heller betrugen einen Schilling, 
In dem Leihbrief ift ein Contze Holtzſchuwer genannt. Diefe 
Familie blühte faft 3 Sahrhunderte hindurch. Ein Nic. Hult— 
fher wurde 1507 zum Altariften des ©. Nicolaus Altard be: 
ftellt. Heinrich Hultſcher erfcheint 1544 als Prefenciarius der 
Kirhe und als Gaplan bis 1583, Suftus Hultfcher wurde 
1587 Pfarrer in Gladenbach, 1611 in Friedberg. 1428 über: 
gibt Werner von Biedenfap Sohan Senden, Altariften ©. Ca: 
tharinen Altars, feinen Theil ded Gutes zu Eifa. Es wäre, 
neben den ſechs oben genannten, hiernach ein fiebenter hinzu: 
gefommen. 

1426 gefchieht in einem Document noch der alten Ge 
richtöftätte Erwähnung, auf welcher unter freiem Himmel 
gefprochen wurde des Hougks unter der Linden oder de$ 
Hougirgerichtö *°). Houg oder huc heißt hoch : daher kommt 
fhon 1385 die Obergaffe unter dem Namen Hougirgafje vor. 
1448 erließen Bürgermeifter, Schöffen und Rath eine Bes 
kanntmachung, daß fie von Alters her das Necht hätten, daß 
geiftliche Perfonen, welchen durch Vermächtniß oder Stiftung 
Ländereien zufielen, diefe innerhalb Zahresfrift an einen ein: 


37) Urkunde bei Schmidt, Heff. Gef. IT. ©. 431. 
38) Kopp, von ben Heff. Gerichten. I. ©. 270. Windelmann, 
©. 00. 
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gefeffenen Bürger zu verfaufen verbunden feyen , gefchehe 
diefes nicht, würden fie von Obrigkeits wegen verkauft wer: 
den. Es mochten wohl die Bermäctniffe an die Auguftiner 
für Selegerede u. dgl. in allzugroßer Menge vorgefommen 
feyn. 1497 erlangte die Stadt vom Landgrafen Wilhelm N. 
das Privilegium, an jedem Sonnabend einen freien Mochen- 
marft zu halten. 

1508 wurde ein Schulhaus neu erbaut, wiederhergeftellt 
und erweitert 1590; der Neubau geſchah 1698. ES folgte 
hierauf der Bau eines neuen Rathhauſes 1512. In demfel- 
ben war die Schrift zu lefen, welche fich auf den durch Brand 
erlittenen Schaden bezog, Rerum irrecuperabilium felix est 
oblivio. Man unternahm darauf den Bau einer Gapelle uns 
weit der Hauptfirhe 1518, welche zum Beinhaus gebraucht 
wurde, der obere Theil zur Malzdörre, Die im 16. Sahr: 
hundert erbauten, noch jet ftehenden Gebäude find das Stadt: 
weinhaus, 1538, das Stadthochzeithaus, 1560. 

Nachdem Luther den erften Schritt zur Kirchenreformation 
1517 gethan hatte, fand er an Zilemann Schnabel, einem 
‚ gebornen Alsfelder, Provincial der Auguftiner, einen Ans 
bänger. Diefer predigte fehon 1520 nach Luthers Grund: 
fäßen dem Volk von der Zinne der Stadtmauer. Als der 
junge Fürft Landgraf Philipp, welcher ſich in dem benach— 
barten Romrod aufhielt, ihm dieſes unterfagte, legte er fein 
Mönhgewand bei dem GSiehhaus zur Fingelbah ab und 
ging nah Wittenberg, Luthern zu hören °). Er wurde hier 
Doctor der Theologie und erlangte eine Pfarrftelle zu Leisnig. 
Nachdem die Bürger zu Alsfeld in dem Bauernfrieg 1525 
ihre Treue rühmlich bewährt hatten, baten fie fich von dem 
Sürften zur Gnade aus, daß fie Schnabeln zum Pfarrer er: 
hielten. Nach der übergebenen Augsburgiichen Gonfefjion 
tbeilte der Randgraf 1531 fein Land in 6 Diftricte und 





39) Windelmann ©. 415. Retter, Heff. Nachr. II. S. 56. 
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beftelte für diefelben 6 Bifitatoren oder Superintendenten. 
Tilemann Schrabel wurde Superintendent des Alsfeldifchen 
Sprengel, zu weldem die Graffchaft Ziegenhain gerechnet 
wurde: et flarb in hohem Alter 1559. Nur einmal noch 
hatte Aldfeld einen Superintendenten, den Snfpector Wilhelm 
von Brinf, 1636 — 44. Als Luther auf feiner Reife zum 
Neihstag nah Worms in dem Gaſthaus zum Schwanen 
eingefehrt war, fand er hier manche Freude, die verfammelte 
Schuljugend fang, ihm zu Ehren, auf dem Markt geiftliche 
Lieder ?°). 

AS in dem Bauernfriege die Flamme des Aufruhrs in 
dem benachbarten Fulda und Hersfeld ausgebrochen war und 
die Bürger zu Alsfeld eingeladen wurden, ſich anzufchließen, 
wiefen fie diefes ftandhaft zurüd 1525 und fchidten das 
Schreiben dem Landgrafen zu. Diefer beftimmte Alsfeld zum 
Sammelplag für feine Getreuen von Rittern, Städten und 
Landfchaft, und zog gegen die Aufrührer nach Hersfeld, Fulda 
und Mülhaufen. 

Sn dem 16. Sahrhundert erfcheinen die Familien Scha— 
wenfueß und Naegmaul.(sie.) als Mitglieder des Heffifchen 
Adels bei Lauze »). 1510 fommt Caspar Schaufuß als 
Gomptur der Sohanniter zu Grebenau, und Niclas Schaufuß 
ald Burgmann zu Alfeld vor. Die Benennung Burgmann 
war eine althergebrachte, ohne Bedeutung. Gafpars Schau» 
fuß gefhieht nah 1540 als Kirchenpatrons von Heidelbach 
Erwähnung °). Bald darauf erlofch diefes Gefchlecht, fein 
Befisthum ging an die Familie von Gilfa über. Die Fa: 
milte Rotsmann hatte ihr Erbbegräbniß in der Gapelle zu 
Eudorf, es finden fich in dem Negifter derfelben die Namen 


40) Schwarz, in den Heff. Denkwürdigkeiten. IV. ©t. 1. ©. 132, 

41) Heffifhe Chronik, herausgegeben von der Kurheſſ. Geſell— 
ſchaft für Gefchichte und Pandesfunde, 1841, 9. Il. ©, 507. 

42) Windelmann ©. 302. Retter, Heff. Nachr. UI. ©. 56. 
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Sifridus Rotzımul senior 1371, Magister Wigandus Rotz- 
mul 1395 u. a, m. 

Der Stadt: und Gerihtäbrauh wurde, wie von mehreren 
Hefliihen Städten, 1550 abgefaßt: einzelne Stellen befjelben 
hat Senfenberg abdruden laffen *). Das Klofter der Au: 
guftiner wurde 1527 aufgehoben und feine Einfünfte der 
neugeſtiftcken Univerſität Marburg zugewieſen, welche dafür 
einen Vogt beſtellte. Das Kloſtergebäude beſtimmte Land— 
graf Philipp 1566 zu einem Hospital für gebrechliche unver: 
mögliche Leute. Die verfallene Klofterfirche wurde 1664 von 
Grund aus wiederhergeftelt und erhielt den Namen Dreifal- 
tigfeitsfirdhe. 

Sm 3Ojährigen Kriege hatte Alsfeld fchwere Unfälle zu 
erdulden. 1621 kam Herzog Chriftian von Braunfchmeig 
mit feinem Heerhaufen von Amöneburg gezogen, verbrannte 
die Dörfer Gleimenhain und Wahlen, um zu zeigen, weſſen 
man fih von ihm zu verfehen habe. Nach einigem Parla: 
mentiren wurden ihm die Stabdtthore geöffnet, es erfolgte 
Plünderung und die Stadt mußte die Einäfcherung mit 
, 6000 Athir. abfaufen. 1634 und 35 mußte die Stadt be: 
trächtliche Lieferungen an Schwediſche Heeresabtheilungen 
leiften. 1636 wurde fie von einer andern Abtheilung ange 
griffen, 50 Gebäude in den Borftädten, fowie die Dörfer 
Gudorf und Leufel, wurden abgebrannt. 1637 drangen die 
Niederheffen bis an das Stadtthor, legten eine Petarde an, 
wurden aber zurüdgefchlagen. Fünf age darauf, den 9. 
Suni, trieb eine feindliche Abtheilung dad Vieh von ber 
Meide weg: ein Haufen junger Bürger mit einigen Soldaten 
verfolgten fie, fie fielen bei Ohmes in einen Hinterhalt und 
20 junge Bürger und 4 Soldaten wurden erfchlagen. 1638 
erpreßte General ar eine ei. ftarfe Brand: 


43) Gedanken von Gebrauch des uralten bürgerlichen und Staats— 
rechts, ©. 232. 
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fhaßung. 1640 lag General Roſa mit den Weimarifchen 
Negimentern 5 Monate in der Umgegend, welche verpflegt 
werden mußten. Im Spätherbft deſſelben Sahres griff der 
Niederhefliihe General Geiß mit einem Corps von 5000 
Mann die Stadt an und befchoß fie; da er aber flarfen 
MWiderftand fand, zog er wieder ab. Am 30. Septbr. 1616 
erichien abermals ein vereintes Heer von Niedeifeffen und 
Schmeden, fie fchoffen Brefche, unternahmen 3 Stürme, 
wurden aber jedesmal von den Bürgern und Soldaten wie: 
der hinausgefchlagen »). Da fein Entfab zu hoffen fland, 
ergab fich die Stadt mit Accord und blieb bis zum Abſchluß 
des MWeftphälifhen Friedens in Feindes Händen. Landgraf 
Georg IH. fohickte, d. d. Gießen, 5. Dft. 1646, der Stadt 
ein Belobungsfchreiben zu wegen ihrer herzhaften tapferen 
Bertheidigung und bewiefener Treue. Sn diefem Zeitpunfte 
verfhwanden die Borftädte gänzlich, viele Häufer in der 
Stadt litten durch die Befchießung, eine Bombe fiel in die 
Kirche ein und richtete fo großen Schaden an, daß die Wie- 
derherftelung der Kirche und Orgel 2000 Gulden Foftete. — 

Nach diefer vorausgefchidten Furzen Gefchichte der Stadt 
Alsfeld gehe ich zu einem neuen Beweife ihres hohen Alters, 
der Erläuterung ihres Schwertes und Siegels, welche feit 
Sahrhunderten auf dem Rathhauſe aufbewahrt werben, über. 
Daß beide auf ein Schöffengericht mit dem Recht über Leben 
und od, und auf Stadtrecht hinweifen, ift nicht zu bezweis 
feln. Auf den beiden Seiten des Schwertes find mancherlei 
Züge und fonderbare Figuren und Striche eingegraben. Sch 
nahm 1818 eine genaue Abzeihnung (vgl. beiliegende Lafel *) 
von demfelben, dachte viele Sahre darüber nah, zeigte fie 





44) ©. den Auffat von Schwarz: Die braven Alsfelder in Ju— 
ſti's Heſſ. Denkwürdigkeiten. IV. 1. ©. 133. Teuthorn, Geſch. der 


Heffen. X. ©. 260. 
*) Die nebenftebende, in veriüngtem Mafftabe wieder gegebene 
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fachkundigen Freunden, aber Niemand wußte fie zu enträth: 
feln, Daß es f. g. Siglen waren, bei welchen jeder Buch: 
ftabe ein Wort bedeutet, war nicht zu verfennen. Endlich) 
theilte ich die Zeichnung Hrn, Profeffor Vullers in Gießen 
mit, zur Entfheidung, ob die Figuren etwa einer Sprache 
des Orients angehörten. Diefer hatte zuerft den glüdlichen 
Gedanken, daß der erfte Buchftabe Ensis, die beiden erften 
Buchſtaben der andern Seite Urbs Alsfeld bedeuten Fönnten. 
Nun hatte ih den Schlüffel. Die Buchftaben find 
ELIA 
UADI 

Sch Iefe enfem Lotharius imperator Augustus urbis 
Alsfeldiensis dedit iudici. Das L ift allerdings etwas un: 
fenntlih und hat eine, obfhon undeutliche, Aehnlichkeit mit 
H. Allein Landgraf Ludwig der Salier hatte ſich ftet3 als 
einen Gegner der Fränfifben Kaiſer Heinrich IV. und V. 
bewiefen: daher fand von diefen eine ſolche Begebung nicht 
zu erwarten. Ohnehin find Ertheilungen von Stadtrechten 
aus jener Periode, wie ich glaube, nicht befannt. Kaifer 
Lothar 1. Dagegen war, wenn auch nicht der Schwiegervater 
Ludwigs V., in der Reihe der Landgrafen des I., doch ein 





Zeihnung des Schwertes iſt vor Kurzem von dem Originale ge- 
nommen worden. 

Die ganze Länge beffelben von dem Knopfe des Griffe bis zur 
Spitze der Klinge beträgt 4 Fuß 1 Zoll Heffifhes Maß; davon kom— 
men auf den Griff 6'/, Zoll und auf die Klinge 3 Fuß 4',, Zoll. 
Sn der Breite mißt die Klinge an dem Griff 2 Zoll. Der Griff 
hat, wie die Abbildung zeigt, die Kreugesform und auf beiden Sei» 
ten der Klinge find die auf der beiliegenden Tafel in natürlicher 
Größe dargeftellten Charaktere eingeäßt. Die vordere Seite A trägt 
nach der Deutung des Herrn Verfaffers, die Buchflaben E (1). 
L (2). 13). A (4). Auf der hinteren Seite B ſteht U (5). A (6). 
D (7). 18). 

Die Redaction. 
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eng verbundener Freund *) und Ludwig wird in einer Ur— 
funde vir potens genannt. Man: darf daher annehmen, daß 
der Kaifer durch die Erhebung einer feiner Städte dem Land: 
grafen etwas Angenehmes erzeigen wollte, Lothar gelangte 
1125 zur Regierung und ftarb 1137. Da er hier Imperator 
genannt ift, und erſt 1133 in Rom zur Kaiferfrönung ges 
langte,, fo fallt die Begebung in die Sahre 1133 — 37. 

Für gleichzeitig ift das Siegel zu achten. Es ftellt den 
Kaifer auf dem Throne vor, mit dem Schwert und Reichs— 
banner, zur Seite das Schild mit dem Sächſiſchen oder 
Thüringifhen Löwen: S. sceulteti et burigensium in Als- 
felt °°), Diefe Schrift zeigt, daß die Stadt eine Burg al 
Auszeihnung hatte, daher werden ihre Einwohner burgenses 
genannt. Es Fann aber auch bei Verleihung des Stadtrechts 
ald ein befonderer Act Eaiferlicher Gnade, oder als Beziehung 
auf einen befonderen Vorfall betrachtet werden, wenn in dem 
Siegel den Kaifer auf dem Thron, oder das f. g. Majeftäts: 
fiegel zu führen verwilligt wird. Sch Fenne in den Heſſiſchen 
Provinzen nur noch drei Stadtfiegel, welche dad Bild des 
Kaifers führen: 1) Dppenheim, welches wahrfcheinlid; von 
Conrad III., Lothars Nachfolger, Stadtrecht erlangte, sigil- 
lum burgentium in Oppenheim. 2) Gelnhaufen. Das Bild 
Kaifer Friderichs I. und feiner Gemalin Beatrir, S. sculteti 
et civium de Geilenhusen *”), welches in daS Sahr 1156, 
oder wenig fpäter, gehört. 3) Pfeddersheim, über defjen 
Alter nichts befannt ift: sigillum eivitatis in Pfedersheim. 
Außer diefen gehören noch zwei Heſſiſche Stadtfiegel und 





45) Schmidt, Heſſ. Gefihichte I. ©. 129 und 269. 

46) Man fehe des Herrn Oberfinanzraths Günther Abhandlung 
über die Wappen der Städte des Großherzogthums Heffen, im Ar- 
chiv für Heff. Gef. III. 9. 2, 3. 

47) Abgebilvet bei Senfenberg disquis. de iudieiis principum. 
Francof. 1745. 4. 
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Stadtrechte dem Zeitalter Kaifer Friderichs J. an, nämlid 
von Münzenberg und von Biegen, da Cuno von Münzens 
berg, als MNeichserbfämmerer, und Wilhelm, Graf von Blei: 
berg und Herr von Gießen, fi oft am Faiferlihen Hoflager 
aufhielten und beide für ihre neugegründeten Burgen und 
Mohnfige leicht Stadtrechte erlangen Fonnten. Unter allen 
diefen Städten ift Alöfeld die ältefte, deren Stadtrecht fich 
aus dem, was ich angeführt habe, erweifen läßt. 
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x. 
Beitrag zur Geſchichte 


ber 


Landvögte der Wetterau und Der Hauptleute 
des Landfriedens am Rhein und in der 
Wetterau. 


Von dem Schöff und Syndicus Dr. Uſener 
zu Frankfurt a. M. 





Herr Bibliothekar Dr. Böhmer in Frankfurt a. M. hat in dem 
erften Bande diefed Archivs auf Seite 337 ff. ein Verzeichniß 
der Reichdlandvögte der Wetterau gegeben, und auf ©. 349 
Zweifel geäußert: ob der dort genannte Philipp Graf von 
Naffau (den Bernhard ’) unter den Landvögten aufzähll), 
zu der angegebenen Zeit (feit dem 23. April 1400) dieſe 
Würde befleivet habe. Derfelbe bemerkt dabei, daß folcher, 
nad) einem Brief des Kaiferd Wenzel an den Rath zu Frank— 
furt, d. d. Goblenz den 25, Januar 1398, nur zum Haupt: 
mann des Landfriedend am Nhein und in der Wetterau er: 
nannt war, auch in einer Urfunde König Ruprechts vom 
11. Zuli 1403 noch alfo bezeichnet werde. Nachftehendes 
wird diefes WVerhältniß näher erläutern. 





1) Bernhard Antiquitates Wetteraviae. H 295. 
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Die Reichölandvögte hatten die Obliegenheit, die Kaifer: 
lihen Hoheits- und Verwaltungsrechte in den den Kaifern 
zuftändigen Kammergütern, fo wie die Kaiferlichen Hoheitss 
rechte in den ihrer Pflege vertrauten Gegenden zu wahren, 
und in diefer Hinfiht deren Bewohner gegen jede Gewalt 
zu ſchützen. Mit dem Sinfen des Kaiferlichen Anfehens und 
dem abnehmenden Einfluß in den einzeln, ſich allmählig un: 
abhängiger bildenden Staaten, fan? auch die Wichtigkeit dies 
fer Stelle, und es bildete fich das Zauftrecht, diefer faft be: 
ftändige Kriegszuftand der einzelnen Stände, Nitter und 
Städte untereinander, dem zu wehren, der Landvogt zu ohn: 
mächtig war. Zur Steuerung diefes, jede Sicherheit der 
Perfon und ded Eigenthums gefährdenden Zuftandes vwerban: 
den fih die Fürften, Dynaften und fonftige Landherrn bes 
flimmter Bezirke, meift unter Kaiferlicher Beftätigung, zu 
einem Landfrieden. Seder muthwillige Friedensbruch ward 
geftraft, und die Strafe durch beftimmte Hülfe der Verbün- 
deten an Mannſchaft, Geld und Gefhüß vollzogen. Einen 
folchen Landfrieden errichteten am 28. Sanuar 1354 König 
Karl IV., Gerlach, Erzbifchof von Mainz, Cuno von Falken⸗ 
ftein, Ganonicus im Dom zu Mainz, die Grafen Adolph 
und Johann von Nafjau, Gottfried von Ziegenhain und 
Eberhard von Werthheim, die Herren Ulrich von Hanau, 
Heinrih von Jienburg: Büdingen, Conrad von Zrimberg, 
Sohann und Philipp von Falkenftein, Gottfried von Eppftein, 
und Conrad von Weinsberg, fodann die Städte Frankfurt, 
Friedberg, Weplar und Gelnhaufen. Die Dauer ward von 
nun an bis Martini, und von da auf zwei Sahre beftimmt ?). 
Er ward immer verlängert und führte den Namen: Land- 
frieden am Rhein und in der Wetterau, ohnerachtet auch 
außer diefem Bezirk gelegene Kandesherren hierzu verbunden 
waren, oder, wie 3. B. Herzog Nuprecht, Pfalzgraf bei 


2) Böhmer, a. dipl. francof. pag. 628. 
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Rhein, Herzog in Baiern, der Abt von Fuld, die Städte 
Fulda, Vach, Geiſa, Hünfelt, Herbſtein, Lengsfeld, Brü— 
ckenau, Hamelburg, Lauterbach und andere ſich allmählig 
anſchloſſen. Dem Landfrieden ſtand ein vom Kaiſer ernann— 
ter Hauptmann (Landvogt des Landfriedens) mit mehreren 
aus den Verbündeten ernannten Beiſitzern vor, die über den 
Friedensbruch urtheilen und die Maßregeln dagegen veran— 
laſſen mußten. Im Jahr 1382 bis wahrſcheinlich zum Jahr 
1398, war Schenk Eberhard zu Erpach Hauptmann und er 
nannte ſich „Landvoyt des Landfridden am Nyne“ °). 

Ihm folgte, nach einer Urkunde Kaiſer Wenzels vom 
25. Januar 1398 Philipp Graf von Naſſau, als „Landvoid 
des Lantfridens am Ryne vnd in der Wettereibe“ und fein 
Siegel führt die Inſchrift: S. pacis nove ordinate per Do- 
minum Wencelaum Romanorum Bohemie rex °). 


3) Der Städtebund hatte im Jahr 1352 die Befte Bommerspeim 
(bei Dberurfel) zerfiört. Der Ganerbe Hang von Hirkhorn forderte 
deßfalls Entfhädigung, und Schenf Eberhard von Erbach fuchte in 
einem „auf nechiten Mitwoch nach Fronfalten 1382“ in Mainz ges 
haltenen Bergleichstermin die Sache beizulegen. Bei diefer Veran— 
laffung nannte er fih in einem nach Frankfurt erlaffenen in dem 
dafigen Archiv aufbewahrten Schreiben, mit obigem Beifabe. 

Auch im Jahr 1393 hatte er, von Landfriedens wegen, einen 
Zug nad Hattflein (ein Schloß hinter dem Feldberg) verordnet. 
Sn einem deßfallfigen Schreiben an Philipp von Falfenftein vom 
29. Auguft 1393 unterzeichnet er fih: „Schenk Ebirhard Hrn. zu 
Erpach Landvoit des Landfriden vom Nyne, vnd daz Merteil der 
Echte, die mit mir über den Landfriden gefagt fin (Urk. im Frank— 
furter Archiv). 

Da dieſer Schenk Eberhard von Erpach nie Landvogt der Wet— 
terau war, ſo folgt ſchon hieraus, daß die Landvogtei des Land— 
friedens in der Wetterau, nicht die eigentliche Landvogtei umfaßte. 

4) In dieſer Eigenſchaft veranlaßte er, auf Klage des Herzogs 
Ruprecht, Pfalzgraf bei Rhein, im Juli 1399 die Zerftörung des 
Schloſſes Danneberg in der Bergftraße. Archiv für Hefl. Geſchichte 
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Zu Dderfelben Stelle ernannte König Sigmund mittels 
Urfunde, d. d. „Coſtenz am nechften funtage vor fant 
Georgentag 1415” ven „felten Cuno von Scharpenftein * 
und weift ihm alle Gefälle an, die die „flrengen Herrman 
von Rodenftein vnd Eberhard von Hirtzhorn“ bezogen haben ®). 
Beide waren hiernach Vorgänger des Scharpenftein. Da 
jedoch Philipp von Naffau noch am 11. Suli 1403 als Land: 
vogt des Landfriedend erfcheint, wie oben bemerft ift, und 
Herrman von NRodenftein am 25. Nov. 1402 zum Landvogt 
der MWerterau ernannt wurde, fo muß man annehmen, daß 
Eberhard von Hirkhorn dem Grafen Philipp folgte; wenig: 
ſtens war Eberhard von Hirkhorn fhon im Sahr 1404 
Landvogt des Kandfriedens in der Wetterau °) Diefem würde 
fodann Herrman von Rodenſtein, mit Aufgebung der Land: 
vogtei der Wetterau, gefolgt feyn, was nicht unwahrfdein: 
lich ift, da die Stelle des Landvogts des Landfriedens eine 
bedeutende Einnahme gewährte 7). 

Irrig ift es, nach Vorbemerftem, jedenfal3, den Grafen 
Philipp von Naffau fhon im Sahr 1400 den Landvögten 
der Wetterau, auf die Urkunden hin, anzureihen, die ihn 
als Landvogt des Landfriedend der Wetterau bezeichnen. Auch 


5) Anlage Nr. 1. 

6) Diefer Eberhard von Hirkhorn war der Bruder des Note 3 
genannten Hans von Hirkhorn Auch er machte an Frankfurt Ans 
fprüche wegen Bommersheims Zerfiörung, und in dem beßfalls 
ftattgehabten Briefwechfel wird er Landvogt des Landfriedeng im der 
Wetterau genannt. Ohnerachtet Kaifer Ruprecht mittels Schreiben 
vom 4. Zuli 1405 dem Landvogt der Wetterau, Herrmann von Ro— 
benftein, auftrug, die Sache zu vergleichen, fo war ſolche doch 1408 
noch nicht erledigt. 

Hier erfheinen alfo gleichzeitig zwei Landvögte, einer der Wet— 
terau, und einer des Landfriedens der Wetterau, (Urkunden im 
Sranffurter Archiv.) 

T) Archiv für Hell. Geſchichte. B. 1. ©. 349, 


u. 
der Zeitraum macht es ſchon unwabrfcheinlich. Der Landvogt 
der Wetterau, Diether Graf von Gagenelnbogen, ftarb am 
17. Februar 1402, und am 25. November deſſelhen Sahres 
erhält Herrman von Nodenftein diefe Würde, und der kurze 
Zeitraum zwifchen beiden läßt an deren unmittelbarer Folge 
nicht zweifeln. Wirklich ward auch gedadhter Graf Philipp 
von Naſſau erft vierzehn Jahre fpäter, nämlich im Jahr 1415, 
zum Landvogt der Wetterau ernannt, wie fih aus Folgen: 
dem ergibt: 

Am MWerheiligen-Zage 1414 ernannte König Sigmund, 
mittelft einer in Bonn gegebenen Urkunde, den Grafen Jo— 
hann von Naffau, Erzbifhof von Mainz, bis auf Widerruf, 
zum Landvogt der Wetterau, und fchon wenige Monate nad: 
her beftellte derfelbe König Sigmund in einer zu Goftenz am 
26. Mär, 1415 gegebenen Urkunde, mit Widerruf der Er: 
nennung des Erzbifchofd von Mainz, den Grafen Philipp 
von Nafjau zu diefer Stelle °). König Sigmund machte 
diefed der Stadt Frankfurt in einem Schreiben vom 20. April 
1415 befannt °) und der neuernannte Zandvogt erfchien per: 
ſönlich im Rathhaus zu Frankfurt und zeigte dem Rath feine 
Ernennung, unter VBorzeigung und abfchriftlicher Mittheilung 
des Königlichen Decretd an. Vorſichtig verwahrte fich der 
Rath gegen jede den Nechten der Stadt nachtheilige Aus: 
legung des Kaiferlihen Decrets, gegen jede Vogtei in der 
Stadt Frankfurt, und gegen jede Zahlung, und beruhigte 
fih erft dann, nachdem Graf Philipp die Verficherung ges: 
geben hatte, nur Hergebrachtes zu verlangen !°). Nicht ganz 
zwei Sahre bekleidete Graf Philipp — der erft am 2. Juli 
1429 ftarb — diefe Etelle, die König Sigmund mitteld Ur: 
Funde, d. d. Lützenburg den 15. Senner 1417, abermals dem 


8) Anlage Nr. 2. 
9 Anlage Nr. 3. 
10) Anlage Nr. 4. 
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Erzbifhof Johann von Mainz (+ 1419) übertrug ). Grund 
diefes Wechſels und des, ohne Zweifel bald hierauf erfolgten 
Erlöſchens diefer Stelle '?) war das gefunfene Anfehen der 
Kaifer, die erfolgte Veräußerung der Kaiferlihen Kammer; 
güter und daS hieraus folgende geringere Einfommen dieſer 
Stelle, wie denn die Stadt Frankfurt gegen den Grafen 
Philipp von Naffau erklärte, „Io wüften fie auch Fein Rente, 
Zinße oder folihe Zugehörunge die darzu oder zu der Land» 
vogty zu Wederaw gehörten“; und diefer felbft fagt: „daz 
wenig dartzu gehorte” '?). Wenn ſchon Letzteres hauptfächlich 
auf Franffurt Bezug hatte, fo läßt fich doch leicht erachten, 
daß die Übrigen Wetterau’fhen Stände, deren Verbindung 
zu dem Kaifer noch locderer war, als jene der Reichöftädte, 
noch weniger geneigt feyn mochten, dem Landvogt großen 
Einfluß oder reihlihe Einnahme zu gewähren, 


11) Guden. Cod. Dipl. t. 4. p. 109. 

12) Zeitfhrift des Vereins für Heffifrhe Geſchichte und Landes» 
kunde. Eaffel 1845. Bd. IV. Heft 1 und 2. ©. 130. feßt den Ab» 
gang der Kaiferlichen Landvögte der Wetterau in das Jahr 1430. 
Wo findet fich der Nachweis? 

13) Anlage Nr. 4. 
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Anlagel. 


Reſeript des Kaiſers Sigmund d. d. Coſtenz den 21. 
April 1415 an die Stadt Frankfurt, worin er 
derſelben die Ernennung des Cuno von Scharpen: 
ſtein zum Hauptmann des Landfriedens am Rhein 
und in der Wetterau anzeigt. (Urkunde im Archiv 
der freien Stadt Frankfurt.) 


Wir Sygmund von Gots Gnaden Romiſcher Künig, zu 
allen Zyten merer des Richs vnd zu Vngarn Dalmacien 
Croacien ıc. Künig, Enbieden den Burgermeiſtern ſcheffen 
vnd Burgern gemeinlich der Stade zu Frankenford, vnß vnd 
des Richs lieben getruwen vnß gnad vnd allis gut. Lieben 
getruwen, Wan wir y gerne allir vnd iglich vnß vnd des 
Rychs getruwen nutzen vnd gemache gerne ſehen, vnd wir 
ſunderlich dartzu geneyget ſin, daz wir In Friede vnd ruwe 
geſchaffen mogen, des haben wir angeſehen ſtete willige vnd 
bereiten Dinſte, die vns der feſte Cune von Scharppenſtein 
getan hat, teglichs tut vnd vorbaß tun ſal vnd mag in künf— 
tigen Zyten, vnd auch vorſichtig Veſtikeid, die derſelbe Cune 
an Im hat, vnd haben davon mit wolbedachtem mude, gu— 
tem Rade vnß Fürſten, Graven Edeln vnd getruwen den 
vorged. Cunen uch zu eym Hauptman von vnße wegen 
gegeben vnd geben uch In auch in crafft dies Brieffs vnd 
Romiſch küniglicher mechte volkommenheid, vnd gebieten auch 
vch darvmb ernſtlich vnd feſticlich mit dieſem Brieffe, daz ir 
demſelben Cunen als vwern rechten Heuptmann in allen 
ſachen die Ine als vnße Heuptman antreffende ſint, gehor— 
ſam vnd gewartig ſin, und daz ir In auch allis das, daz ir 
dem ſtrengen Herrman von Rodenſtein vnd Ebirharten von 
Hirtzhorn Rittern gegeben vnd gethan hant, williclich geben 
vnd tun, vnd Ime auch in allen vnße vnd des Richs ſachen, 
die er uch heiſchen wirdet beraten und beholfen ſin ſollet, als 
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wir des ein gantze Getruwen zu uch haben. So wollen und 
ſchaffen wir daz derſelbe Cune uch von vnße vnd des Richs 
wegen verantwurten, verſprechen und vertedingen ſal, als 
daz billig iſt, vnd auch des notdurftig ſin wirdet. Geben 
zu Coſtentze, nach Criſti geburte XIIIIc Jar vnd darnach in 
dem fünffe zehenden Jare am neften ſuntage vor fant Georgen— 
tage. Vnßer Riche des Vngriſchen ꝛc. in dem XXIX vnd des 
Romiſchen in dem fünfften Saren. ; 


ad relacion. Dm. Comit. de Swartzbg. 
Michael Wratis. 


Anlage 2 


Urfunde, mitteld welcher Kaifer Sigmund den Gra— 
fen Philipp von Naffau zum Landoogt der Wet 
terau ernennt. d. d. 26. Merz 1415. (Frank; 
furter Archiv.) 


Mir Sygmund von Got3 gneden Romiſcher Kunig zu 
allen Zyten merer des Richs vnd zu Vngarn Dalmacien, 
Groacien dc. Kunig, Irkennen vnd tun kunt offinbar mit 
diefem Brieffe, alen den die in fehen oder horen lefen, Want 
wir von gottlich gnaden vnd ſchickunge zu romifhen Kunige 
geforn vnd got fy gelobt, Lobelich gefronet fin, davon vns 
geburet des heilgen Romifchen Richs Landen, Luten, ftetten 
vnd vndirtanen vor zu fin vnd fie mit friedefamer ſchirmung 
zu verforgen, darzu wir auch innerlich) uns ganz vermogde 
daz zu fun gemeinet fint; vnd wie wol wir daz ye mit qu: 
tem Willen gerne tun vnd follenbringen wollten, So fin wir 
doch mit mannigfeldigen großen ſchweren fachen fo großlich 
vnd hefticlih von des heiligen NRomifchen Richs wegen in 
manchen enden vnd witen landen zu beftellen vbirladen, vnd 
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befommert, day wir des mit vnß ſelbis Geinwürtifeit nit 
gentzlich vnd folenfommlichen getrumen vfzurichten, vnd vff 
daz nu des vorgedachten Richs Lande Lude, Stette vnd vn- 
dirtanen deshalben nit zu Schaden vnd vnfrieden fommen, ift 
es vnd dunfet ons auch ein bequemlich notdorfft, daz wir 
den die das nad) gelegenheit der Lande allirbefte getunde 
mogen, bepfellen in von vnße wegen vor zu fin, fie zu 
fbüren vnd zu fohirmen. Wan nu auch der Edel Philipps 
Graffe zu Nasßau ung Mad vnd lieber getruwer vnßen vnd 
des Richs Landen vnd Stetten in der Wedderowe mit feinen 
Landen herfchafften, Stetten vnd floßen gelegen ift, daz er 
fie wil ſchützen fchirmen vertedingen vwerantwurten vnd in 
Friede gehalten mag, vnd er auch vns vnd dem Niche alfo 
gewert ift, daz er das billig tut. Vnd wan wir Die vorg. 
Lande und Stette in plegewiße dem Erwordigen Sohan Erk: 
bifhoff zu Menke des heiligen Nomifchen Richs in dutfchen 
Landen Erbe canzellar vnße lieben Neven vnd Kurefürften 
befollen hatten, folige plege durch fachen willen, die vnße 
tunigliche Gemüte darzu beweget han, nu wyderrufft haben, 
daromb und vmb befundern getrumwen die wir zu dem vorge: 
nannt Grave Philipps han, So haben wir denfelben Grave 
Pyilipps nu vorbaß zu vnßen vnd des Rychs Wogt in der 
MWederow gefezt vnd gemacht, vnd Sm diefelben Boigtei 
emphollen mit allen iren Nußen Fellen vnd Zugehorungen, 
doch vzgefheiden vnß jerliche ftewre, feßen und machen Ine 
auch alfo zu vnßen voigte in der MWetteram vnd emphellen 
ym die geinwirticlih in crafft dies Brieffs, Alfo daz er die: 
felben Vogty innehaben vnd fich der gebruchen vnd fie be: 
fielen fal vnd mag mit allen gülten, venten zinßen nußen 
gefelen ond Zugehorunge wie die zu der vorged. Vogty ge: 
horig oder wo die fellig fin, vnd ald wir vnd vnße Vorfarn 
KRomifche Keifer und Kunige vnd ein Vogt in der Wedderaw 
biöher innegehabt bat vnd darzu gehoren vnd fellig fin one 
Sndrag hinderniffe vnd wiederredde vnß vnd eys iglichen von 


onße wegen. Auch fal der obged. Philippi die vorgenannte 
Vogty mit iren Zugehorunge getrulichen nach finem beften 
Vermogden hanthaben und halten, vnd die Lande Straffen 
Lute Stette vnd alle die darin vnd darzu gehoren getrulich 
vertedingen verantwurten ſchutzen ſchüren vnd fchirmen glich) 
finen Landen Ruten vnd Stetten, vnd fie auch bei iren alten 
Friheiten vnd herfommen bliben laffen, vnd fie darvbir nit 
dringen notigen noch befweren indheinervis, alle geverde vnd 
argelifte genglich vzgefcheiden. Vnd wir heiffen vnd gebieten 
by vnße hulden allen vnd iglichen vnße vnd des Richs ge: 
truwen vnd vndirtanen ond nemelichen die Erfamen Burger: 
meifter Nete vnd Burger gemeiniglih vnß vnd des Richs 
Stette Frankfurt, Friedberg Geilnhufen vnd Wetzflar vnd 
alle andere zu vnd im die vorged. Vogty gehorende daz fie 
dem obg. Grave Philipps mit der egenanten Vogty vnd 
allen iren venten gefelen gehorfam fin vnd Sm fun waz fie 
vnßm Vogte in der Wettrow billig tun follen vnd plichtig 
fin zu tunde, als liepe in fy ons fware Vngnade zu vermei⸗ 
den, vnd ſal dieſe Empfelniſſe vnd verſchribunge weren biß 
off vnß Wiederruffe. Mit Vrkunde dies Brieff iS verfigelt 
mit vnßm Funiglihem Majeftet Ingeß. Geben zu Coſtentze 
nach Grifti geburt XIIIIc Jare vnd darnach in dem fünff— 
zehenden des nehft Dinftagid nach dem Palmtag, Vnßr Riche 
des Vngariſchen ꝛc. in dem XXIX vnd des Romiſchen in dem 
fünfften Jaren. 
per Dominum 
Conrad de Winsperg 
Mgrm. Cancel. Jodocg. ret. 
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Anlages. 


Schreiben Kaiſers Sigmund an die Stadt Frankfurt, 
d. d. 20. April 1415, die Ernennung des Gra— 
fen Philipp von Naffau zum Landvogt der Wets 
terau betr, (Aus dem Franffurter Ardiv.) 


Mir Sigmund von Gots gnaden Nomifcher Kunig zu 
allen Zyten mehrer des Richs vnd zu Vngarn Dalmacien 
Groacien ꝛc. Kunig, Enbieten den Burgermeiftern Schöpen 
vnd Nade der Stad zu Franfefort, unge vnd des Rychs lies 
ben getrumen vß Gnade vnd alles gute, Lieben getrumwen, 
As wir die Vogty by vch vormals dem Erwerdigen Sohan 
Erkbifchoffe zu Menge des heiligen Romiſchen Rychs in tut: 
ſchen Landen Erkcanzeller vnße lieben Neven vnd Furfürften, 
daz ir defterbaß gefchüret und gefchirmet mochtet werden, biß 
off ung MWiederruffen verfchrieben, vnd befolchen hetten, Alfo 
‚haben ons ſache darzu beweget, daz wir folihe Vogty wyder: 
ruffet haben, vnd haben diefelbe Wogtye dem Edeln Graven 
Philipps von Naffame vnße Rad vnd lieben getrumen mit 
iren Zugeborungen, auch biß vff vnß oder vnßr nachfommen 
an dem Niche wiedruffen, vorbaß bevolhen, als day vnß 
Brieffe Im darober gegeben clerlich vwifent. Wan wir und 
nu zu ym durch fin Nedelichfeit alles guten verfehen vnd daz 
er och ond die ewern in gutem Fried vnd fchirme, nachdem 
onder och mit finen Landen und floffen gelegen ift, darvmb 
heifen vnd gebieten wir vch ernftlichen vnd fefticlich mit die: 
fem Brieffe, by vnße hulden, daz ir Im damit gewertig und 
gehorfam fyt vnd Im tut reichet vnd gebet von vnße wegen, 
waz ons vnd dem Niche von der Vogty zu Franfenford zu: 
gehorit und geburet, daz ift vns von vch funderliche wol zu 
danke. Geben zu Goftenge nach Erifti geburt XIIIIcC are » 
vnd darnach in dem fünffzehnten des nehften ſamſtags vor 
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fant Georiitag, vnßr Riche des Vngariſchen ꝛc. in dem XXIX 
vnd des Romiſchen in dem fünfften Jaren. 


per Dominum 
Conrad de Winsperg. 
Michel Cancell. Wratis. 


Anlage 4 


Regiſtratur des Raths in Franffurt vom 24. Auguft 
1415, die Ernennung des Grafen Philipp von 
Naffau zum Landvogt der Wetterau betreffend. 
(Aus dem Frankfurter Archiv.) 


Ro. Als vff hude fant Bartholomeetag anno Xlllle XV. 
der Edel Brave Philipps Grave zu Naffau vnd mit Sm Hr. 
Sohann Brendel Nitter, Sorge von Sulzbach, Henne von 
Hatzſtein von Hartenfeld genant vnd fin fchriber, vff dem 
rathufe zu Frankenfurd geweft fin, vnd er finen Brieff von 
unge gnedigen Herren dem Romiſchen Kunige mit der Mas: 
ieftet befiegelt vber die Bogty in der Wetterow befagende, 
als Sm die befolhen ift, in den Rad geſant hat, den horen 
zu lefen, vnd daroff begert ſich in diefelben Bepfelniffe der 
Bogty zu gehorfamen, des fante der Rad wieder hervß zu 
Grave Philipps dieſe nachgefchriebene des Nads runde und 
tud Sm vor finen vorgenanten runden fagen, daz die Mif: 
five vnßrs Herren des Kunigs, ald er dem Rade mit Hennen 
von Hapftein vnd Richard von Drahe vorgefant hatte, fun 
derlich befagte off ein Vogty by In zu Franfenfurd, des 
were ded Radis entwurte, fie enwüften Fein Vogty die zu 
Franfenfurd were vnd hetten ny Fein da erfaren, fo wüften 
fie auch fein Rente, Zinße odir foliche Zugehörunge die darku 
odir zu der Lantvonty zu Wederow gehorten ıc. vnd baten 
Ine einen Vffzug zu geben, etlichermaßen ſich mit den andern 
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Wederow Stetten davon zu unterfprechen ; das meynte Grave 
Philipps das Sn das nit not were vnd antwurte: wie wol 
der Brieff mit der Majeftet befagete off ein Vogty zu Wetrow 
fo forderte er doc) Fein Vogty zu Frankenfurd odir fuft, dan 
gemeynlich die Kandvogty zu Wederow Ime davon zu gehor: 
famen vnd zu gewarten von des Rychs wegen, nach lute des 
vorg. Brieffis; So fordere er auch Fein Gulde odir Rente 
davon, dan obe achtis darzu gehorte, als er auch wol ver: 
ftanden hette, daz wenig darku gehörte, wiewol Sm die Kant: 
vogty doch befolhen we, des er fich underzüge, dan vnß Herre 
der Kunig gerne Friede hette vnd ſehe; fo wer auch er vnd 
andere die finen darzu gehorfamtlich geneyget und begerte daz 
fih die von Franffurd gehorfamclich darzu ergeben, vnd off 
folihe Graven Philipps funderliche Redde und Clerunge und 
nad) des befiegelten Brieff vorgenannt, da teden fie Grave 
Philipps antwurten, fie wollten gerne vnßs Herrn des Ku: 
nigd Brieff vnd Befelhunge gehorfam fin vnd ſich darku er: 
geben, vnd baden auch Grave Philipps fie gnediclih zu ſchü— 
ven vnd zu fchirmen, daz er auch wol getun mochte vnd Ine 
“auch funderlich gerne darzu hetten; vnd frageten auch Grave 
Philipps obe er mit den andern Wedreibſchen Stetten achtis 
davon geredt hette, da ſprach er neyn vnd meynte day day 
nit not were, dan bie von Frankenfurd daz Heupf under In 
weren, mit den auch geburte des erften davon zu redden. 
Auch baden fie den von Frankenfurd des Brieffes Abefchrifft 
zu geben, dad er auch gerne ted. Hieby fin von des Radis 
wegen geweft Jacob Brun der Bürgermeifter vnd mit Sme 
Sohann Wiße, Conrad Wiße, Johann Frofh, Sohann zum 
Eber, Bolmar von Bibra, Siffrid Krud vnd Heinrih Schri— 
ber. Actum anno et die ut fupen. 
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Beiträge zur Drtsgefbichte. 
Bon 
Ptarrer Dr. H. E. Scriba zu Meſſel. 





1) Das alte Schloß im Beerbacher-Thal. 


In dem von der Beerbach durchfloſſenen Thale und zwar 
in dem oberen Theile deſſelben, zwiſchen den beiden nach 
jenem Bache genannten Dörfern Ober: und Niederbeerbach, 
erhebt fich fo ziemlich in der Mitte eine die öftliche Gebirgs: 
reihe überragende, Fegelförmige Kuppe, welche gegen Das 
Thal hin ziemlich fteil abfällt, auf den andern Seiten da— 
gegen allmähliger und fanfter fich abdaht. Noch zu Anfang 
dieſes Sahrhunderts befanden fi auf derfelben zahlreiche 
Veberrefte von einer Art Mauerwerkes, welches aber, da ber 
Berg in dem erften Sahrzehend deffelben umneroden und mit 
Sannenfaat beftelt ward, abgebrochen und anderweitig vers: 
wandt wurde. Diefer Berg führt noch jeßt in dem Munde des 
Volkes den bedeutungsvollen Namen „das alte Schloß“, 
und, foweit mir befannt, ift er auch mit diefem Namen in 
den neueren wie älteren Slurbüchern bezeichnet. Daß bier 
einft eine Nittervefte geftanden, hiervon zeigt fich, fo zahl: 
reihe Urkunden auch über jene und die angränzenden Gegen: 
den aus dem Mittelalter vorhanden find, nicht die leifefle 


Spur. Eine Volksſage erzählt zwar, daß dafelbft urfprüng: 
lich die Veſte Frankenſtein geftanden habe, die in einer Fehde 
zerftört, nachmals zuerft auf ihrer fpäteren Stelle neu erbaut 
worden ſey. Wäre diefes wirklich der Fall gewefen, dann 
müßte folches bereit3 vor der Mitte des 13. Sahrhunderts 
gefchehen feyn, denn um diefe Zeit fland fie urkundlich ſchon 
an derfelbigen Stelle, wo jeßt noch ihre Nuinen fichtbar find. 
Allein von einer folchen Zerftörung und Verfegung der Burg 
Sranfenftein findet fich, wie fchon bemerkt, auch nicht die 
geringfte urkundliche Spur, wie denn auch die Befchaffenheit 
des fih auf dem oben erwähnten Berge befunden habenden 
Mauerwerkes nicht leicht an einen mittelalterlihen Burgbau 
denken lafjen. Ueberdieß febeint die bloße Benennung „altes 
Schloß” ohne weitere Bezeihnung auch fehon auf ein bei 
weitem höheres Alter binzuweifen. Augenfcheinlich hat jene 
Volksſage gerade in der Unbefanntheit mit dem Urfprunge 
und der Bedeutung jener Mauerüberrefte ihre Wurzel, weßs 
halb man, durch ihre ſchon von den Vätern überfommene 
Benennung „altes Schloß“ irre geleitet, eine nähere Bes 
ziehbung zu dem ohnfern gelegenen, noch 1680 wohl erhaltes 
nen Sranfenfteiner Schloffe finden zu müſſen glaubte. Rö— 
mifhen Urfprungs ſcheinen indeffen jene Mauerüberrefte auch 
nicht gewefen zu ſeyn; denn nicht nur flreitet gegen eine 
folhe Annahme gleichfaNd ihre frühere Befchaffenheit, fondern 
es hat fich auch weder in dem oberen Theile des Beerbacher 
Thales im Allgemeinen, noch auf dem in Mede ftehenden 
Berge im Befonderen wenigftens bis jett auch nicht das ge 
ringfte weitere Merkmal eines römifchen Anbaues gefunden. 
Nach mehreren, ziemlich übereinflimmenden Ausfagen glaub: 
würdiger, noch jeßt lebender Perfonen, welche jenes Mauer: 
werk noch durch eigene Anfchauung Fannten, namentlich mei: 
ned mit jener Dertlichfeit fehr genau befreundeten Oheims, 
Großh. Pfarrers Scriba zu Crumftadt, beftand nämlich das: 
felbe in einer Art zerfallener Mauer von wenigen Fuß Höbe, 


weldhe das Plateau des Berges ringförmig umfhloß und 
etwa 14 — 16 Morgen Feldes in feinem Inneren umfaßte. 
Diefe Circumvallation hatte nur eine einzige Deffnung und 
zwar an ber fteilften, dem Thale zugekehrten Seite, Das 
Steinwerk fol hierbei ziemlich los, ohne befonders tiefe Fun: 
damente gemwefen, und daher auch feine Ausrodung ohne 
große Mühe bewerkftelligt worden feyn. Spuren von Ge: 
bäuden, Thürmen u. dgl. follen fich ebenfo in dem Inneren 
nicht vorgefunden haben, wohl aber einige lofe Steinhaufen, 
bier und da zerftreut. Vergleicht man diefe Befchreibung, an 
deren Nichtigkeit ich wenigftens um fo weniger zweifeln zu 
dürfen glaube, da ihre Erftatter meift jener obenerwähnten 
Volksſage huldigten, mit derjenigen, welche Herr Geh. Staats: 
rath Dr. Knapp von den anderwärts fich vorfindenden Ning: 
wällen in feiner trefflihen Abhandlung über diefen wichtigen 
Gegenftand, fowie in feiner Befhreibung der Hainenburg 
gab '), — wer erkennt dann nicht, bei einer folchen Ueber: 
einftimmung, die wahre Bedeutung jenes fogenannten „alten 
Schloſſes“?! Gab die Auffindung der Hainenburg bei 
Lichtenberg den Beweis, daß auch der Ddenwald, woran 
man bi zur Neuzeit noch zweifelte, feine Ningwälle gehabt, 
fo gibt — ift anders meine Anficht nicht unrichtig — dieſes 
alte Schloß im Beerbacher Thale einen Beleg, daß erfige: 
nannter Ringwall in jener Gegend nicht ifolirt für fich da— 
fiehet, und ed möchte ebendeghalb eine gewiß nicht unbelohnte 
Aufgabe, namentlich unferer, dem Ddenwalde angehöriger 
Bereinsmitglieder feyn, gerade dieſem Gegenftande ihre bes 
fondere Aufmerffamkeit zu fchenfen, Denn je mehr foldye 
Werke unferer vaterländifchen Urzeit entdedt und mit Sorg: 
falt unterfucht werden, deſto größer ift ja die Hoffnung, da 
die verfchiedenen Ergebniffe folcher Entdeckungen und Unter: 





1) ©. Archiv für Heff, Gefhichte und Alterthumskunde von Dr. 
Steiner, Bd. II. 9. 2, ©. 80 ff. Bd. I. 9. 2, Nr. IX. 


u —— 


fuhungen fich gegenfeitig beleuchten und ergänzen, ihren 
wahren Zwed immer mehr erhellt und fefter geftellt zu fehen. 

Konnte ich nach dem Obigen in dem fogenannten alten 
Schloffe im oberen Theile des Beerbacher Thales nichts An: 
deres als die Weberrefte eines altdeutfchen Ringwalles erfens 
nen, fo wahrfcheinlich möchte es dagegen feyn, daß fih an 
der Stelle oder doc) in der Nähe der fogenannten 


2) Mübhlburg bei Eberftadt 


eine römiſche Befeftigung (Elufur) befunden habe ?). An dem 
Punkte nämlih, wo nicht nur die Beerbach fih mit dem 
Modauflüßchen vereinigt, fondern auch die beiden von foldhen 
durchfloffenen Thäler ihren gemeinfamen Ausgang gegen Eber: 
ftadt hin haben, befinden ſich nahe bei einander mehrere 
Mühlen, welche in dem Munde des Volkes mit dem Namen 
„die Mühlburg” bezeichnet werden. Daß diefe Bezeich— 
nung übrigens nicht neu ift und wohl auch nicht dem Ums 
fiande des Nahebeieinanderliegens jener Mühlen ihren Urfprung 
verdankt, erhellt aus einer alten, früher von mir befefjenen 
Slurbefchreibung von 1668, in welder e8 nad) dem aus ihr 
genommenen Ertracte hieß: „läuft bis an die Burgf 
bei den Mulen an der Mordagk.” Gerade in der 
nächften Umgebung dieſer fogenannten Mühlburg oder Burgk 
an den Mulen wurden nicht nur fehon zu verfchiedenen Zei: 
ten, namentlicy aber im Jahr 1838 eine ziemliche beträchtliche 
Anzahl von römifchen Münzen °) gefunden, fondern auch auf 
der vor folcher liegenden Anhöhe von unferm verftorbenen 
Bereindmitgliede, Herrn Nevierförfter Rüti zu Eberftadt, 
Bruchſtücke ächt römifcher Gefäße aus terra sigillata, Ziegel- 


2) Ueber dergleichen Cluſuren f. Dr. Steiners Geſchichte und 
Zopographie des Maingebietes 2c. S. 10. 

3) Siehe Archiv f. Heſſ. Gefhichte und Alterthumskunde, B. 3. 
9.1. ©. 13. 
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ſteinen u. dgl. m. zu Tage gefördert. Erwägt man hierbei 
noch, daß gerade an dem genannten Orte ſich auch die von 
Dieburg über Roßdorf und Traiſa nach der Bergſtraße hin— 
ziehende alte Römerſtraße *) in die Ebene ausmündete, ſowie 
überhaupt dad zu einer ſolchen Befeftigung natürlich und drin: 
gend auffordernde Terrain, — VBereinigungd: und Ausgangs: 
punkt zweier aus dem Inneren des Odenwaldes fommender 
Bähe und Thäler und davor eine weite, offene bi$ an den 
Rhein und Main fich erftiredende Ebene; — fo möchte diefes 
Alles wohl obige Annahme um fo mehr rechtfertigen, da be: 
reits auch Herr Hofrath Dr. Steiner aud andern inneren 
Gründen in jener Gegend (zu Eberftadt) eine römifche Be- 
feftigung annehmen zu müffen glaubte °). 


3) Der Bel, Stryrbel, auch Linebel bei Meſſel. 


Ohngefähr 235 — 30 Minuten von dem Pfarrdorfe Mefjel 
befindet fi) an der von da nach Dieburg hinziehenden Straße, 
ringsum von Waldungen umgeben, auf einer Pläne, welche 
außer ihm durchaus Feine, auch nur im Entfernteften ähnliche 
Erderhöhung hat, ein Hügel, welcher in dem Munde des 
Bolfes meift mit dem Namen Stryrbel, doch hier und da 
aud mit Linebel oder Bel fehlechthin bezeichnet wird. Der: 
felbe ift Staatseigenthbum, völlig Fahl, und ohne die geringfte 
Spur, daß er jemal3 mit Holzwuchs verfehen gewefen fey. 


4) ©. über biefelbe Steiners Geſch. des Bachgaues, Thl. 1. 
©. 29. Thl. 3. ©. 110. Dahls Geſch. v. Lorſch, ©. 159, Note. 
Archiv f. Heſſ. Gefhichte u. Alterthumskunde, Bd, 2. H. 1. ©. 110. 

5) Eine ähnliche Befeftigung fcheint übrigens auch das, von 
einer andern Seite auf den Felsberg hinführende Balkhäuſer That 
gefhloffen zu haben. Wenigftens fpricht für eine foldhe Annahme 
völlig die römifche Taktit, und es möchte felbft der Name des an 
feinem Ausgange gelegenen Dorfes Jugenheim — ift die Ableitung 
feines Namens von Jugum nicht irrig — darauf hindeuten. 


An Höhe und Geftakt Fommt er dem MWöllberg bei Pfung: 
ftadt ©) gleih, wenn er ihn nicht noch an Ausdehnung über: 
trifft. Sein Rüden ift beiläufig 46— 50 Schritte lang und 
ohngefähr 16 — 20 Schritte breit. Die Neigung der Seiten 
ift fanft und wird zuerft gegen oben etwas fteiler. Läßt 
ſchon das Dbige, namentlich feine völlig vereinzelte Erfchei- 
nung und abweichende Bildung von allen übrigen Erderhö- 
hungen in der ganzen Meffeler Gemarkung, mehr auf ein 
Menſchenwerk als auf ein Werk der Natur fließen, fo 
möchte feine innere Befchaffenheit, infoweit folche durch An— 
grabungen bis jeßt bekannt geworden ift, diefes bis zur Ges 
wißheit erheben. Denn nicht nur ift das Erdreich auf feinen 
verfchtedenen Seiten und Höhen ſich höchſt ungleich, fo daß 
auf ihnen verwitterte Kiefeierde, Sands und Kettboden mit 
Schwarzer, torfartiger Moorerde auffallend wechfeln, fondern 
es findet fich in ihm auch feine ihn ganz durchziehende, gleiche 
Steinlage, wie dieß in dem Boden der Mefjeler Gemarkung 
faft durchgängig der Fall if. Hierzu fommt noch überdieß, 
daß nicht nur die in demfelben fich vorfindenden Steinarten 
(Grauwader, Bafalt und Granit) in der ganzen Umgegend 
nicht weiter mehr vorkommen, fondern ſich die Steine aud) 
nur löcherwei, dabei meift mehr an der Oberfläche als in 
der Ziefe, in ihm vorfinden. Sagen knüpfen ſich indeffen, 
wenigſtens foweit mir befannt geworden, Feine an biefen 
Hügel; doch fol es, nad) dem Glauben älterer Leute, bei 


ihm nicht recht geheuer feyn. — Fragt man nun nad) der 
urfprünglichen Bedeutung diefes Hügeld — angenommen, 


daß er Fein Product der Natur, fondern der Kunft iſt — 
fo ift dieß allerdings eine Sache, auf welche wenigftens bis 
jest nur durch eine Vermuthung zu antworten ift. Für ein 





6) S. Dahl, der Lauf des Nedars durch die Bergftraße und dag 
Fürſtenthum Starkenburg, ©. 55. Archiv f. Hefſ. Geſchichte und 
Alterthumskunde, Bd. 3. H. 1. Nr. IX. ©. 12. 
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germaniſches Grab iſt er unläugbar zu bedeutend. Auch für 
einen römiſchen Wachthügel, obgleich er mit ſolchen, wie ſie 
ſich anderwärts vorfinden, Aehnlichkeit hat, kann er aus dem 
einfachen Grunde nicht leicht erkannt werden, weil auf ihm 
keine beſondere Fernſicht genommen werden kann, indem der 
Boden ſich in einiger Entfernung wenigſtens gegen Meſſel 
hin zu einer Hochebene erhebt. Auch lag er nicht nur zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts noch bei weitem tiefer in dem 
Walde, ſondern es hat ſich bis jetzt in der ganzen Meſſeler 
Gemarkung auch nicht die geringſte Spur von weiteren rö— 
mifchen Alterthüimlichfeiten vorgefunden, vielmehr zeigt der 
ganze Körperhabitus und der Charakter der Bewohner von 
Mefjel auf eine reine celto:germanifhe Abftammung hin. 
Befannt ift es dagegen, daß, bevor die Marfomannen ”) ihre 
Sitze in dem Länderftriche zmwifhen dem Rhein, Main und 
der Donau nahmen, denfelben (mithin au den zum Main: 
gebiete gehörigen Nodgau, dem Mefjel angehörig ift) Gallier 
oder Kelten bewohnten ®). Als eine ihrer Hauptgottheiten 
verehrten aber diefe den Belenus, Belinus, Belen, Bel °) in 
heiligen Hainen, befonders auf Anhöhen, gewöhnlid Belche 


D) Nah der Ableitung ihres Namens von dem celt, Worte 
marka, Roß, Marfomannen — Roßmannen oder kelt. Reiter, wa- 
ven felbft diefe Felt. Abftammung. ©. Erſch und Grubers allgem. 
Encpflopädie, XXI. ©. 131. 

8) Tacitus Germania, c. 28: Igitur inter Hercyniam silvam, 
Rhenumgue et Moenum amnes, Helvetii, ulteriora Boii, Gallica 
utraque Gens, tenuere. 

9) Beel, keltiſch, heilig, daher der Heilige; irländ. Beal, Bealan 
die Sonne, verwandt mit bal, hoch, pil, pila, Berg. Adelung 
Mitpridates, II. ©. 45. 46. 67. Beel 6 xgovog. Suidas. Sein 
Name wird auch aftronomifch gedeutet, ba Belenos, fowie Mithras 
und Abraras die Zahl 365 enthält. Plinius natur. histor., rec. 
Franzius: durat adhuc ibi Jovis Belam templum. Inventor 
huie fuit sideralis scientiae, CR: H.. 4, E N. 0.8.) 
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genannt '°), auf welchen fie ihm zu Ehren, da er ihnen nicht 
nur Gott der Sonne und der Zeit überhaupt, fondern aud) 
Gott des Frühlings und der Heilfunft war ''), namentlich 
am 1. Mai Feuer (Belensfeuer) anzündeten. Daß feine Ber: 
ebrung auch noch fpäter, unter der Nömerherrfchaft, in den 
Maingegenden verbreitet, ja von den Römern felbft adoptirt 
war, bemweift nicht blos fein Vorkommen ald Belenus Apollo 
oder Apollo grannus, fondern auch der ihm beigelegte Zu: 
name Mogounus '?). Sollte es daher nicht zu gewagt erfchei: 
nen, gerade in jenem Bel, einen, in Ermangelung einer 
andern pafjenden Anhöhe, von den einft hier gewohnt haben: 
den Kelten zur Verehrung ihres gleichnamigen Gottes errichs 
teten Hügel zu erkennen?! Bei einer folhen Annahme er: 
klären fih dann auch nicht nur feine beiden Beinamen Line 
und Strix, fondern auch der fich erhaltene Glaube des „Nicht: 
geheuerfeyns“ in jener Gegend auf eine ungezwungene Weife, 
während fonft die Wörter „Bel, Line und Strix“, da fie 
nicht weiter in der Meffeler Volksſprache im Gebrauche fich 


10) Als folhe will man namentlich den Mont-Dru bei Autun, 
die Belhe bei Murbach und Giromagny im Elfaß, den Bel im 
Breisgau erkennen. Schoepflin Als. illustr. Bd, 1. ©, 7. 71. 85. 452, 

11) Daher die Belinuntia (Hyosciamus) Appollinaris und Steine 
mit der Infchrift fonti beleno. Kuchenbeckers Analect. Hass. Coll. 
II. p. 226. Ritters Geſch. d. Gallier, ©. 258. 

12) Grannus oder Granius wahrfcheinlih von Aquisgrano, ei— 
nem durch warme Bäder berühmten Ort (Wiesbaden ?); Mogounus 
von Mogon, dem celt. Namen des Maine, ©, J. G. ab Eckhart, 
de Apolline Granno Mogouno, in Kuchenbeckeri Anal. Hass. 
Coll. II. Nr. XI. p. 220 sq. Erſch u. Grubers allg. Encyelopädie, 
XXVII. ©, 494. Noel Diction, de la fables, T. I. p. 223. Gru— 
bers mythol, Lexik. 1. ©. 545. Nork's etymolog. fymbol. mytholog. 
Realwörterbuch, Thl. 1. ©. 236 f. K. Barth, über die Druiden 
der Kelten, ©. 69 ff. — Steinfchriften mit dem Namen Apollo 
grannus und Apollo grannus mogounus, f, Steiner. Codex in- 


script. romanar. Rheni, Nr. 10. 41, 142. 145. 597, 651. 


vorfinden, unerflärbar erfcheinen. Weiſt nämlich die Be: 
nennung Strix, gleichbedeutend mit Here, fchon unmwillführ, 
lich auf die celtifchen Druidinnen und germanifhen Alrau: 
nen '°) him, fo der andere Zufaß Line leicht auf eine Ber: 
fürzung des Wortes „Apolline“, beides aber, wie der Glaube 
des „Nichtgeheuerfeyns”, bei dem Zufammentreffen des Bel» 
und Walpurgistages, am 1. Mai, auf eine alte celtosgermas 
nifche DOpferftätte hin. Das eingewurzelte Verrufenfeyn be: 
flimmter Dertlichkeiten (3. B. gewiſſer Berge, Anhöhen, 
Wieſen ıc.), fowie das des 1. Mai's in Deutichland, will 
zwar Dr. W. Soldan '*) vorzugäweife in rein römifchen Feſt—⸗ 
lichkeiten, namentlich in den gleichfall am 1. Mai gefeierten 
Seften der Bona Dea und der Lares praestites etc., finden, 
allein warum in der Ferne fuchen, wozu fich in der Nähe, 
in vaterländifchen Gulten, bei weitem natürlichere Anknüp— 
fungspunfte finden?! War irgend ein Gult geeignet, um 
fowohl jenen Tag, als auch beftimmte Dertlichfeiten in einen 
üblen Ruf zu bringen, ſowie auch überhaupt dem deutfchen 
Herenglauben eine Grundlage zu geben, fo war gewiß der 
celtifche,, geheimnißvolle, fchauerliche Druidendienft mit feinen 
Menfchenopfern hier es noch mehr '°), al3 der in Deutfhland 
nie zur völigen Herrfchaft gefommene römifche Cultus. Selbft 
die Verfolgungen, weldhen die Druiden, als eine für das 
römiſche Staatäintereffe zu mächtige und daher gefährliche 
Priefterkafte, fchon von Auguftus an fich ausgeſetzt fahen, 
und daher fie nöthigten, fich zur Ausübung ihres Eultus in 
noch düfterere und abgelegenere Orte zu flüchten, mögen nicht 
wenig dazu beigetragen haben, die Drte ihrer Götterverehrungen 


13) Strix, eigentlich Nachteule, dann Nachtfahrende Here, Drude, 
Allraun, Here, noch jetzt gleichbedeutend und bezeichnend für Zauber« 
weiber. 

14) Gefchichte der Hexenprozeſſe. Stuttgart 1844. ©. 242 ff. 

15) 8. Barth, über die Druiden der Kelten, $. 47 fi. 


in Verruf zu bringen. Uebrigens befindet fich, was hier 
nicht zu überfehen ift, auch bei dem 2 Stunden nördlich von 
Mefjel entfernten Orte Ditzenbach, an den gegen Gößenhain: 
binziehenden Waldungen gleihfals ein ifolirt in jener’ Gegend. 
ftehender, kegelförmiger Hügel, der allgemein den Namen des 
„Hexenberges“ führt, und welcher ebenfowohl wie der Strirbel 
bei Meffel zu dem Gebiete ded uralten Neichöforftes Hayn 
zur Dreieich gehört. Und follte nicht der Name des Dorfes 
Mefjel (Messelaha), welcher an daS celtifche Massel, Masilica 
erinnert, felbft celtifchen Urfprungs feyn ? 


4) Hähnlein an der Bergitrafe. 


Diefes gegenwärtig von etwa 800 Seelen bewohnte Pfarr: 
dorf erjcheint urkundlich zuerft im Sahr 1333, wo e3 unter 
den Zubehörungen der Herrfchaft Tannenberg genannt wird !°). 
Ob es aber ſchon damals ein wirkliches Dorf oder nur ein 
Hof gewefen fey, ift aus jener e8 zum erftenmale nennenden 
Urkunde nicht erkennbar. Daß e3 in früheren Zeiten wirklich 
nur aus einem Hofe beftanden habe, gibt fhon Wend !”) 
anz feine eigentliche Entftehung lernen wir aber noch deut— 
licher aus einem vorliegenden, auf fchriftliche und mündliche 
Veberlieferungen bafirten, Bericht des ehemaligen Pfarrers 
Ch. Rube zu Alsbah an die Superintendentur zu Darmftadt 
d. d. 23. Mai 1720, Eennen. Nach demfelben befand. fich 
urfprünglih an der Stelle des jekigen Dorfes Hähnlein nur 
eine, dem H. Laurentius geweihte Waldkapelle, und um diefe 
herum zerfireut eine Anzahl von Höfen. Bon denfelben 
macht Rube folgende fünf befonders namhaft, al3 den Efch: 
hof, den Schacherhof, den vorderften und hinterften Kohlhof, 
fowie der Weilerhof, welcher auch die alte Burg genannt 





16) Guden. Cod. Diplom. V. p. 614. 
17) Wende Heff, Landesgefh. Thl. 1. S. 137. 


werde. Das Andenken diefer Höfe hat ſich auch in der Be: 
nennung von Gemarfungstheilen Hähnleins bis auf die Neu: 
zeit erhalten. Die Unficherheit der Habe und des Lebens, in 
welche fi die Bewohner jener Höfe in den ewigen Fehden 
und Raubzügen der benachbarten Nitterfchaft, namentlich des 
Schloſſes Bannenberg, verfegt fahen, bewogen fie, — bieß 
wird ausdrüdlich in jenem Berichte ald Grund angegeben, — 
ihre, Höfe zu verlaffen und fich zur befferen gemeinfchaftlichen 
Hülfleiftung um jene Kapelle anzufiedeln, bei welcher ſich 
zudem ſchon ein weiterer Hof, Hainerhof genannt, nad) ans 
dern Nachrichten befunden haben fol. Die Zeit diefer Zus 
fammenziehung gibt Rube indeg nur im Allgemeinen „vor 
etwa etwas über 300 Sahren“ an; diefelbe mag deßhalb wohl 
in das 14. Sahrhundert fallen. Nicht unintereffant ift es zu 
erfahren, daß fich auch bei dem Weilerhügel '*) im Mittel: 
alter ein Hofgut befand, indem durch diefe Nachricht eben: 
fowohl feine zwiefabe Benennung, al& auch der Umftand 
erflärlich wird, daß in feiner nächften Umgebung neben Ge: 
genftänden von unbezweifelt römiſchem Urfprunge auch viele 
andere ſchon gefunden wurden, weldhe dem Mittelalter anges 
bören. Der ältere Name des Hügels ift augenfcheinlichft 
„die alte Burg“ oder, wie er auch vorfommt, „das alte 
Schloß”, welche Benennung, zufammengehalten mit feiner 
Gonftruction und Lage am alten Nedarbeete, ſowie mit den 
dafelbft gefundenen römifchen Alterthümern, feinen ächtrömi— 
ſchen Urfprung außer Zweifel febet. Den Namen „Weiler: 
hügel” mag er ohnftreitbar von dem bei ihm fpäter erbauten 
Hofe, nicht aber Ießterer ihn von jenem erhalten haben, wie 
denn auch die zu verfchiedenen Zeiten dafelbft ausgebrochenen 
Mauerüberrefte zunächft diefem Hofe angehöret haben mögen. 


18) ©. über denf, Heff. Zeitg. 1801. Nr. 108. Dahl, der Lauf 
des Nedars durch die Bergftraße, ©. 55 f. Archiv f. Heſſ. Geſch. 
und Altertbumsfunde. 
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Daß übrigens Hähnlein anfänglich ein Filial von Bickenbach 
geweſen war, bis es im Jahr 1610 '°) mit Alsbach davon 
getrennt wurde, und nun mit diefem Orte bis 1741, wo 
Hähnlein einen eigenen Pfarrer erhielt, eine. gemeinfame 
Pfarrei gebildet habe, hat Wend bereits gleichfalls berichtet 20). 
Bon den 1720 noch in der Kirche zu Hähnlein aus za vor 
reformatorifchen Zeiten fich vorgefundenen Alterthäümlichkeiten 
gibt Schließlich jener Bericht noch folgende Nachricht: „Es 
befindet fi in der hiefigen Kirche 1) in einem aufgerichteten 
Gehäus am treten Flügel in der Mitte der S. Laurentius 
mit feinem Roſt, worauf er gebraten wurde, mit einem 
Pater noster in Händen. Wohlgemalt. Bf feiner Seite in 
gleicher Xeibeslänge ein Bild mit einem langen fchwarzen 
Steden, unten einer Keule gleih. Unten zu feinen Füßen 
eine weiße wohlgemäftete, auch wohlgemahlte s. v. Sau vnd 
vber felbiges ein weißes Lämmlein, dabey vf der Seite unter 
einander ein Fuchß vnd Wolff, roth und wohlgemahlet. Auss 
wärt5 an diefem rechten Flügel ein gemahltes Bild, mit ei: 
nem in der Hand habenden Buche Vff dem linken Flügel, 
inwendig zeigt fich eine weltliche Hiftorie von einigen, wie 
man fagt, in Engelland verfluchten Zungfern, die auf ein 
Schiff ſeyn gethan und den Türken zugejagt worden, dabey 
man dann fiehet dad Schiff mit feinem Anker vnd Maftbaum, 
dann auch etliche, die diefe Sungfern maffacriren, theilft mit 
Hauen eines Schwertd, theilß mit Schießen der Pfeile, theilft 
mit Stechen der Degen. Inwendig im Gehäuße felbften 
praesentiret fich in Bildhauers Arbeit wohlgemacht vnd ver: 
goldet, auf der rechten Seite Johannes Baptista mit einem 
in Händen habenden Buche vnd einem auf dem Buche ftehen: 


19) So nah Wencks Angabe, nah Alsbacher Pfarrliteralien 
dagegen fand, mwenigftens die völlige Trennung von Bickenbach zu» 
erfi im Sahr 1620 ftatt. 

20) Wend, 1. c. I. ©. 137. 
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den Lämmlein. Vff der linfen Seite der Herr Chriſtus mit 
den Wunden in feinen Seiten, aber ohne Dornenfrone. In 
der Mitte diefer beiden die Maria mit ihrem in Armen haben» 
den Chriftfindlein vergüldet und auf ihrem Haupt mit einer 
goldnen Crone gecrönet, wohlgefchnitten. Vnter dem Gehäuß 
die 12 Apofteln überm Abendefjen, und der Herr Chriftus 
mitten vnter ihnen; b) in Senfterfcheiben fiehet man trefflich 
wohl gemahlet und geäzet 1) die Hiftorie des großen Ehri: 
ſtophs durchs Meer wadend, das GChriftfindchen auf den 
Achſeln habend und mit einem großen dien Steden in der 
Hand; 2) die Hiftorie der Geburth Chrifti, dabey die Hirten 
mit ihren Schaafen auf dem Felde; 3) die Hiftorie des Nit: 
terd ©. Jörgen, und noch eine Hiftorie, deren Bedeutung 
aber nicht zu erfahren war; ce) ein Bud in Folio derer la— 
teinifchen Pfalmen Davids, lateinifche Gollecten und anderer 
Gefänge, deren unterfchiedliche in unferer teutfchen Sprache 
auch in unfern Kirchen gefungen werden, alß: „Erhalte uns 
Herr bey deinem Worte” ic. An. 19. .* 
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XII. 
Miscellen. 


a. Von dem Hokbibliothekſecretär Dr. Walther, 


Literarifche Zufage zu Wencks Gefchichte der 
Heflifchen Hiſtoriographie. 


Die neuere Zeit hat verfchiedene auf Heffen bezügliche Hands 
fhriften befannt werden lafjen, deren Eriftenz Wend entweder 
gar nicht oder nicht durch Autopfie gekannt hat. Haben 
diefelben auch nicht gleichen Werth mit den von MWend be: 
reits näher befprochenen Quellen, fo ift doch vielleicht eine 
Notiz Über deren Eriftenz und Befchaffenheit Manchem er: 
wünfcht, da ja auch die unbedeutendften Schriften immerhin 
einen relativen Werth haben, wie dieß namentlich ein Biblio: 
thefar in den fo häufig an ihn gelangenden Defiderien er: 
kennt. 

1) In der hieſigen Hofbibliothek finden ſich genealogi— 
ſche Tabellen der Landgrafen von Thüringen und 
Heſſen, in Form eines Stammbaums, auf Pergament, 
mit ſorgfältig gemalten Verzierungen und Wappen. Voran 
geht eine kurze Einleitung mit den Worten beginnend: Nach 
der geburt vnſeres Herren Jeſu criſti Do man ſchreib 
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Dryhundert und Seß vnd achtzig jare do wart d’ eddel Pria— 
mus der junger von den Romern herflagen ıc. Der Stamm: 
baum geht bis auf Wilhelm den Mittleren, dann folgt von 
einer andern Hand die Fortfekung bis Wilhelm zu Caſſel 
und Georg zu Darmftadt. Bid dahin gehen auch die Ver: 
zierungen und Wappen. Hierauf folgt eine weitere Fort: 
feßung,, wieder von einer andern Hand, bis auf Carl und 
Ludwig VII., aber ohne ſolche beigefügte Notizen, wie fich 
deren bei den früheren Namen befinden. Eine Zueignung 
Conrad Bachmanns von 1634 in lateinifher Sprache an 
Georg M., aber nicht wie die Zabelle felbft auf Pergament, 
fondern auf Papier, ift dem Ganzen voran geheftet. Sollte 
vielleicht unter diefen Tabellen die bei Senfenberg sel. jur. 
et hist. V. praef. pag. 32 angeführte Bachmanniſche 
Chronik zu verftehen feyn, die Wend I. p. XXIV. namhaft 
macht, und von deren Dafeyn er nichts zu wifjen angibt ? 
Die bei andern Angaben in jener biblioth. Hass. (bei Sen: 
Fenberg) öfters bemerfbare Ungenauigkeit fpricht wenigitend 
für meine Vermuthung. 

2) Außer dem von Wend I. p. XXI. aufgeführten Erem: 
plar der Ratziſchen Heff. Reimchronik finden fich noch 
zwei weitere Gremplare in hiefiger Hofbibliothef. Das eine 
ift am Schluffe defect und geht nur bis zum Jahr 1372. 
Das andere dagegen, ehedem im Befig Webers und ſpäter 
Ayrmanns, endigt mit dem Tode Philipps des Großmüthigen. 
Nach Adrians catal. codd. mscc. bibl. Giss. p. 132, 1383. 
finden fih aud in der Gießener Bibliothek zwei Eremplare 
dieſer Reimerei. 

3) Die von Wenck p. XXIV. erwähnte, aber nicht ge— 
ſehene, in Reimen verfaßte Reiſebeſchreibung des letz— 
ten Grafen von Katzenelnbogen ins gelobte Land 
ſindet ſich in einer neueren Abſchrift in der Bibliothek des 
hieſigen hiſtoriſchen Vereins. Das Driginal, nah Wenck 
ehedem im Beſitze Liebknechts, ſollte man hier erwarten, da 
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alle im Beſitze Liebfnechts, Webers, . Ayrmanns gewefenen 
Chroniken von biefigem fürftliben Haufe aus der Berlafjens 
ſchaft diefer Gelehrten erfauft wurden; allein ſchon Wend 
fand es bier nicht vor und vermuthete, es ſey nicht mit den 
übrigen Büchern hierhergefommen. Zu vergleichen ift Arnoldi 
in Juſti's Vorzeit, 1821. ©. 45 — 79. 

4) MWend erwähnt pag. XLVI. eine Foliobandes unter 
dem Titel: „Centones historieci oder hiſtoriſches 
Sleds und Flickwerk, weldhes bei müßigen Stunden von 
einem dem Müßiggang gehäffigen Notario in DArmBiftatt 
zufammengeftoppelt worden ift.” Diefer, Wenden nicht bes 
kannte Notarius war der ehemalige Fürftlihe Geheime Regi— 
ftrator Bed Wohin diefer Band gefommen ift, habe icy 
noch nicht ermitteln Fönnen. Ein anderer Band aber, von 
Mend nicht gekannt, Ähnlichen Inhalts und von demſelben 
Verfaſſer, findet fih in hiefiger Hofbibliothef unter dem Zitel: 
Varii centones chronici ex uno alterove libello 
ex visu et relatu horis subsecivis lecti et has 
in paginas feriata penna a notario caesareo 
publico Loganopoleos habitatore connexi coep- 
tique salutis ab anno MDIV. Er enthält Chrono: 
ftiha auf Greigniffe der allgemeinen Gefchichte fowohl, wie 
der einzelner Staaten, insbefondere der Hefjifihen, mit Er: 
läuterungen, die fich nad feiner wiederholten Bemerkung auf 
Hörenfagen, wie auf Studium und Forfchungen gründen. 
Die auf Nichtheffifches fich beziehenden Notizen find Feiner 
Beachtung werth, da fie nicht leicht etwas noch nicht Be: 
Fanntes enthalten, die Heſſiſchen Notizen aber find wohl zu 
beachten, denn fie enthalten für fpeziele Fürſten- und Lokal— 
gefchichte gar vieles, was vergeblid anderswo gefucht wer: 
den dürfte. 

5) Von Sntereffe für die fpeziele Gefchichte des Land: 
grafen Philipp von Butzbach, fowie für die Sitten: 
gefchichte und die Städtefenntniß jener Zeit ift ein Sr. Kön. 
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Hoheit dem Erbgroßherzog zugehöriges Manufeript, welches 
eine Art Keifediarium jenes Fürſten enthält, von 
einem der Begleiter deffelben geführt und mit Slluftrationen 
Fomifcher auf diefen Reifen vorgefommener Scenen, fowie mit 
Darftellungen von Xofalitäten in Zeichnungen von kunſtge— 
übter Hand ausgeftattet. 

6) Eine noch nicht gefannte Reimchronik, das Leben 
ber h. Elifabeth enthaltend, befindet ſich auf der Großh. 
Hofbibliothek, wohin fie aus der v. Hüpfchifhen Sammlung 
gekommen ifl. Sie ift in einem niederdeutfchen Dialecte ge: 
fhrieben und gänzlich verfchieden fowohl von der bei Mencke- 
nius abgedrudten deutfchen KReimchronif, als von der in 
Graff's Diutisfa durch Lachmann auszugsweife mitgetheilten. 
Am Schluffe heißt es, das Bud fey im Jahr 1421 vollen: 
det; ob fich dieß auf das Buch felbft oder nur auf die Abs 
ſchrift bezieht, fteht dahin. Meitere Unterfuchungen behalte 
ich mir vor. 


II. 
Das Pfalterium Ludwigs VI. 


Bekanntlich hat Ludwig VI. die Pfalmen Davids metriſch 
überfeßt und im Jahr 1658 zu Gießen, ohne Nennung feines 
Namens, erfcheinen laffen. Die Großherz. Hofbibliothek zu 
Darmftadt befist dad von Ludwig VI. felbft gefchriebene Ori— 
ginal diefer Pfalmenüberfegung und das gedrudte Eremplar, 
welches Er lauf einer »eigenhändigen auf dem Vorſetzblatt 
ftehenden Widmung, feinen Xeltern, Großältern und Schwie: 
gerältern weihte, Erſteres trägt auf der erftien Seite die Be— 
merfung: „Angefangen zu Bafel den 10. November Anno 
1649° ; auf der legten: „Sefchloffen am 26, Octbr. 1656.” 
Beide Bemerkungen find mit feiner Namens - Unterfchrift 
verſehen. 
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Das Andachtsbuch der Landarafin 
Sppbie Eleonore, 


Diefelbe Bibliothek befist ein Manufeript, welches die 
von der Landgräfin Sophie Eleonore, Gemahlin Georgs IL, 
nach dem Zode ihred Gemahls eigenhändig niedergefchriebenen 
Gebete und religiöfen Betrachtungen enthält. In jedem eins 
zelnen derfelben fpricht fich der unendliche Schmerz aus, den 
Ihr der Zod ihres „liebften und beften Schatzes, ihres herz: 
allerliebften Herrn? verurfacht hatte, zugleich aber auch der 
erhabene chriftliche Sinn und die feltene Frömmigkeit, wodurd 
fich diefe Fürftin ausgezeichnet hat. Sn einem derfelben find 
einige Worte auffallend und zur Zeit noch Feiner Deutung 
fähig. Nachdem nämlich die Landgräfin geklagt, wie alles 
fih feit dem Tode ihres Gemahls in Trauer verwandelt, 
fährt fie alfo fort: „Ah God, verdülge die vor vnſern Aus 
gen, die Solchen Sammer verurfacht, laffe Sie zu fehand 
vnd fpott werden ıc.” Go viel die Gefhichtforfhung bis jegt 
aufgeklärt hat, ift Seorg I. am Schlagfluß geftorben, Wie 
laffen fich jene Worte erklären ? 


IV. 
Münze Philipps von Rheinfels. 


Die Münzfammlung des Großherzoglichen Mufeums be: 
figt einen Thaler des Landgrafen Philipps von Nheinfels, 
sten Sohns Philipps des Großmüthigen, der, fo viel mir 
befannt, noch nirgends erwähnt worden if. Schwarzenau 
fagt in feiner „Gefhichtsmäßigen Befchreibung ꝛc.“ Seite 
142: „Man hat aller angewandten Nachforfchung ungead): 
tet niemals einige Münzen, gefchweige denn Thaler von dies 
fem Heren zu fehen bekommen.” Diefes Unicum, wie es 
demnach fcheint, trägt auf ber Vorderſeite das dreimal be: 
helmte Heflifche Wappen in einem verzierten Schild und die 
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Umſchrift: Philippus D. G. Lantg. Hass. Com. In Katz. D. 
In Zi. Ni., auf der Rückſeite in einem gebogenen Schilde die 
Wappen von Mainz, Srier, Pfalz und Heffen und die Um: 
fchrift: Moneta No. Rhen. Elect. Prine. Con. Soci. 1573. 


V. 


Die Heſſen-Darmſtädtiſchen Kanzler bis auf 
Ludwig VII. 


1) Johann Kleinſchmitt + 23. Suli 1587. 2) So: 
hann Piftorius + 31. März 1625. 3) Georg Terhell 
+ 1624. 4) Anton Wolf von Todtenwarth + 7. April 
1641. 5) Johann aber + 1645. 6) Sefaias Faber 
+ 15. Sept. 1643. 7) Philipp Ludwig Fabricius + 14. 
Auguft 1666 8) Conrad Fabricius + 24. Auguft 1675. 
9) Nikolaus Martin Drach + 24. San. 1679. 10) Sohann 
Philipp Schäfer + 1692, 11) Sohann Conrad v. Seres 
+6. Septbr. 1704, 12) Safob von Schrödern + 1729, 
13) Wilhelm Ludwig Maskowsky + 19. Dec. 1731. 


VI. 


Die Heſſen-Darmſtädtiſchen Superintendenten 
des 16. und 17. Jahrhunderts bis auf 
Ludwig VIII. 


1) Bernhard Weigersheim + 1556. 2) Peter Voltz 
+15. Mai 1578, 3) Sohann Angelus + 21. Zuli 1608, 
4) Heinrich Leuchter + 20. Auguft 1623. 5) Sohannes 
Vietor + 20. Januar 1628, 6) Tobias Plauftrarius 
+ 15. Nov. 1632, 7) Simon Leisring + 24. Juni 1639, 
8) Conrad Greber + December 1667. 9) Balthafar Men» 
zer + 28. Zuli 1679. 10) Abraham Hindelmann + 
11. Februar 1695. 11) Sohann Ulrich Wild + Januar 
1691. 12) Johann Chriftoph Bielefeld + 21. Suni 1727, 
13) Sohann Heinrih Gebhard + 26, Nov. 1729. 
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VII. 


Die Heſſen-Darmſtädtiſchen Hofprediger 
derſelben Periode. 


1) Johann Crispin. 2) Anton Jung. 3) Johann 
Gladenus. 4) Heinrich Leuchter + 1623. 5) Johann 
Vietor + 1628, 6) Simon Leisring + 1635. 7) Peter 
Haberforn + 1676. 8) Conrad Stein + 1659. 9) Phi: 
ipp Schloffer + 1695. 10) Sohann Windler + 1705. 
11) Sohann Georg Mettenius + 1691. 12) Andreas 
Staphorfi + 1708. 13) Sfrael Elauder + 1721, 
14) Philipp Bindewald + 1735. 15) Friedrih Wilhelm 
Berhelmann 16) Sohann Mikenius. 17) Sohann 
Hector Diez. 18) Sohann Philipp Freſenius. 


b. Don dem Pfarrer Venator zu Billertshaufen. 


Das Marienbild zu Zell. 


Eine fchäßenswerthe, noch wohl erhaltene Bildfchnigerei 
aus dem Mittelalter befindet fich in der Kirche der evange: 
lifch-lutherifchen Gemeinde Zell, Filtaldorf von Billertshaufen, 
Kreifes Alsfeld (in früherer Zeit genannt Ober: Zella), welche 
wohl verdient, Freunden und Forfchern der Bildnereifünfte 
jener Sahrhunderte vor der Reformation, zu näherer Beachs 
tung empfohlen zu werden. Auch ift die Gemeinde Zell nicht 
abgeneigt, dieß in Ehren und Schuß gehaltene Heiligthum 
alter Zeit, unter Bedingungen, wie fie recht und billig find, 
an ein Alterthümer-Cabinet, am liebften an das des Snlandes 
zu Darmftadt, oder im Fall der Nichtaufnahme unter ges 
wünfchten Bedingungen, an ein ausländifches oder irgend 
einen Alterthlimler zu Franffurt, Nürnberg ıc. zu verwerthen, 
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um den Kaufichilling zur Herftelung und Verſchönerung 
ihrer Kirche, die, da fie nicht groß ift, nicht viel an Koften 
bedarf, zu verwenden. 

Die Kirche rührt aus dem 14. oder fpäteftens 15. Sahıs 
hundert ber. ine Sahrzahl der Erbauung derfelben hat 
Ginfender diefed noch nicht ausfindig machen können; jedoch 
ift die Bauart diefelbe, wie fie bei andern alten Dorfkirchen 
dahiefiger und anderer Gegend, die mit Sahrzahlen genannter 
Zeit verfehen find, fi findet. Ein alter großer mit Gothis 
ſchen Verzierungen und erhabener Mönchsſchrift ausgearbeite: 
ter Zaufftein mit der deutlichen Iateinifchen Inſchrift: Anno 
dni M.CCCC.LXXXIII. completu. e. hoc, opus. i. die lucie 
virg., mag wohl gleichalterig feyn mit fraglicher Bildſchnitze— 
rei. Es war dieß die Zeit Albrecht Dürerd, von weldhem 
wabrfcheinlih, und wenn nicht von ihm felbft, doch aus deſſen 
Schule dieß Bildwerf herrühren muß. Sowohl die Arbeit 
ſelbſt, als das tief gedachte Sinnige und edle Allegorifche 
des Werkes laffen nur einen ſolchen Meifter vermuthen. 

Sn welhem Sahr der Katholicismus der Kirche Zell ein 
Ende genommen, ob zur Zeit, als die Stadt Aldfeld durch 
die Predigten des dafigen Provincialis über die Auguftiner 
Klöfter, Tilemann Schnabel, belehrt, dem Papismus zuerft 
unter allen Heffifhen Städten entjagte, oder nad) der Sy; 
node zu Homberg in Niederheffen, oder nad) der von dem 
damaligen Landesregenten Philipp dem Großm, ertheilten 
erften Kirchenordnung, gedrudt zu Marburg und Erfurt, — 
ift aus Urkunden dahiefiger Pfarrei nicht zu erfehen. Ber: 
muthlich endigte er um das Jahr 1550. Die geregelt einge: 
richteten Kirchenprotofolle von Zella reihen zwar nur bis 
1675 und Ueberreſte eines Kirchenbüchleind in Octav, die in 
diefen Tagen aus einem Haufen alter Rechnungen auf dem 
Speicher des Pfarchaufes aufgefunden wurden, reichen bis 
1575; ein Todten-Verzeichniß eines Jahres, ein einzelnes 
Blatt von an der Peft Berftorbenen, an der Zahl 63, ift 


ae u 


vom Zahr 1629, Die ältefte vorfindliche Kaftenrechnung ift 
aber vom Sahr 1551, und in dem Fragment eines alten 
Salbuchs diefer Pfarrei ohne Sahrzahl feiner Aufftelung, 
fcheint es der erfte proteftantifche Pfarrer zu feyn, der ge 
nannt if. Die Worte find folgende: „WBerzeichnuß der 
Dfarrer, welche fo viel man Nachricht haben kann aus den 
alten Briefen und Negiftern der Pfarr Billertshaufen, Ingen: 
rode, Zella und Heimertöhaufen gedient haben. Anno 1550, 
Sacobus Piftorius, Pfarrer zu Billertöhaufen. Anno 
1571. Sacobus Pfaff. Bor Jacob Pfaffen hat einer 
mit Namen Herr Johann die Pfarr Billertshaufen verfehen, 
Selbigem aber fuccedirt vorermeldeter Jacobus Pfaff, welcher 
der Pfarr als ein treufleißiger GSeelforger in die 41. Jahr forgs 
fältig vorgeftanden, da ihm fein Sohn M. Theodoricus 
Pfaff anno 1640 fuccediret und durch den damaligen Hrn. 
Superintendenten Dr. Windelmann, Hrn. Dr. Johann Diet 
richen, Pfarrer zu Kirtorf, den 14. Aprilis in eodem anno 
für einen Pfarrer ordentlich vorgeftelt worden, auch ſolchem 
mübfamen und befchwerlihen Pfarramt in 96'/, Sahr treus 
fleißig abgewartet bis er endlich anno 1667 den 24. Augufti 
in Chrifto feinem Erlöfer felig eingefchlafen; haben alfo Ba: 
ter und Sohn folche Pfarr 97'/, Sahr forgfältig bedient.” — 

Hier denn Einiges zur näheren Beihreibung fraglicher 
Bildfpnigerei: In einem Schranf mit drei fenfrechten Ab: 
theilungen ohne Thüren, deren Angeln aber noch zu fehen 
find, von weldem die mittlere Abtheilung 6% Zoll Höhe hat 
ohne das hölzerne verzierte Poftament des Schranfes, fteht 
in diefer Mitte das plaftifche Bild eines ſchlanken MWeibes 
mit einem nadten Kind auf dem rechten Arm, umgeben mit 
goldnen Sonnenftrahlen vom Haupte bis zu Füßen. Die 
Strahlen find zu ihren Spißen hin flammig gefchlängelt. 
Ihr Haupt ift aefhmüdt mit rother Krone, die verziert ift 
mit 12 Sternen, ihre Füße ftehen auf einem filbernen Monde, 
in deffen Mitte der Sichelhörner eine halbrunde Erhöhung 
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mit einem Geſichte gebildet iſt. In der linken Hand hält ſie 
zwei hellrothe Roſen an einem Stengel. Auf einer der Ro— 
ſen liegen ſpielend die Finger der rechten Hand des Kindes, 
deſſen linke Hand den Nacken der Mutter umfaßt. Das Ge: 
wand fließt in reichen Falten von den Schultern über und 
unter den Armen herab bis zu den Füßen, auswendig golden 
und inwendig filbern mit purpurnen Querftreifchen. Innerhalb 
de3 Sonnenftrahlen: Kreifes zieht fih um das ganze Stand: 
bild vom Haupte bis zu den Füßen ein Kranz von rothen 
Nofen, deren fie zwei dem Kinde darreiht. Ueber dem 
Haupte des Weibes, als defien Schirm, find gothifche Blu: 
mengewinde, die vielfach verfchlungen, in ihrer Mitte ein 
vothed Kreuz darjtellen. Zur Rechten diefes Bildes in der 
andern Abtheilung, etwa um einen Zuß niedriger geftelt, 
ohne Ranfen: Verzierungen über dem Haupte, fteht dad Bild 
Sohannis von 40 Zoll Höhe, in der Linken einen goldenen 
Kelch haltend, auf welchem drei Finger der rechten Hand 
ruhen: Zeigefinger und Mittelfinger auf einander, der Daus 
men aufwärts. Sein Haupt ift unbededt. Sein faltenreiches 
Gewand ift auswendig golden und inwendig purpurn. In 
der Abtheilung zur Linken fteht das Bildniß Pauli. Sein 
Haupt ift bekleidet mit einer Biihofsmüge, in der Nechten 
hält er feinen Wanderftab, in feiner Linfen eine Bibel, ge: 
fhloffen mit filberner Klammer, in deren Dede eingedrüdt 
liegt von der Linken zur Rechten ein großes Schlachtſchwert 
wohl proportionirt in verjüngtem Maßſtabe in feiner Scheide, 
Es ift dieß ein Ritterſchwert mit langem Griff für die zwei 
Hände und bezieht ſich nit, wie gewöhnlich bei ähnlichen 
Bildern Pauli, auf feinen Märtyrertod, feine Enthauptung 
zu Rom durchs Schwert, auch nicht auf feine Ghriftenverfol- 
gung vor feiner Befehrung, fondern auf die Worte feines 
Briefes an die Ephefer, Cap. 6, 17: „Und nehmet den 
Helm des Heild und das Schwert des Geiftes, 
welches ift das Wort Gottes“ — indem er in dieſem 


Bilde das Schwert des Wortes Gotted gleichfam darreichet 
der Chriftenheit. Der Mantel des Paulus, defjen Halten fich 
fo werfen, daß auch ein Untergewand, ein Zalar, fichtbar ift, 
ift auswendig golden und an den herausgewandten inwen— 
digen Theilen himmelblau. 

Die majeftätifch ſchöne Gefihtsbildung des Weibes und 
ihre fehönen Hände beurfunden (im Geifte des Künftlers 
ausgedrüdt) eine Himmelsfönigin oder als perfonificirte Res 
ligion gedacht: eine Zochter ded Himmels. Auch die Gefichts: 
züge der Männer find ausdrucksvoll fhön und charakteriſtiſch. 
Die inneren Verzierungen ded Schranfes hinter den Strahlen, 
von denen einige fehlen, fowie an einer Seite mehrere No: 
fen, befteht in golonen Zapetenfiguren auf Leder, Pergament 
oder flarfem Papier. 

Der Kenner der Offenbarung Sohannis wird ſogleich die 
dargeftellten Allegorien wiederfinden, und erkennen, daß dieſes 
Bild der Maria, die Darftelung des im 12. Gap. gefchilder: 
ten Weibes ift, deffen Bedeutung dort ift die mofaifche Re— 
ligion , geziert mit den 12 Sternen ald den 12 Stämmen 
Israels, wie mit einer Krone, ganz umfleidet mit der Sonne 
als dem Bild des Lichtes, der tieferen Erfenntniß des wahr 
ren Gottes; unter ihren Füßen das Bild des Mondes, Bild 
der Veränderung, hoffnungsvol harrend auf die Erfüllung 
der Berheißungen, deren Träger dad äußere Sudenthum war, 
auf die Erfcheinung des Beglüderd. ES tritt dort in den 
Morten der Offenbarung Sohannis ein die Stunde des Wei— 
bes und es wird aus der alten Neligion eine neue geboren: 
aus dem Fichtreih des Judenthums geht hervor unter viel 
Schmerzen und fihmerzlichen Veränderungen das neue Reich, 
dad Himmelreich Jeſu Chrifti als zartes Kindlein. Dort in 
dem weiteren Zufammenhang tritt nun auf die Gewalt der 
Lüge, Bosheit, irdifhen Herrfchfucht, der Finfterniß und des 
Aberglaubens unter dem Bilde eines rothen Drachen, der 
vol Wuth, da die Geifter des Lichtes, Michael und feine 
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Engel, ihn aus dem Lichtreiche der Wahrheit und Liebe ver— 
trieben haben, ſucht, das Kindlein zu verſchlingen: das im 
Kleinen beginnende Reich zur Beglückung der Welt im Keime 
zu vernichten. — Dem Weibe aber werden Flügel gegeben 
des Adlers, zu entfliehen in die Wüſte: die Flucht darſtellend 
der Apoſtel und erſten Chriſten in die Länder der Heiden, um 
aus den Verfolgungen und Schreckensereigniſſen in Judäa 
den Glauben zu retten und zu pflegen, wie die beforgte Mut: 
ter rettet aus Gefahr und pflegt ihr zartes Kindlein. So 
dort wie in allen wiederkehrenden ähnlichen Fällen unter der 
Sonne u. f. w. — 

Daß diefe Bildfchnigerei der Zeller Kirche nicht ſchon früs 
her feit den 40 Sahren her, wo man altdeutfche Kunftwerfe 
auffucht und würdigt, ift berüdfichtigt worden, mag feinen 
Grund haben in der dunklen Wand, an welcher ed wahr: 
fcheinlich erft im Anfang der proteftantifchen Zeit ift ange: 
bracht worden, wie bie roh gearbeiteten Engelsköpfe, die es 
tragen, vermuthen laſſen, da ed mwahrfcheinlich in der Fatho: 
lifchen Zeit der Schmud des Hochaltares war. 
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